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Der König Hat die Abberufung Rochows und die Er- 
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Ungejdidlichkeiten v. Klützows in Behandlung der ftändifchen 
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zufehren. Oeſterreichs Aufforderung an Preußen, die Ver: 
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Mittel der Auflöfung anzumenden. Bejorgnig des Königs 
vor der von der Bethmann-Hollwegſchen Partei geplanten 
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Fürſt Schwarzenberg an Freiherr v. Profejch-Diten, 
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Die günjtige Aufnahme der Raiferlichen Handfejreiben über 
die Regierungsform in DOefterreich bei dem Könige von 
Preußen erwedt die Hoffnung, daß Preußen darin einen 
neuen Bemweggrund zu engjter Verbindung mit Oeſterreich 
erfennen wird. Die übrigen deutjchen Staaten find über 
die Rückkehr Oeſterreichs zum Abjolutismus fehr erfreut und 
verleugnen nicht den Wunjch, aus der Bejeitigung des Re— 
präſentativſyſtems in Dejterreich Vortheil für ihre eigenen 
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ſchwankenden Berhältnijje zu ziehen, vorausgejett, dat die 
beiden deutjchen Großmächte mit gleihmähigem Beijpiele 


vorangehen. Die Hoffnungen der Umjturzpartei auf einen 


grundjäglichen Gegenjag zwijchen Oeſterreich und Preußen 
werden zu Schanden werden, wenn auch in Preußen der 
Wille des Königs die Richtung der Politik beſtimmen wird. 
Einladung zu einem Gedanfenaustaufh im Sinne diejer 
Betrachtungen. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck, 6. October 1851 . 
Hannöverfhe Mahnung an Preußen, die Hannöverjche Re- 
gierung in Erfüllung eines Herrn Klenze gegebenen Ber- 
fprechens in der Berfafjungsfrage zu unterjtügen. Antwort 
Manteuffel3 wohlmollend, doch ohne Verbindlichkeit, die Frage 
aus anderen als rechtlich-politifchen Gründen zu behandeln. 
Ungünjtige Nachrichten aus Kopenhagen: Sieg der eider- 
dänifch-demofratifhen Partei in Ausficht. Diner zu Ehren 
des Königlichen Geburtstags. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 13. October 1851 

Klenzes Anficht von der Pflicht Preußens, um des Ver— 
trag8 vom 7. September willen da8 Minijterium Münch— 
Haufen bei jeinen Discujjionen mit den Provinzialjtänden 
unterjtügen zu müjjen, ijt rein individuell. Der finanzielle 
Werth des Vertrags und feine politifche Bedeutung für die 
Eonjervativen Hannoverd. Das Minifterium Münchhauſen 
füglt fich durch die Bejchwerde der Landjtände und die Be- 
Handlung des Bundestags nicht bedroht, jofern der lettere 
in jeinen Bejchlüfjen der Hannöverjchen Regierung gegenüber 
in milden Formen auftritt. 


General v. Rochow an Bismard, 1. November 1851 


Die lederne Tretmühle in der Ejchenheimer Gaſſe. Wien 
und Berlin verftändigen fich leichter mit einander als die 
Bertreter der beiden Großmächte in Frankfurt a. M. Ein 
faules Ei des Herrn v. Beuſt in Bezug auf den Hannover- 
vertrag. Politiſche Wichtigtäuerei des Herrn v. Beujt, der 
zwijchen Preußen und Dejterreich gern den Bermittler jpielen 
möchte. An eine Bereinigung Oeſterreichs mit dem Zoll- 
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fterben der männlichen Dejcendenz de3 Prinzen Chriſtian 
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einzuräumen. Die Anerkennung des Prinzen Ehriftian und 
feiner Dejcendenz Hat das Verdienſt der Einfachheit, jede 
Stipulation zu Gunften des Auguftenburgers zwingt zur 
Regulirung anderer Erbichaftsfragen und gefährdet die durch 
europätfche politifche Intereſſen gebotene Integrität der däni— 
chen Monarchie: Bereitwilligfeit des Minifters Bluhme, auf 
die von Preußen, Oeſterreich und Rußland geltend gemach- 
ten Wünjche einzugehen. Der Herzog von Auguftenburg 
muß fich dem Rathe des preußifchen Königs fügen. Differenz 
in der Berechnung der Abfindungsfumme. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 3. November 1851 

Ein Schreiben des Grafen Nojti über ſächſiſche Madji- 
nationen gegen den Anjchlug Hannovers an den Zollverein. 
— Bodelſchwinghs Tenacität. 


Anlage: 

Graf Nojtig an Otto v. Manteuffel . ». » . . 

Beuft3 Antrag auf eine Beſprechung mit Minifter v. Münd- 
haufen und Münchhaufens Antwort. Syntriguen gegen die 
Verwirklichung des Zollvereins mit Hannover und den Zoll- 
verein überhaupt, den man zu einer Sache de8 Bundes zu 
machen beftrebt ift, um dem Bundestag bei der Neuorgani- 
fation Einfluß zu verjchaffen. Gefundheitszuftand des Königs 
Ernſt Auguit. 


Karl v. Meanteuffel an Bismard, 13. November 1851 


Anjtellung eines Polizeiagenten in Frankfurt a. M. Schell- 
witz’ Berjegung nach Schlefien, Oppermanns Ernennung 
zum Dirigenten der landwirthichaftlicden Abtheilung in Dterje- 
burg. Wejtphalen und v. Klützow, Angriffsobjecte für die 
Kammern. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 15. November 1851 


Empfehlung des Staatsanwalt Meyer. Die Frankfurter 
Behörden müfjen in gutem Zuge erhalten werden bei Ber- 
folgung der auf den Umſturz Preußens gerichteten Con— 
fpirationen. 


Dito v. Manteuffel an Bismard, 23. November 1851 

Die deutjche Flotte und die Deutjchthümler. Beſchwerde 
Vianteuffels bei Fürſt Schwarzenberg über preußenfeinöliche 
Machinationen. Die Einigkeit der beiden Großmächte ift die 
Borausjegung des Gedeihens Deutjchlands. Charakteriftik 
Oeſterreichs: bei unmäßiger Größe und Kraft häßliche Krank: 
heitsformen. Was folgt daraus für den Verkehr Preußens 
mit Dejterreih? Die Folgen eines Zufammenbruchs Oefter- 
reichs müſſen für Europa verhängnißvoll jein. Fürſt Schwar- 
zenberg der einzige Mann, der Defterreich noch zufammen- 
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bält, ihn zu ftürzen liegt nicht in Preußens Intereſſe. Der 
Bundestag nicht die Form, aus Deutſchland etwas zu machen, 
aber da8 Mittel, den inneren. Zerfall zu verdecken und ein 
feſter Punkt für die kleinen Staaten. Erſuchen, zur Präfi- 
dentenwahl in der Kammer zu erjcheinen. Graf TH. zu 
Stolberg. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 24. November 1851 
Aufforderung zur Anmwefenheit bei der Präfidentenwahl. 
Otto v. Manteuffel an Bismard, 24. November 1851 


Einladung, bei dem Minifter während des Berliner Auf- 
enthalte Quartier zu nehmen. Die Thronrede wird fein 
Wort von ausmwärtiger Politik enthalten, da die Kammern 
in Preußen die auswärtige Politik nicht machen fünnen. 


. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 28. December 1851 


Perjonalien. Bitte, gegenüber den kleinlichen Intriguen 
am Bundestag Faltes Blut zu bewahren. Bejchwerde bei 
Fürft Schwarzenberg ijt eingelegt. Annäherung Oejterreichs 
an Louis Napoleon, der zur Bejeitigung der Berfafjung in 
Sardinien und zur Einmifchung in Belgien gejtachelt wird. 
Auch gegen Rußland jucht Dejterreich Frankreich aufzureizen. 
Preußens Stellung zu Rußland und England ijt gegeben; 
doch neigt der König um Neuenburgs willen zur Gemein- 
Ihaft mit Frankreich. Aufforderung, zur Beſprechung aller 
ichwebenden ragen nad) Berlin zu kommen. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, ? Januar 1852 . 
Rüdgabe von Briefen des Herrn v. Schele und des Grafen 
Thun. Zuſtellung eines v. Canitzſchen Schreibens. 


Bismard an Otto v. Manteuffel, ? Februar 1852 . 

Staatsrath Fiiher als Bertrauensmann der altconjer- 
vativen Partei in Dejterreih. Angriffe auf den Fürften 
Windiſchgrätz wegen feines Feldzugs in Ungarn und jeine 
Bertheidigungsihrift. Bitte, den Sympathien des Fürſten 
Windiſchgrätz für Preußen dur eine günftige oder wohl— 
wollende Beurtheilung jeiner Selbjtvertheidigung in den 
militärijchen Zeitjchriften entgegenzufommen. Gereiztheit des 
öjterreichifchen Adels über die zugefüigten materiellen Berlujte. 


Anlage: 
Graf Wurmbrandt an Staatsrath H. Fiicher, 27. De- 


cember 1851. 

Im Kampfe zwijchen * —— * — 
Vermögen muß der Conſervative dem unbeweglichen den 
Sieg wünſchen. Dazu iſt der Freihandel das Mittel, der 
Schußzoll der Weg, zum Freihandel zu gelangen. Abfällige 
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Beurteilung eines Artikels de3 Grafen Wurmbrandt durd) 
die Kreuzzeitung. Preußens Haltung in der Zollfrage ist 
durch politifche Erwägungen bejtimmt. Preußen erjtrebt das 
Aufgehen Deutjchlands in Preußen. Was iſt Deutjchland ? 
Seit der Reformation giebt es fein wahres Deutjchland 
mehr. Oeſterreich erjtwebt ein engeres Bündniß, ausgedehnt 
auf größere Staaten, und will um des guten Bwedes willen 
diefen mitteleuropäifchen Bund Deutfchland nennen laſſen. 
Der Ausſchluß Oeſterreichs aus Deutſchland bricht dem 
Katholicisnius in Deutſchland das Genick und geführdet die 
Selbjtändigkeit der Hleineren Staaten. Im Intereſſe der 
öfterreichifehen conjervativen Partei liegt e8, wenn die Con— 
jervativen Preußens gegen den öfterreichiichen Zollverein 
nicht Oppofition machen. 

Hausminifter Graf Anton zu Stolberg-Wernigerode 
an Bismard, 1. April 1852|... . 


Glückwunſch zum Geburtstag: der alte Mann reicht dem 
jungen ritterlichen Kämpen die Freundeshand. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 4. April 1852 

Die Betheiligung des Bundes an den Londoner Eonferenzen 
gejtattet weder England, noch dient fie dem preußijchen 
Spnterefje. Bitte, fi) über die geäußerten Bedenfen auszu- 
iprechen und im Falle des Einverftändnifies die Gründe in 
den Berichten aus den Frankfurter Berhältniffen Heraus zu 
reproduciren. 


. Graf v. Nojti an Bismard, 6. April 1852 


Der Tod des Fürften Schwarzenberg, ein wichtiges Ereig- 
niß für Preußen. Anfichten des Herrn v. Schele Hinfichtlich 
eines allgemeinen deuifchen Preßgeſetzes. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 14. April 1852 


Bitte um baldige Erjtattung eines amtlichen Berichts 
über die Londoner Konvention im Sinne des Privat- 
ſchreibens. 


.Otto v. Manteuffel an Bismarck, 15. April 1852 


Der Beſuch der Seelmeſſe für den Fürſten Schwarzen- 
berg durch den preußifchen Bundestagsgefandten in amtlicher 
Eigenjchaft iſt nicht angemefjen. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 15. April 1852 
Danf für das Privatjchreiben vom 7. April. Bevorſtehende 
Eröffnung des Berliner Zollvereinscongrefjes: Preußen wird 
mit Hannover eine jtarfe Ermäßigung der Eijenzölle vor- 
ichlagen. Der König wünſcht, daß Bismard den Grafen 
Neſſelrode kennen lerne und deshalb nach Berlin fomme. 
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Otto v. Manteuffel an Bismarck, 20. April 1852 
Mittheilungen über den Kaufmann Wed. Unzufriedenheit 

des Königs mit der Eröffnungsrede Manteuffels. Bunjens 

Theorie von der zukünftigen Organijation Europas. 


. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 21. April 1852 


Ueberſendung eines Königlichen Handichreibens, das Bis- 
mard zur Berhandlung über die Pairiebildung nad Berlin 
ruft. Gäſte beim Abendconcert im Schloſſe. Klage über 
des Königs Inconſequenz, Willfürlichkeiten, ſchlechte Laune. 
Inhalt der Darmitädter Verabredungen. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 22. April 1852 

Meldung des Beginns der Berhandlungen über Bildung 
der Eriten Kammer. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 24. April 1852 

Berihiebung des Termin der Verhandlungen. 
Bismarf an Otto v. Manteuffel, 24. April 1852 

Laſſen fich nicht zwingende Gründe finden, Bismards Fern- 
bleiben von Berlin zu rechtfertigen ? 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 24. April 1852 

BZwingende Gründe lafjen ſich nicht finden. 

Bismarck an Otto v. Manteuffel, 25. April 1852 . 

Meldung der Ankunftszeit. 


. Karl v. Manteuffel an Bismard, ? April 1852 . 


Amendement des Grafen Burghaujen, betr. die Bildung 
der Erjten Kammer. 
Otto v. Manteuffel an Bismard, 19. Mai 1852 


Aufforderung nad Berlin zu fommen, um dem Saijer 
Nicolaus vorgejtellt zu werden. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 29. Mai 1852 


Bitte um Entjhuldigung wegen Definung eines an Bis- 
mard gerichteten Briefes. 
König Friedrih Wilhelm IV. an Bismard, 3. Juni 1852 


Weijung, ſich in Vertretung des Grafen Arnim nad) Wien 
zu begeben. 


. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 14. Juni 1852 


Eine Befragung des Königs betr. der Aushändigung des 
Königliden Handjchreibens an den Kaijer ift zur Zeit un- 
möglich. Des Minijters Rath ift, auf der Reife nach Ungarn 
nicht zu beitehen und den Brief durch fichere Beförderung dem 
Kaiſer zuzuftellen. In der Zollfache Hat Oldenburg acceptirt, 
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Hannover fucht noch) Preußen zur Nachgiebigkeit gegen Dejter- 
veich zu bejtimmen. Herr v. Klindworth in Berlin im Auf- 
trage des Königs von Württemberg. Gründe der Ablehnung 
der württembergifchen Borjchläge. Oeſterreich ift jeder Nach— 
giebigkeit gegen Preußen abgeneigt. Der vorläufige Zerfall 
des Zollvereins würde Preußen die eigenmächtige Regelung 
feines Tarifs gejtatten. Weiſung für Bismard: das Ber- 
Handeln nicht zu jehr zu ſuchen, jondern nad) Conftatirung 
der Willfährigkeit e8 an fich kommen zu laſſen. Perjonal- 
bemerfungen: Graf Grünne, Graf Platen, Linden. Bitte 
um Borficht im Gafthof und gegen v. Hindeldey. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 15. Juni 1852 


Die Darmitädter Eoalition hat Frankreich Beiftand nad)- 
gefucht und dagegen das Verſprechen der Neutralität in allen 
zwiſchen Frankreich und den deutjchen Großmächten vor: 
kommenden Collifionsfällen gegeben. 


Rédumé d’une conversation du Comte Nesselrode avec 
Gem Be Buol sr NEE In 
Dejterreich wünſcht nicht die Auflöfung, jondern die Aus- 
dehnung und Befejtigung des Zollvereing, gönnt aud) Preußen 
das Mebergemwicht über die Kleinen Staaten; e8 wünjcht nur 
eine Prüfung jeiner Vorjchläge nach) Handelsvertrag Lit. A 
und Verhandlungen mit Preußen darüber während der Dauer 
der SZollvereinsverhandlungen. Hinfichtlic) des Handels— 
vertrages Lit. B zwijchen dem Zollverein und Dejterreich ift 
legteres zufrieden, wenn Preußen fich den Berhandlungen 
nicht widerjegt, jondern für jpäter mwohlmollende Prüfung 
verheißt. Die auf dem Wiener Zollcongreß vertretenen 
Staaten glauben an die Möglichkeit eines Vertrages nad 
Schema Lit. A, jowie in Zufunft nad) Lit.B. Warum ver- 
fagt ji Preußen einer von ganz Deutjchland verlangten 
Prüfung der Frage? 
Otto v. Manteuffel an Bismard, 25. Juni 1852 . 


Das Schreiben v. Scheles jcheint einigermaßen unter ruj- 
ſiſchem Einflufje gefchrieben zu fein und Klingt an das Resume 
an. Schele ift über das öfterreichifche Intriguenſpiel aufzu- 
Hären. Die Antwort auf die preußifche Erklärung vom 
7. Juni ift in München formulirt und mit Herrn v. Profejch 
beſprochen worden. Hannover denkt nicht an Rüdtritt vom 
Septembervertrag. Schmähliche Haltung des Minifteriums 
gegenüber der Kammer. Weifung an Bismard, freundlich 
und eingehend zu fein, aber allen feiten Engagements zu 
entjehlüpfen. Der Schein des Bruchs ift zu vermeiden; der 
Urlaub genehmigt. Entjendung Rochows an das Hoflager 
des Königs von Württemberg. Eine neue Erklärung Preußens 
in der Zolleonferenz. 
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44. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 26. Yuni 1852 . 
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Berjchiedenheit des Standpunftes in Wien und Berlin: 
Oeſterreich jtellt den politiichen Zweck an die Spige des 
Zollverein, Preußen ſucht durch den materiellen Bortheil 
des Bollvereins den politifchen Zuſammenſchluß Homogener 
Staaten zu erreichen. Oeſterreich will auch die heterogenften 
Theile, eventuell durch einen der Bundesacte widerjprechenden 
Zwang, zufammenfchmieden. 


Anlage: 
Graf Buol an Minifter v. Manteuffel, 21. Juni 1852 


Würdigung der Entfendung Bismards nad Wien. Uebler 
Eindrud der in Berlin ausgejprocdhenen Ablehnung der von 
den deutjchen Regierungen vorgejchlagenen Zolleinigung mit 
Defterreih. Der von Preußen vorgejchlagene Weg bietet 
wegen der daran gefnüpften Bedingung einer vorhergehenden 
Umgejtaltung und Ermeiterung des Zollverein: größere 
Schwierigkeiten als der öjterreichifche Antrag auf Anerkennung 
des Princips der Einigung mit Dejterreich. Letzteres legt 
auf die Erweiterung des Zollverein durch Aufnahme Oejter- 
reichs großen Werth, nicht aus finanziellen, jondern aus 
politiihen Gründen, da auf die Dauer eine der beiden deut- 
ſchen Großmächte nicht neben dem Bunde ftehen darf. Halt- 
bares in Deutjchland Fann nur aus dem Zuſammenwirken 
von Oeſterreich und Preußen hervorgehen; will Preußen 
die materielle Spaltung dur Ausſchluß Oeſterreichs ver- 
längern, jo muß das die politifche Einigung der deutjchen 
Stanten bedrohen. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 6. Juli 1852 . . 
Urlaubsbewilligung. 


Graf Platen an Bismard, 8. Juli 1852 

Graf Buol3 Anſicht von Platens VBermittelungsvorjchlag: 
annehmbar, wenn die Staaten der Darmitädter Eoalition 
zu den Verhandlungen zugezogen werden. Bitte, den Bor- 


- Schlag der preußifchen Regierung zu unterbreiten. 


47. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 20. Juli 1852 


Desavouirung falſcher Gerüchte. Schädlichkeit des Neifel- 
rodeſchen Vermittelungsvorjchlags. Baron Prokeſch als Ber- 


fafjer hämiſcher Artikel gegen Preußen. Stlenzes Verdäch⸗ 


tigungen Bismarcks. 


Graf Platen an Bismarck, 30. Juli 1852. 

Bitte um Auskunft über das angebliche Zerwürfniß 
zwiſchen Manteuffel und Bismarck. Bevorſtehende Ankunft 
Beuſts. Platens Vermittelungsvorſchlag und Berichtigung 
einer mißverſtändlichen Auffaſſung. Perſonalien. 
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Otto v. Manteuffel an Bismard, 4. Augujt 1852 
Glückwunſch zur Geburt des zweiten Sohns und Annahme 
der Pathenichaft. 


Graf Platen an Bismard, 13. Augujt 1852 . 

Indiserete Mittheilungen, die Platen zur Laft gelegt 
werden. Weberweifung von Auszügen aus den amtlichen 
Berichten. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 18. Auguft 1852. 
Gruß an Junker Wilhelm Dummen Slatjchereien ijt 
Manteuffel nicht zugänglich. Die beabfichtigte Berufung des 
Generals v. Radowitz zum Chef des Militärbildungsmwejens 
würde Manteufjel zur Einreichung feiner Demiffion nöthigen. 
Württembergs Uebertritt zu den Darmitädtern. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 17. September 1852 

Bertretung Manteuffels bei der Taufe. Feſtes Auftreten 
Preußens in der Zolljache, auch gegen Württemberg. Bis- 
mards Urlaubsgejud. 


. Dtto v. Manteuffel an Bismard, 24. September 1852 


Die Münchener Erklärung jchlau und dehnbar gefaßt, für 
Preußen aber nicht annehmbar. Graf Noftig als Befür- 
mworter hannöverſcher VBermittelungsgelüfte. Entjfendung des 
Grafen Alvensleben nad) Hannover, v. Roſenbergs nad) 
Darmitadt. Klindworths Ruf jchlimmer als er verdient. 


Dito v. Manteuffel an Bismard, 26. September 1852 


Die Notiz des Preußiſchen Wochenblatts über die Lurem- 
burger Angelegenheit Gegenftand polizeilicher Ermittelungen. 
Geheimrath Matthies als mwahrjcheinlicher Berfafjer auf 
Grund Frankfurter Mittheilungen aus der preußifchen Ge— 
ſandtſchaftskanzlei. Erjuchen, weitere Nachforſchungen anzu— 
ſtellen. Anlage: Zwei Polizeiberichte über die Mitarbeiter 
des Preußiſchen Wochenblatts und ihre Verbindungen. 


. v.d. Schulenburg an Bismarck, 28. September 1852 


Zauffejt im Haufe Bismard. Beitritt Kurhefjens zu den 
bayerifchen Propofitionen in Sachen des Zollvereins. Haſſen— 
pflugs Proteftationen faum ehrlich gemeint. Man hofft auf 
Hannovers Rüdtritt vom Septembervertrag ; die Bevölferung 
Kurheſſens aber jteht zu Preußen. Kurheffiihe Wünſche und 
Zumutdungen an Preußen. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 18. October 1852. 


Graf Thuns Berjegung als Gefandter nach Berlin ift an- 
genommen worden, jein Nachfolger in Frankfurt a.M. noch 
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nicht beſtimmt. Hohe Meinung des Königs vom Werthe des 
Bundestags; abweichende Anjicht des Minifters. Ein Auf- 
trag für Klindworth. Ein Memoire in der Zollangelegenheit 
als Ermwiderung eines öjterreichiichen Memoires. Berblümte 
Andeutungen Buols wegen einer privaten BVerjtändigung 
zwijchen Preußen und Defterreich. Berlegenheit des Minijters. 
Umkehr Württembergs unter ruſſiſchem Einfluffe. Unhaltbar- 
feit des öjterreihiichen Tarifs. Allein zu bleiben hat für 
Preußen nichts Bedenfliches. Bismards Wahl in die Kammer. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 19. November 1852 


Stand der Zollangelegenheit: öjterreichifche Redensarten 
von einer Berjtändigung, die Preußen nicht wolle. Herab— 
ftimmung der öfterreichifchen Forderungen. Borausjegung der 
Berhandlungen mit Dejterreic) iſt die Reconititution des Zoll- 
vereind. Hannovers Haltung, feine preußenfeindliche Ein- 
wirkung in Oldenburg und Braunjchweig. Antinapoleonijche 
Gejinnung des Königs, englifches Memorandum gegen die 
Biffer II. 


. Herzog Chrijtian Augujt von Schleswig-Holitein- 


Augujtenburg an Bismard, 5. December 1852 
Mittheilung von einer Reife nach Coburg. 
Otto v. Manteuffel an Bismard, 30. December 1852 
Antrag der Rothſchilds in Frankfurt auf Verleihung des 
Titels Hofbanquier. Erſuchen um Berichterjtattung. 
are Wilhelm IV. an Otto von Manteuffel, 
2. Januar 1853 
Die Einführung des dänijchen Gorknantes Fa Holfteini- 
ſchen Kontingent darf der Deutſche Bund nicht dulden. 
Otto v. Manteuffel an Bismard, 4. Januar 1853 . 


Ernennung Prokeſchs zum öjterreihiihen Bundestags- 
gejandten. In Paris verweigert man die Annahme der 
ruſſiſchen Ereditive. — Glückwunſch zum neuen Fahre. 


. Freiherr v. Profejh-Dften an Bismard, 18. Januar 


1853 : 
Begrüßung Bismaras bei — Ber " Bräfidial 
ftellung: Abfichten und Hoffnungen. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 1. Februar 1853 . 


Der König befiehlt dem General v. Herwarth mit dem 
preußiichen DOfficiercorps dem Feldmarjchall- Lieutenant 
v. Prokeſch Befucd zu machen. Thorheit der Kreuzzeitungs- 
artifel gegen das franzöfiihe Kaiſerthum: Preußen darf 
nicht im Schlepptau Defterreichs und Rußlands gehen, jon- 
dern muß fich juchen, aber auch finden Iajjen. 
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Ein Artikel der Kölnifchen Zeitung: legale Giftbereitung. 


Quehl an Bismard, 11. May 18535 ..... 

Einverjtändni des Minifters mit Bismarcks Berfahren 
gegenüber Profejch. Dejterreihs Wunſch nad) einem gemein- 
schaftlichen Protejt gegen England wird abjchlägig bejchieden 
werden. Mit Bayern find freundliche Beziehungen zu unter- 
Halten. Freude Quehls über die Uebereinftimmung zwijchen 
Minifter und Gefandten. Anfeindungen Manteuffels durch 
die doctrinär-feudalspietiftifche Partei und durch Furzfichtige 
oder ränfejfüchtige Collegen. Mangel an Activität gegen un- 
brauchbare Freunde und gefährliche Gegner: Preußens Action 
nad) außen darf nicht durch inneres Siechthum aller Bafis 
beraubt werden. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 15. März 1853 . 

Berkauf zweier zur deutſchen Flotte gehörigen Schiffe. Ein- 
vernehmen Manteuffels mit Bismards Auffafjung von der 
Stellung Preußens zu Oejterreih. Für Preußen empfiehlt 
fi) die Schonung der mittleren deutjchen Staaten, damit fie 
die preußifche Führung juchen. Abfällige Kritik des Prinzen 
von Preußen. Neue Schwierigkeiten von Seiten Hannovers. 
Erkrankung der Frau v. Manteuffel. Erwählung des Prinzen 
Karl zum Herrenmeifter des Fohanniterordens. Graf Thun, 
die Hfterreichifche Note gegen England und Preußens ab- 
lehnende Haltung. 


. Bismark an Otto v. Manteuffel, 30. Mai 1853. 


Charakterijtit der Mitglieder des Bundestags und ihrer 
Stellung zu Preußen. 


. Freiherr v. Prokeſch an Bismard, 3. Juni 1853 


Ein Vorſchuß für den Ulm-Raftatter Baufonds. 


. König Friedrich Wilhelm IV. an Bismard, 12. Sep- 


tember 1853 . a N 
Ein Mikverjtändnig in den Regionen des Prinzen von 

Preußen. 

Bismard an König Friedrih Wilhelm IV., ? Sep- 

tentber 1868... 2... WERT LE ee 
Was bejtimmte Bismark zu den Mittheilungen an den 

Prinzen von Preußen? 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 6. Januar 1854 


Kriegsdrohungen im Oſten. Miferable Rolle Dejterreichs, 
widerjpruchsvolle Haltung Buols. Pourtalès' Sendung nad) 
London. Spaltung im englijchen Cabinet. Der Befehl an 
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| die Flotte zum Einlaufen ins Schwarze Meer wird vermuth- 
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lich die ruſſiſche Kriegserflärung nad) fich ziehen. Kammer: 
vorlagen. Beuſt in Berlin. 
Dito v. Manteuffel an Bismark, 28. Januar 1854 


Bismard3 Sendung nad) Karlsrufe fann erſprießlich für 
das Berhältnig Preußens zu Baden jein. Bedenken gegen 
eine Verhandlung Badens mit Rom, nachdem der Papft für 
die Biihöfe Partei genommen hat. Ruhiges Abwarten im- 
ponirt, jede Beeiferung zur Beilegung des Streites wird als 
Schwäche gedeutet werden. Bedeutung des Ausgangs des 
oberrheiniichen Kirchenconflicts für die Stellung der ultra- 
montanen Partei in Deutjchland und der proteftantijchen 
Regierungen zur fatholifchen Kirche. 

Graf Eberhard zu ER an Bis- 
mard, 1. Februar 1854 . . . : 


Bitte um baldiges Erjcheinen in Berlin, 


Graf Eberhard zu — Seinen Song an Bis⸗ 
mard, 5. Februar 1854 . . . 
Erneute Bitte um Erjcheinen auf dem — —— 


Otto v. Manteuffel an Bismarck, 24. Februar 1854 
Oeſterreichs Ultimatum an Rußland. 

Bismarck an Otto v. Manteuffel, 27. Februar 1854 
Vertragsabſchluß zwiſchen Oeſterreich und Frankreich. 

Handſchriftliche Notizen Bismards, ? März 1854 
Preußens Intereſſen find defenjiver Natur, ein Bündniß 


mit Dejterreich nur möglich, wenn Dejterreich neutral bleiben 
will. Militärifchen Beijtand kann Defterreich nur verlangen, 


wenn Deutichland ohne öfterreichiiche Provocation in Kriegs- 


gefahr geräth. 
Entwurf von Bismards Hand zu einer — in 
der Kammer, März 1854 


Entwurf von Manteuffels Hand zu einer Yufpen 
an die Kammern, März 1854. . . 


. Freiherr v. Rojenberg an Bismard, 7. April 1854. 


Entwurf eines öjterreichifch-preußifchen Schut- und Trutz- 
bündnifjes auf Grund gegenfeitiger Garantie für die aufer- 
deutjchen Provinzen. Der Bund joll zum Beitritt aufgefor- 
dert werden. Berhüllte Minifterfrifis in Berlin. 


Aus Bismards Briefmechfel. II 
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Bismark an König Friedrich Wilhelm IV., 25. April 
JOBE "mau u un ng EEE 

Ergebung des Prinzen von Preußen in die Willensmeinung 
des Königs unter VBerurtheilung jedes Protejtes im Namen 
der Armee. Bereitwilligkeit des Prinzen, durch ein Schreiben 
an den König den legten Reſt der Verſtimmung zu bejeitigen. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 27. April 1854 . 
Drohendes und drängendes Auftreten der Weftmächte in 
Berlin. Graf Ejterhazy. Wunſch des Prinzen von Preußen, 
von der Großherzogl. heſſiſchen Negierung in Mainz ein 
Regierungsgebäude ald Wohnung angeboten zu erhalten. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 30. April 1854 


Der Vertrag mit Oeſterreich ein fait accompli, aber ohne 
allzu jtarfe Verbindlichkeit für Preußen. Werth des Bündniſſes 
gegenüber Rußland und Oeſterreich und ein Schuß gegen 
den Drud der Weſtmächte. Bunjens Entfernung vom Lon- 
doner Poſten. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 5. Mai 1854 . 


Befehl des Königs an Bismard, zur Beſprechung über die 
Behandlung des preußifch-öfterreichifchen Bündniſſes am 
Bund in Berlin zu erjcheinen. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 27. Mai 1854 


Sendung des Grafen Alvensleben nad) Wien und feine 
Berichte: Dejterreich wünjcht den Krieg mit Rußland zu ver- 
meiden und den Drud der Weftmächte auf Preußen abzu- 
leiten. Die öſterreichiſchen Aushebungen und Ruflands 
Gegenmahregeln. Kaltes Blut und nicht zu viel Handlung 
—— Programm ſein. Die franzöſiſche Flotte 

ei Kiel. 


Anlage: 


Graf Noſtitz an Otto v. Manteuffel, 26. Mai 1854. 

Preußens Politit muß fein, Defterreich von jedem Schritte, 
der zur Action führen könnte, abzuhalten und in Colliſions— 
fällen zwifchen Rußland und Defterreich zu vermitteln. Das 
Bündniß vom 20. April ift die richtige Bafis für eine ſolche 
Sriedenspolitif. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 9. Juni 1854. . 


Die Bamberger Bejchlüffe und ihre Beantwortung. DOefter- 
reichiſche Auslegung des Zuſatzartikels. Klage des Kaiſers 
über Preußens Rückſtändigkeit Hinfichtlich der Rüftungen. 
Buols Raifonnement: Defterreich und Deutjchland müſſen die 
Weſtmächte gegen Rußland unterftüten, ſonſt wird der Friede 
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auf Oeſterreichs und Deutſchlands Koften gejchloffen werden. 
Rußland will feine Erweiterung jeines Gebietes, wohl aber 
Ausdehnung feines Protectorats über die europäifche Türkei 
und dann über Deutichland. Dem muß entgegengetreten 
werden, indem man es jo bald als möglich Frieden zu 
ſchließen nöthigt. 


Dtto v. Manteuffel an Bismard, 22. Yuni 1854 

Eine erobernde Politik für Preußen jaure Trauben. Das 
Bindnig vom 20. April ift auf die Initiative des Königs 
zurüdzuführen; nachdem es gejchloffen ift, muß man es fi) 
nußbar machen, indem man fich nicht ziehen und zerren läßt. 
Das Bündnik ift auch ein Rußland ermiejener Dienit. 
Oeſterreichs Verhalten ijt bisher correct. Unkluges Vorgehen 
der Bamberger. Ungünjtige Nachrichten vom Kriegsichau- 
plate. Umftimmung der Prinzeffin von Preußen. 


. Bismard an Otto v. Meanteuffel, 27. Juni 1854 


Keigung der Bamberger, einzulenfen und dem öjterreichijch- 
preußifchen Bündnig beizutreten. Abficht der Bamberger 
Juriſten, nad) Eingang der Rüdäußerung von Preußen und 
Dejterreich jich) abermals zu verfammeln. Uneinigfeit im 
Lager der Mitteljtanten. Anregung eines Fürſtencongreſſes 
in Brüfjel. Miffion des Oberiten Kowalewski. Heidelberger 
Zujammenfünfte und Umtriebe des Freiherrn v. Burfian. 
Beſuch des Königs Ludwig von Bayern in Eoblen;. 


. Bismard an Otto v. Manteuffel, 3. Juli 1854 . 


Einverjtändnig aller Mittelftanten mit Ausnahme Württem- 
bergs zum Bündnig vom 20. April. Eine englifche Note an 
die bayerische Regierung. Einrüden der Defterreicher in die 
Walachei. 


.Otto v. Manteuffel an Bismarck, 7. Juli 1854 . 


Günſtige Aufnahme der ruſſiſchen Antwort in Wien. Er— 
bitterung in England gegen Preußen. 
Legationsrath Wentzel an Bismarck, 9. Juli 1854 . 
Günſtige Aufnahme der ruſſiſchen Antwort auf die preußi- 
ſche Note in Berlin. Der Kurheſſiſche Berfafjungsitreit. Ge— 
neigtheit, Landau ganz an Bayern zu überlafjen. 
Gabinetsrath Niebuhr an Bismard, 10. Yuli 1854. 
Dejterreich Hat fich erboten, in Paris und London im Sinne 
des Friedens zu wirken. 
Graf Wrihomes an Bismard, 19. Juli 1854 . 


E. Manteuffel geht als Träger der ruſſiſchen Antwort nad) 
Wien und München. 
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Otto v. Manteuffel an Bismarck, 23. Juli 1854 
Die öſterreichiſche Antwort auf die preußiſche Depeſche 
vom 15. Juli. Ein Immediatbericht des Grafen Alvensleben: 
unklarheit des gemachten Vorſchlags. Bericht E. Manteuffels 
aus Wien. Einrücken des Generals Heß in die Walachei. 


Bismarck an Otto v. Manteuffel, 25. Juli 1854. 
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Der Zeitpunkt zur Mittheilung der ruſſiſchen Antwort an 


die Bundesverſammlung iſt eingetreten; bei der Schwer— 
fälligkeit des Geſchäftsganges am Bunde iſt ſchnelles Vor— 
gehen nützlich. Eine Betheiligung des Bundes an den Wiener 
Conferenzen iſt bedenklich, von den Mittelſtaaten auch nicht 
gewünſcht. Die öſterreichiſche Politik, die mehr und mehr 
ehrgeizig und kriegeriſch wird, kann nur im Zaume gehalten 
werden durch die öffentliche Kundgabe, daß muthwilliges 
Händelſuchen mit Rußland Preußen und den Bund nicht 
zur Unterſtützung Oeſterreichs verpflichtet. Preußen muß 
den Mittelſtaaten Anlehnung gewähren und die wirklichen 
deutſchen Intereſſen kräftig vertreten. Feindſchaft Oeſter— 
reichs und der Ultramontanen gegen Preußen. Preußen 
darf eine Vergrößerung Oeſterreichs nicht zugeben, wenn es 
nicht im gleichen Maße wächſt. Weſtmächtliche Pläne einer 
Herſtellung Polens, Oeſterreich ſteht dieſer Frage nicht ab- 
ſolut verneinend gegenüber, da die Herſtellung Polens ſeinem 
Syſtem bedeutende Vortheile bietet. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck, 26. Juli 1854. 


Der preußiſche Standpunkt in der orientaliſchen Frage iſt 
für die mittleren und kleinen deutſchen Staaten ſehr an- 
genehm. Ihre Hinneigung zu Preußen aber ijt nur tem- 
porär, ein Product der Furcht; beim Eintritt großer poli- 
tifcher Kataftrophen werden fie von Preußen abfallen. Kommt 
e8 zu einem großen Kriege, jo gehen fie ihrem Untergang 
entgegen. Preußen fann Bürgfchaften für den Fortbeſtand 
der Staaten in ihren jegigen Berhältnifjen nicht übernehmen. 


Legationsrath Wenzel an Bismard, 3. Augujt 1854 


Prokeſch weigert fich, die ruffifche Antwort ohne Ermäch— 
tigung dur) Bismard dem Ausſchuß der Bundesverſamm⸗ 
lung vorzulegen. Die Mobilifationsforderungen in der öſter— 
reichiſchen Eirculardepefche vom 28. Juli 1854. 


Legationsrath Wentzel an Bismard, 4. Auguſt 1854 
Der öſterreichiſche Mobilifirungsantrag. Die däniſche Bei- 

trittSerklärung. Bentindiche Beſchwerde. 

Cabinetsrath Niebuhr an Bismard, 22./23. Auguſt 1854 


Der Dangel der preußijchen Politik ift nicht Mangel an 
Wahrheit nad außen, jondern Unmahrheit gegen Preußen 
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ſelbſt. Preußen fürchtet feine Großmadtftellung zu ver- 
lieren, die doch einzig auf jeinem guten Schwerte beruht. 
Die Folge der Unmahrheit ift die Unklarheit in den Ent- 
jhliegungen. Gedanke des Königs, den Artitel 2 des April- 
vertragS durch einen article unique zu erjegen. Mögliche 
Gegenjtände der neuen Vereinbarung. v. Hindeldey und 
feine Madinationen zum Nachtheil der Autorität und Ruhe 
des Königs. Befinden des Königs. 


Otto v. Meanteuffel an Bismard, 7. September 1854 
Berlängerung des Urlaubs wird gewährt. 
Anlage: 
Depeſche Wengels an Dtto v. Manteuffel. 


101. Legationsrath Wentzel an Bismard,11.September 1854 
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Ausfall der Sitzung in Frankfurt a. M. Inſtructionen 
der deutjchen Bundestagsgefandten im Hinblid auf die preußi- 
ſche Eirculardepejche. Der Eonflict zwiſchen Großherzogthum 
Hefjen und Preußen. 

Graf R. v. d. Golg an Bismard, 31. Detober 1854 


Dank für Bismards Theilnahme an der Reactivirung von 
Golg. Klage über die Zunahme unpreußiſcher Gefinnung 
und den Rüdgang der adligen Tugenden. Bitte an Bis- 
mard, aud) den Schein der Solidarität mit dieſen Menſchen 
zu meiden. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 30. November 1854 
Gründe für die erneute Annäherung Preußens an Oefter- 
reich durch den Zujagartifel vom 26. November. Was hat 
Preußen durch den Act der Liberalität erlangt? Erſte Wir- 
fung auf Rußland. 
Freiherr v. Rojenberg an Bismard, 4. December 1854 
Der kurze Aufenthalt des Prinzen v. Preußen in Berlin 
unterjtügt den Glauben an unfreundliche Beziehungen zwi- 
fen dem König und feinem Bruder, und dies beeinträchtigt 
Preußens Stellung nah) außen. Die Heranziehung des 
Prinzen zu den Staatsgejchäften ift darum erwünjcht, vor- 
erjt jeine Rüdfehr nah Berlin. — Der Tractat vom 
2. December. 
Dscar v. Arnim an Bismard, 6. December 1854 
Bitte an Bismard, unter irgend einem Borwande auf 
einige Zeit nach Berlin zu fommen. Antrag Binde auf 
Beantwortung der Thronrede. 
Freiherr v. Rojenberg an Bismard, 12. December 1854 


Noch einmal die Rüdkehr des Prinzen v. Preußen nad 
Berlin. Der Bertrag vom 2. December ift für Preußen un- 
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annehmbar, da er Preußen nicht berührende Dinge enthält. 
Die Hoffnung, DOefterreich vom Bunde mit den Weftmächten 
zurüdzuhalten, war trügerifch. Graf Arnim wahrjcheinliches 
Opfer der Enttäufchung. 


. Otto v. Manteuffel an Bismard, 17. December 1854 


Amtlihe Mittheilung des Vertrags vom 2. December in 
Berlin mit Einladung zum Beitritt. Skizze der preußifchen 
Antwort. Am Bunde ijt jede Entjcheidung nad) Möglich- 
feit hinzuhalten. Oeſterreich wünjcht, dag Preußen die Ver- 
ftändigung mit den Wejtmächten nicht gelinge. Uſedoms 
Sendung nad) England. 

Aſſeſſor Zitelmann an Bismard, 31. December 1854 

Zweck der Wiener Conferenzen eine Berjtändigung über 
die Präcifirung der vier Punkte. Dejterreich ijt zum Kriege 
entjchlojjen, Napoleon III. bejteht auf der Eroberung Se- 
bajtopol3. 

Aſſeſſor Zitelmann an Bismard, 3. Januar 1855 . 


Oejterreich fordert Preußens — — und die des 
halben Bundescontingents. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck, 5. Januar 1855 . 


Preußiſche Antwort auf Oeſterreichs Antrag. Bitte um 
ſtrengſte Discretion. Die Weſtmächte wünſchen zwar den 
Frieden, aber erſt nach der Einnahme von Sebaſtopol. 


Legationsrath Wentzel an Bismard, 12. Januar 1855 

Sceinbare Nachgiebigfeit Oeſterreichs. Darf Dejterreich 
ohne Preußen in Wien verhandeln? Und müjjen die Wejt- 
mächte nicht Preußens Zuziehung wünſchen? Prokeſchſche 
Reden. Bayeriſche Wünſche Hinfichtlih der Wahl eines 
Bundesoberfelöherrn. 


König Friedrih Wilhelm IV. an ie aa von 


Sachſen, 18. Januar 1855 . 


Einjendung des Entwurfs einer Note an be Berti 
Höfe zur Prüfung. Zmwed der Sendung Uſedoms nad) London. 
Preußens Ausichluß von den Friedensverhandlungen. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Otto v. ER 
22. Januar 1855 : 

Weijung, Bismard über die „Kriegsfälle mit Rufland« J 
inſtruiren. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 23. Januar 1855 . 


Ueberſendung einer Abjchrift des Schreibens Yriedrich 
Wilhelms an König Johann und Weifung, fi) am Bunde 
im Sinne diejes Schreibens auszufprechen. 
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v. Savigny an Bismard, 2. Februar 1855 

Zur Frage der Wahl eines Bundesoberfeldheren. Preußen 
muß für die jpecifiich preußiſche Politik bejtimmte Zielpunfte 
ins Auge faſſen; e8 muß in deutſcher Politif den Boden 
für jeine europäifhe Pofition finden und auf dem Boden 
der Bundesverträge ſich zum Schuge der kleineren deutjchen 
Genofjen bereit erflären. Das Unzwedmähige der Sendung 
Wedell3 nad) Paris. Mangel an Feitigfeit und Muth in 
Berlin. General Willifen und Schlegel in Karlsruhe. 
Otto v. Manteuffel an Bismard, 5. Februar 1855 . 

Preußen kann jchnell große Truppenmajjen aufitellen, aber 
nicht lange jtehen lafjen. Eine franzöſiſche Invaſion in Süd— 
deutjchland zwänge Preußen zu marſchiren. Muthlojigkeit 
der jüddeutjchen Fürften. Frankfurter Andiscretionen an 
die franzöſiſche Gejandtichaft in Berlin. Ankündigung der 
Blodade der Dftjeehäfen durch die Franzoſen bei fortgejetter 
Waffenausfuhr nah Rußland. 
v. Savigny an Bismarck, 8. Februar 1855 

Badens Schwenkung auf die Seite Oeſterreichs. Ungleich— 
heit des diplomatiſchen Kampfes zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen. Niemand fürchtet Preußen. 
Graf Alerander Keyſerling an Bismarck, 25. Febr. 1855 


v. Savigny an Bismard, 27. Februar 1855 . 
Prokeſchs Abgang und feine Erjegung durch Graf Rechberg. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 2. März 1855 
Bevorſtehender Tod des Kaijers Nicolaus. 

v. Savigny an Bismard, 5. Mai 1855. R 
Oeſterreich droht mit Austritt aus dem Bunde. Baden 

iſt vorfichtiger geworden. Graf Kielmansegge in Karlsruhe. 

Otto v. Manteuffel an Bismard, 10. Mai 1855 
Bitte an Bismard, vecht vorfichtig in jeinen Neuerungen 

zu ſein; die deutjchen Gejandten in Berlin al3 Zuträger des 

franzöfijchen. 

Dtto v. Manteuffel an Bismard, 26. November 1855 
Der König überläßt die Reife nad) Berlin der Erwägung 

Bismard3. 

Leopold v. Gerlah an Bismard, 26. November 1855 


General Graf Münjter an General v. Gerlad, ? De- 
cember 1855 . 


Rußland ijt zum Frieden bereik; Die — Meer⸗Fiotte 
für Rußland fein Luxusartikel. 


Seite 


., 31 


252 


128. 


129, 


130. 


131. 


132. 


— XXIV — 


. Graf Platen an Bismard, 29. December 1855 . 


Zur Motivirung des hannöverjchen Gejeges wegen Be: 
ſchränkung der Zuftändigkeit der SchwurgerichtShöfe. 


. Graf Platen an Bismard, 2. December 1856 


Zweck der Reife des dänifchen Minifters Scheel nad) Ber- 
fin: Preußen durch Drohung mit der ſeandinaviſchen Union 
von einer Unterftügung der Holfteinifchen Bejchwerde am 
Bunde abzufchreden und durch Scheinconceffionen den Frieden 
zu erfaufen. Parifer Nachricht über die Neuenburger An- 
gelegenheit: eine Aeußerung Walewskis, eine Mahnung zur 
Borficht. Der Bundesverfammlung fommt nicht zu, zu ver- 
mitteln, jondern Preußens Anträge abzumarten. 


Graf Platen an Bismard, 9. März 1857. 

Bitte um discrete Behandlung des Pro memoria der hol- 
fteinifchen Conjervativen. Hannovers Einfpruch gegen eine 
directe Bahn von Minden nach dem Yahdebufen. Pergler 
v. Perglas als Typus des kleinſtädtiſchen Diplomaten. 


Freiherr v. Roſenberg an Bismard, 9. Mai 1857 . 

Die Reife des Prinzen Napoleon nach) Berlin Gegenjtand 
weitgehender Vermuthungen. Hatfeldt8 Einladung nad) 
Fontainebleau. Napoleon II., von Palmerſton in englifdhe 
Händel verwidelt. Rothans Ordensbedürftigkeit. Großfürſt 
Eonftantin in Paris. 


Graf K. v. d. Golg an Bismard, 15. December 1857 

Unpolitifches Verhalten Preußens gegen die preußijchen 
Rittergutsbefiger, Hamburg und Lübel. Der Prinz von 
a. durch weiblichen Einfluß zur Reife nach England 
gedrängt. 


Der Prinzregent von Preußen an Kaifer Franz 
Joſeph 15. webruar. 1808... 2. 0 0. 0 

Dank für die Theilnahme bei der VBermählung des Sohnes 
und für die Aufnahme der nad) Wien gefandten militärischen 
Deputation. Erkrankung des Königs. Preußens Antrag 
auf Erweiterung der Feitungsbauten in Mainz, desgleichen 
auf die Uebertragung der Qualität einer Bundesfeftung von 
Landau auf Germersheim. Strategijche Wichtigkeit von Ger- 
mersheim ald Rheinübergang. Anfpruch Preußens auf das 
Mitbejegungsrecht von Germersheim. 


Graf Platen an Bismard, 9. März 1858 . 
Graf Rechberg, der „kleine Tyrann“. Beuſt und alle mittel- 
ſtaatlichen Diplomaten in Aufregung über Preußens und 


Hannovers Anträge auf Reform der Bundestagsgefchäfts- 
ordnung. 
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Fürſt Gortſchakow an Budberg, 16. Yuli 1858 . 


Unermwarteter Widerftand des Berliner Eabinet3 in der 
dänischen Frage. Mißbrauch einer privaten Aeußerung 
Meanteuffels zu Baron Plefjen durch das dänijche Eabinet. 
Ernſtlicher Wunſch der dänischen Regierung, zu Berhand- 
lungen zu gelangen. Die Suspenfion der Gejammtverfafjung 
in ihrer Anwendung auf die Herzogthümer ift ein entgegen- 
fommender Schritt. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 20. Yuli 1858 


Ankündigung eines Beſuchs Manteuffels in Frankfurt a. M. 
zur Beſprechung der dänifchen Frage. 


Graf K. v. d. Goltz an Bismard, 28. Yuli 1858 


Keifedispofitionen des Prinzen von Preußen. 


Otto v. Manteuffel an Bismard, 12. October 1858 . 


Berlauf der Regentjchaftsangelegenheit. Weftphalens Ent- 
lafjung und ihre Gefchichte. Abreije des Königs nach Meran. 
Oeſterreichiſche Eröffnungen in Betreff Raſtatts. Partei- 
nahme Schwedens für Dänemark in der Holfteinifchen Frage. 
Hannovers Drängen auf Erecution. 


Minijter v. Schleinig an Bismard, 7. November 1858 
Mittheilung vom Wechjel im Minifterium der auswärtigen 

Angelegenheiten. 

Bismard an Minifter v. Schleinig, ? November 1858 


Minijter v. Schleinig an Bismard, 13. November 1858 
Falſche Prophezeiungen auf Grund faljcher Prämiſſen. 

Bitte um weitere Mittheilungen. 

Minijter v. Schleinig an Bismard, 9. Yanuar 1859 

J. 2%. Motley an Bismard, 16. Februar 1859 


Unterftaatsjecretär v. Gruner an Bismard, 28. Februar 
1859 Sl Sa Da RR AR 
Ein Uebergriff der Bundesmilitärcommiffion. Die Er- 
nennung eines Legationsjecretärs für Petersburg. Wichtig- 
feit de8 Petersburger Poftens. Petersburg fein „ehrenvolles 
Exil”. 
Bismarck an Minifter v. Schleinig, 12. Mai 1859 . 
Ergebnit der Frankfurter Amtsführung: die dermaligen 
Bundeseinrichtungen find für Preußen im Frieden eine 
drüdende, in kritiſchen Zeiten eine lebensgefährliche Feſſel. 
Mebergemwicht Dejterreih8 am Bunde durch die Herrichaft 
über die Fleineren deutjchen Staaten. Majorifirung Preußens 
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in allen wichtigen Fragen. Die Zeit iſt günjtig, eine Aende- 
rung zum Bejjeren in diejen Berhältnifjen herbeizuführen. 
Die Haltung des Prinzregenten verdient ungetheilten Bei- 
fall; die Berufung der Bamberger StaatSmänner auf bundes- 
rechtliche Theorien, wenn fie Preußen zum Stiege treiben 
wollen, beweiſt, daß die ſog. deutſchen Intereſſen, die jie 
zu vertreten vorgeben, nicht auch die preußifchen jein können. 
Preußen muß jede Gelegenheit benugen, um zu einer Re— 
vifion feiner Beziehungen zu den deutjchen Staaten zu ge- 
langen. Einfluß öſterreichiſchen Geldes auf die deutjche Preſſe. 
Die officiöfe Prefje Preußens muß gegen die Heberhebungen 
der ſüddeutſchen Bundesgenofjen die Saite jelbjtändiger 
preußifcher Politif anjchlagen. Das Wort „deutjch” Für 
„preußifch” kann erſt nach engerer und zweckmäßigerer Ber- 
bindung Preußens mit den deutjchen Staaten auf die preu- 
ßiſche Fahne gejchrieben werden. Das Bundesverhältniß ein 
Gebrechen, das früher oder jpäter ferro et igni wird geheilt 
werden müſſen. 


Bismard an General Guſtav v. Alvensleben, 14. Mai 
18 rn ee ee 
Ueberjendung einer Abjchrift des Briefes vom 12. Mai an 
Alvensleben. 

Bismard an Minijter v. Schleinig, 29. Mai 1859 . 


Die deutjchen Eollegen in Petersburg ein chronijches Hebel 
für Bismard. Charakterijtif derjelben. 


Minijter v. Schleinig an Bismard, 24. uni 1859 . 

Motiv der preußiichen Mobilmachung und ihre verjtändige 
Auffafjung in Petersburg. Beruhigende Wirkung der Truppen- 
aufjtellung auf den Sriegsfuror in Preußen und Deutjchland. 
Preußens Abjicht, in London und Petersburg den Anſtoß 
zu einer friedlichen Intervention zu geben. Verdächtigung 
der amtlichen Wirkſamkeit Bismards dur feine Gegner. 


Unterjtaatsjecretär v. Gruner an Bismard, 1. Juli 
1859 nr a 

Bitte, der preußiichen Anfrage für die Wiederheritellung 
des Friedens in Petersburg eine möglichit gute Aufnahme 
zu verjchaffen. 


Bismard an Minijter v. Schleinig, 25. September 
BROT ie ie. al ee 

Ruſſiſche Wünſche betr. des Ortes der Zuſammenkunft des 
Kaiſers mit dem Prinzregenten. Befürwortung von Breslau. 


Umschlag der Stimmung in demokratiſchen Kreifen zu Gunften 
Preußens. NReijedispofitionen. 
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Minijter v. Schleinig an Bismarf, 29. September 


1859 . : 
Einverftändnik des Gesehen. Bar —* Wahl Breslau⸗ 
zum Orte der Entrevue. Preußens Antwort auf die öjter- 
reihijche Note an den Herzog von Coburg. 


Miniſter v. Schleinig an Bismard, 31. December 1859 


Die Wichtigkeit des Petersburger Poſtens macht eine ander- 
mweitige Vertretung Bismarcks als die bisherige nothwendig. 
Wahl des Grafen Perponder zu diejer Miffion. Perjönliches. 


Minifter v. Schleinig an Bismard, 25. Juni 1860 . 


Eine Aufforderung zum Abſchluß einer Coalition mit 
Preußen gegen Yranfreih iſt an Rußland nicht ergangen, 
fonnte aljo auch) von ruffischer Seite nicht abgelehnt werden. 
Erfreulicher und zugleich peinlicher Eindrud des Referates 
Bismard3 über jeine Audienz beim Kaiſer. Es fehlt an 
jedem Einverjtändnig zwijchen ruffiihen und preußijchen 
Spnterefjen mit denen Frankreichs in allen ſchwebenden poli- 
tifchen Fragen. Die Unmöglichkeit eines Bündnifjes mit 
den Symperatoren des Oſtens und Weſtens ſchließt freund- 
ichaftliche Beziehungen für Preußen nicht aus. Die Entrevue 
in Baden-Baden und Frankreichs Befriedigung über deren 
Berlauf. Eindrud der Perjönlichkeit des Prinzregenten auf 
die deutjchen Fürjten. In der orientalifhen Frage kann 
Preußen Rußland nad Kräften unterjtügen. 


Minijter v. Schleinig an Bismard, 3. Auguft 1860 
Die Tepliger Zuſammenkunft, ihre beruhigende Wirkung 
auf Handel und Wandel und ihre politiiche Bedeutung 
Frankreich gegenüber. Rußlands gerechte Beurtheilung der 
preußifchen Intuitionen. Rußlands Nachgiebigfeit in der 
ſyriſchen Frage. Ammediatberichte. Depejchenbeutel. Die 
Werke Friedrichs des Großen als Geſchenk für Gortſchakow. 
Perſönliches. Montgelas ein übler Tauſch gegen Bray. 


Bismark an Fürjt Gortſchakow, 3. September 1860 
Ueberweiſung der Werfe Friedrich des Großen an Gort- 
ſchakow al3 Gejchenf des Prinzregenten. 


Minijter v. Schleinig an Bismarck, 21. September 


7%... 

Die Warſchauer Bufammentunie darf nicht *F Charatter 
einer gegen England gerichteten Demonſtration tragen. Die 
Abberufung des ruſſiſchen Geſandten von Turin ein „logi— 
ſcher Hiatus“. Perſonalien (Großfürſtin Helene, Königin 
Victoria). 
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Unterjtaatsfecretär v. Gruner an Bismard, 28. Sep- 
tember 1860 . 


Mißgeſchick des Depefchenbeutelß, Ye in Stettin — 
gelaſſen wurde. 


Prinz Karl v. Be an Bismarf, 18. Novem— 
ber 180: . - . » 


Fürſt Karl — —— an Bismardh, 
22. November 1860 


Ueberſendung einer zunſthiſtoriſchen ————— von — 
Müller für die Akademie der Künſte. Die Armeereform. 


Miniſter v. Schleinitz an Bismarck, 30. November 
im, 


Pourtales wird —— BR ſich nik RAS Hans 
fifchen Hofe über den Gegenstand der Warfchauer Beſprechun⸗ 
gen in directes Einvernehmen zu jegen. Berjchlechterung 
der Lage in Dejterreih. Das eigentlide Motiv für den 
Liberalismus Napoleons III. eine Stärfung gegen den Ultra- 
montanismus. Mikverjtändliche Auffafjung einer Aeußerung 
des Prinzregenten hinſichtlich Sardinien. Schward-Stieber. 


Miniſter v. — an Bismarck, 25. December 
1860 


Ueberſendung von Schriftftüden beik. bie Warfcjaner Be 
fprechungen. Beantwortung der Thouvenelichen Depeche 
an Montebello. Intereſſe Deutjchlands an der Erhaltung 
Benetiens bei Defterreich. Strategifcher Werth des Feitungs- 
viereds. Gefahren der italienischen Nationalitätsbewegung 
für Deutjchland und ihr revolutionärer Charakter. Das 


Königreich Italien wird für Preußen immer ein unficherer 


Berbündeter fein. MinutoliS Tod. Perſönliches. 
Graf Nefjelrode an Bismard, 30. December 1860 . 


Bitte um eine Unterredung für Staatsjecretär Reutern. 


Bismard an Großfürſt Conftantin, 6. Februar 1861 
Bitte um eine Audienz für den Kaufmann Luhdorf. 


Minijter v. Schleinig an Bismard, 14. Februar 1861 


Antwort des Königs auf die Adrefje des Abgeoröneten- 
hauſes. Kühle Aufnahme der Holiteinifchen Sache in der 
Kammer. Gaetas Capitulation. 


Miniſter v. Schleinig an Bismard, 5. März 1861 . 


Eindrud der Warjchauer Vorgänge. Defterreichs Conflict 


mit Ungarn. Syrijche Frage. Dänemarks Unnachgiebigkeit. 
Önetaceremonie. 
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Minijter v. Schleiniz an Bismard, 21. Yuni 1861. 

Bismards Wunſch nad) Urlaub. v. Schlözer als jein Ber- 
treter. Schwierigkeiten in der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Frage, 
durch England gefördert, rücken die Execution immer näher. 
Nachtheile und Vortheile einer europäiſchen Conferenz. Die 
Huldigungsfeier ein Gegenſtand der Differenz zwiſchen dem 
König und ſeinen Miniſtern. Reiſedispoſitionen des Königs. 
Bismarck an die Fürſtin Menchikow, Herbſt 1861 . 

Bitte um Zuſendung des Statut organique Kaiſer Nicolaus I. 
Fürſtin Menchikow an Bismard, Herbit 1861 
Minifter Graf v. Bernitorff an Bismard, 17. —— 
1862 

Mittheilung — bessrfiehenden Aöberufung. 
Bismard an Minijter Graf v. Bernitorff, 22. März 
1862 ü 

Glückwünſche des aaiſers fur Peer König. Dant für Tele: 
gramm vom 17. März. 


Kronprinz — — an Bismarck, 21. Oe— 
tober 1862 . . 


Flügeladjutant v. Schweinik an Bismorck, 10. — 
ber 1862 . . . 

Dankbarkeit des —— fur Mutheilungen politiſcher 
Natur, ſeine Empfänglichkeit für Aufmerkſamkeiten. 
Kronprinz Friedrich NN an Bismarck, 21. De- 
cember 1862. . . 


Kronprinz Friedrich Bilbelm a an Bismark, 97. De- 
cember 1862. RZ 


Freiherr v. Binde-Olbendorft an König Wiheln— 
31. December 1862 
Das preußiſche Volk und Art. 99 ber Berfaffung. 


Kronprinz ln en an Bismard, 11. Januar 
1863 


Minifter a. D. v. des an Bismarck, 24. —— 
1863 


Bitte um den Stern zu Gutsmanleranıben als Zeichen 
der Allerhödjiten Zufriedenheit. 
Kronprinz Friedrich — an Bismarck, 24. * 
bruar 1863 . . . h 
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. Bismard an en —— Ay ‚2. ie 


bruar 1863 


. Oberpräfident Senft v. Pilſach an ——— 9 9, Mai 


RB since { 
Der —— * die Foriſchriutspartei. 


Miniſter v. d. Heydt an Bismarck, 7. Juni 1863 


Theilnehmender Glückwunſch zu den Prekverorönungen. 
Der Danziger Borfall ein bedauerliches Ereigniß. 


Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 11. Juni 1863 
Antwort des Königs auf das Schreiben des Kronprinzen. 


Prinz Heinrich VII. Reuß an Bismard, 21. Yuni 
1863 . . 


Kaiſer Napoleon über Preußens Vorgehen in ge polntfehen 
Frage. Grund der franzöfifchen Einmiſchung. Drouyn 
de L'Huys der heftigfte Polenagitator. Fürſt Metternich über 
Oeſterreichs politifche Haltung. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 30. Juni, 
2. Juli 1863. 


Principieller Gegenjag des —— Je das Mini⸗ 
ſterium. Verfaſſungsmäßigkeit der Preßverordnung. Wahr- 
ſcheinlicher Erfolg der Politik des Miniſteriums: Untergra- 
bung der Achtung vor der Verfaſſung, Stärkung anarchiſti— 
ſcher Beſtrebungen auf Seiten des Volks, Verfaſſungsbruch 
auf Seiten der Regierung. Verzicht auf die Theilnahme 
an den Sitzungen des Staatsminiſteriums. 


Graf F. zu Eulenburg an Bismarck, 7. Juli 1863. 


Die Berliner Pöbelzuſammenrottungen. Gute Haltung der 
Schutzmannſchaft. Fräuleinſtift in der Niederlauſitz. Per— 
ſonalien (Seiffarth, Graf Billers). 


. Bismard an TUN —— ION 10. — 


1863 


. Kronprinz Seit Blei an Yismard, 14. 1 Qu 


1863 


. Bismard an Sn Friedrich Wilhelm 16. Zun 


1863 


Prehßmittheilungen über a Inhalt er Gorsitäondenn des 
Kronprinzen mit dem König. 


. Bismard an General E. v. Manteuffel, 16. Juli 1863 
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Geheimrath v. Lecoq an Bismarck, 3. Januar 1864 

Auguſtenburger und Glücksburger Pa durch ungleiche 
Heirathen das Recht auf die Erbfolge in Holjtein vermwirkt, 
in Dänemarf bleiben jie nach der lex regia juccejfionsfähig. 
Kriegsminijter v. Roon an Bismard, 20. Januar 1864 

Einjchränfung der Inſtruction für Graf v. Wrangel, ent- 
ſprechend den Erwägungen der Diplomatie. Bitte um Nach— 
fiht bei Mihverjtändnifien und ungeduldigen Aeußerungen 
von mahgebender Seite. 


König Wilhelm an Kriegsminijter v. Roon, 2. April 
1864 


Zur — * Reduction I auf Kriegsftärte — 
Truppen. Gründe gegen die Reducirung. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 5. April 
1864 


Die * Yütland — — — Die unbe⸗ 
kanntſchaft mit den Zielen der preußiſchen Politik macht ihm 
ihre Unterſtützung unmöglich. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 17. April 
1864 


Die Aufftellung eines feften —— für — ift 
nothwendig. Der Grundjag, nad) den Umftänden zu Handeln, 
läßt Hintergedanten einer preußijchen Bergrößerungspolitif 
vermuthen, deren Berfolgung die deutſche Politik Preußens 
verfäljchen würde. 

Prinz Heinrich VII. Reuß an Bismard, 6. Juni 1864 

Stimmung am Hofe Büdeburg und im Lipper Lande. 
Bertrauen des Fürſten Adolph in Bismard. Conferenz des 
Prinzen Friedrich von Holjtein-Glüdsburg mit feinem Bruder 
in Sachen der Erbfolge in den Herzogthüimern. 


sr Friedrich Wilhelm an Bismard, 17. Juni 
1864 


Bitte um leherfendung des Berichts, * die —— 
mit dem Erbprinzen von Auguſtenburg. 
Fürſt Gortſchakow an Bismarck, 9. Juli 1864 


Reiſedispoſitionen des Zaren und Gortſchakows. Pariſer 
und Londoner Meldungen von Aeußerungen Gortſchakows 
und Bismarcks. 


Herzog v. Morny an Bismarck, 7. September 1864 
Napoleon III. iſt in Uebereinſtimmung mit Bismarck gegen 
Berufung einer Conferenz zu dreien. 
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Heinrich VII. Prinz — an Bismarck, 21. * 
tember 1864 . . . 

Befriedigung der Saiferin — über — Beſuch des 
Königs. Warum der Kurfürſt von Heſſen-Kaſſel nicht nach 
Berlin gehen will. 


Unterſtaatsſecretär v. Thile an Bismarck, 13. Octo- 
ber 1864 . z : 

Berhandlungen mit den Bevofmärhtigten Fa — 
ſtaaten über den Termin für Einführung des neuen Tarifs 
und die Neugeſtaltung der Beziehungen des Zollvereins 
mit andern Staaten. Bahnbrechende Bedeutung des Handels— 
vertragd mit Frankreich. 


Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismard, 18. No— 
vember 1864. . . 

Glückwunſch zum Friedensſchluß mit Danemart ah zum 
Erfolg in der Zollvereinsfrage. Die italienifch - Franzöfiiche 
Convention. Der Zollverein mit Oeſterreich unmöglich. 
Köln-Trierer Biſchofswahl, Gefahren des Liſtenwahlſyſtems. 
General Graf v. Nojtig an Bismard, 26. November 
J 


Begrüßung Bismares als Nitter des — Abler⸗ 
ordens. 


Präſident Ludwig v. Gerlach an Bismarck, 2. ag 
188... .. 


Die Bejtätigung des Beitzkeſchen Ehrengerichtsurtheils eine 
Sache des Princips. Rechtsbeſtändigkeit der Entſagung des 
alten Auguſtenburgers. 


Appellationsgerichtspräſident ia v. a, an Bis⸗ 
mard, 7. Juni 1865 . . . 


. dv. Natzmer an Bismard, 7. uni 1865. 

. Bismard an Profefjor Virchow, 8. Juni 1865 

. Kriegäminifter v. Roon an Bismard, 8. Juni 1865 
. Kriegsminifter v. Roon an Virchow, 8. Juni 1865. 
. Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 8. Juni 1865 
. Minijter 3. zu Eulenburg an Bismard, 8. Juni 1865 
. Bismard an Minijter 3. zu Eulenburg, 8. Juni 1865 
. v. Hennig an v. Keudell, 8. Juni 1865 
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v. Keudell an Kriegsminifter v. Roon, 8. Yuni 1865 
Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 8. Yuni 1865 
Prof. Virchow an Kriegsminijter v. Roon, 8. Yuni 1865 
Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 8, Juni 1865 
Kegierungsrath Zitelmann an Bismard, 8. Juni 1865 
Regierungsrath Zitelmann an Bismard, 8. Juni 1865 
Graf Arnim-Boygenburg an Bismard, 8. Juni 1865 
No. 202—217 Eorrejpondenz über die Herausforderung 
Virchows zum Zweikampf. 
General Graf v. Noſtitz an Bismarck, 9. Juni 1865 
Minijter %. zu Eulenburg an Bismard, 9. Juni 1865 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismard, 18. Yuni 1865 
Bismarck an Kriegsminifter v. Roon, 18. Yuni 1865 
Kriegsminifter v. Roon an Bismard, 18. uni 1865 


Kriegsminijter v. Roon an Bismard, 9. Yuli 1865 
v. Senfft3 Bitte um Verabſchiedung und fein Vorſchlag, 
den Kronprinzen an die Spite der Eivilverwaltung von 
Pommern zu jtellen. Sein Vorjchlag nur ein Berjuch, zu er 
fahren, wie das Minijterium zum Kronprinzen fteht. Un- 
annehmbarkeit des Projects. 
Bismard an — Friedrich Wilhelm, 15. Juli 
1865 
—— Wiedergabe des Schriftwechſels Wien. 
Aufforderung an den Kronprinzen, einer am 21. Juli in 
Regensburg angeordneten Conſeilſitzung beizuwohnen. Sorg⸗ 
fältige Geheimhaltung der Situation und der zu faſſenden 
Entſchließung liegt im politiſchen wie finanziellen Intereſſe. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck, 15. Juli 1865 
Zuſage, zum 21. Juli in Regensburg zu erſcheinen. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck, 14. December 
1865 
Marquis Bielopolsti an Bismarch Mai 1866 
Glückwunſch zur Errettung aus Gchentaelaht. 


——— A. — an Bismarck, 24. Mai 


— Anton v. Sablenz an Bismark, 11. uni 1866 


Aus Bismards Briefwechſel. III 
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Profefjor Gelzer an Bismard, 13. Juni 1866 
Anfrage wegen einer Audienz. 


Prinz Yriedrih Karl an Bismard, 15. Juni 1866. 
Anfrage wegen des Einmarjdes in Sachſen und der Kriegs: 
erklärung an Bayern. 
Prinz Friedrich Karl an Bismard, 17. Juni 1866 . 
Aufnahme der Preußen in Sachſen. Bitte, v. Radowitz 
als diplomatifchen Beiſtand zu fenden. 
Fürſt Heinrich LXVIL SEHE j. 2 an Bismard, 
21. Juni 1866 . . . 
Bitte, nichts Feindliches — das Sand Reuß unten 
nehmen. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 9. Aug. 1866 
Kundgebungen napoleoniftifhen Hungers. Napoleons 
Rheinufergelüfte werden auch die Süddeutſchen zu den 
Norddeutfchen treiben. Die Statthalterftellung des Kron- 
prinzen in Hannover. 


Kronprinz —— Wilhelm an Bismarck, 12. — 
1906, ; 


Kronprinz Fredrich Wilhelm a an Bismard, 18. ger 
bruar 1867 as 

Der Kronprinz wird ben König PR Dresden ——— 
Miniſter v. Watzdorf ein empfehlenswerther Candidat für die 
Funetionen eines Bevollmächtigten zum Reichstag. Aeuker- 
lichfeiten der Reichstagseräffnung. 


Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismard, 21. de 
bruar 1867 er 


Vebereinjtimmung des Kronpringen mi RR Ziele ber 
Bismardihen Politit: Bildung eines auch Süddeutſchland 
umfafjenden Gemeinweſens. Die militärifhe Convention 
mit Sachen. Frankreichs Ehrgeiz und Mikgunft. Die Er- 
Öffnung des erſten deutichen Reichstags ein Ausgangspunkt 
für die Geſchicke Deutſchlands. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 13. Mai 
1004. ., 
Geſfichtspuntte für die — Ser Reife "des Bra 
prinzen und der Kronprinzeffin nach Paris. 
Heinrid) VII. Prinz Reuß an Bismard, 28. Mai 1867 


Preußenfreundliche Gefinnung der Großfürftin Helene. 
Wandlungen des Fürften Gortſchakow. Stimmung bes 
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— XXXV — 
Publikums in Beziehung auf die Reife des Kaiſers nach 
Baris. 


Heinrid VI. Prinz Reuß an Bismard, 7. Juni 1867 

Fürſt Gortſchakow über Kammerärger und preußijche 
Finanzjorgen. Reifepläne Gortſchakows. Perjonalien. 
Unterftaatsjecretär v. Thile an Bismard, 7. Yuli 
1867 

Savignys — Antwort auf das Angebot des Bundes- 
vicefanzleramtes. 
Unterftaatsjecretär v. Thile an Bismard, 17. Yuli 
0... 

Unterredung mit — — ni Bicekanzler- 
ftellung. 
— Friedrich Kg an Bismard, 1. Augujt 


eo; des — iu — in den eiiwerleibten 
Ländern und in Süddeutjchland infolge der reactionären 
Maßregeln Eulenburgs und Lippes. Gründe der Unzu- 
friedenheit. Die franzöfifche Depejche über Nordjchleswig. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 2. Auguft 
ei; 
Yeberfendung eines Aufſatzes über bie Mitftände in San- 
nover und die Mittel ihrer Bejeitigung. 
Kronprinz Friedrich; Wilhelm an Bismard, 7. Auguft 
— 


Günſtiger Berlauf * — — * —* ———— 
ſchen Bertrauensmännern. Für Heſſen empfiehlt ſich die An- 
fnüpfung an die Berfafjung von 1831. Defideria der kurheſſi— 
ſchen Bertrauensmänner: Sicherjtellung des Staatsſchatzes 
und des LZaudemialfonds, Bildung einer Provinzialvertre- 
tung. Entjtehung des Laudemialfonds. Borjchläge für die 
Bildung des Provinziallandtags. Eigenartigfeit der Schles- 
wig-Holiteiner Verhältnifie. Geh. Rath Francke. 


Kronprinz Albert von Sachſen an Bismard, 15. De- 
cember 1867. . . . 

Dank für das Eintreten im Reichstag — ker De 
batte über den Sächſiſchen Militärvereinskalender. 
Bismard an Kronprinz Albert von Sachſen, 19. De- 
cember 1867 . 


Aufgabe der Bundespolitit ift, dahin au ſtreben, daß alle 
Bundesgenofjen es als ein werthuolles Recht anjehen, dem 
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Bunde anzugehören. Die Centralifirung eines Theiles der 
Souveränetätsrechte in der Hand eines Einzelnen fichert den 
Fürften die Gefammtheit ihrer fonftigen Rechte gegen innere 
Bewegungen wie gegen äußere Gefahren. 
Bismard an v. d. Marwitz, 24. Januar 1868 

Das Princip der Vorlage betr. die Bildung eines hannö— 
verſchen Provinzialfonds iſt richtig, feine Verwerfung durch 
dte conjervative Partei ein politifcher Fehler. 
Fürſt Karl von Rumänien an Bismard, 27. Januar 
1868 


Dank für das eyntereffe Bismards an Nımänien. Graf 
Heinrich Keyferling. Indiscretion Demetre Bratianos in 
Wien. 


v. d. Marwig an Bismard, 3. Februar 1868 


Kronprinz kan, Wilhelm an Bismard, 6. — 
1368...» 


Profeſſor Gele an Bismarch 2. Mai 1868 


Präfident Simſon an Bismard, 31. Januar 1869 . 

Dank für die Ernennung zum erſten Präfidenten des 
Appellationsgerichts. 

Kronprinz Friedrich) ka an Bismard, 25. Fe— 
bruar 1869 . . . 

Berdienite des — v. Munchhauſen um die — 
Pommern: ſeine Verſetzung nach Oſtpreußen für Pommern 
ein Verluſt. 

Hofmarſchall Graf A. zu ———— an Bismarck, 
10. September 1869 . . . . 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Vismara, 15. Sep- 
tember 1869. . . 

Borbereitungen zur Reife — Wien, Cairo, Türkei und 
Paläftina. Bitte, Graf H. Keyjerling als Gefchäftsträger 
von Bukareſt nad) Eonjtantinopel zu jenden. Vorzüge des 
Oberpräfidenten Horn trog mandjerlei Anfeindungen. 


Oberhofmarſchall Graf Püdler an Bismarck, 28. Sep- 
tember 1869. . . 

Entſchluß des Königs, heit Sanbtan in Perſon au eröffnen. 
Graf Beuft. Reifebegleitung des Kronprinzen. 
Fürſt Karl von Rumänien an Bismard, 22. Oct. 1869 


Anzeige der Verbindung mit der Brinzeffin Elifabeth zu 
Wied. Die Ernennung des Grafen Keyferling nach Eon- 
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itantinopel. Bitte, zum Nachfolger des Grafen Keyjerling 
Herrn v. Radowitz zu ernennen. 
Minister Camphaujen an Bismard, 29. October 1869 
Camphauſens Empfang durch den König. Vorſchläge zur 
Abhülfe des Deficits ohne Steuerzujhlag und erjte Skizze 
eines Finanzreformplanes. 
Bismard an Präfident Delbrüd, 5. November 1869 
Camphauſens Berufung in den Bundestag zu motiviren 
mit dem Bedürfniß präciferer Einheit der Bundesfinanz- 
verwaltung mit der preußifchen. Delbrüds Betheiligung an 
den Situngen der preußijchen Minijter als generell für 
Bismard fubftituirt bedingt auch den Miniftertitel für ihn. 
Stantsjecretär v. Thile an Bismard, 8. Yuli 1870 
Benedetti bei der Königin Augufta in Koblenz. 


Heinrich VII. Prinz en an Bismard, ? Yanuar 


1871 


Großfürſtin Helene — warum Bes Krieg gefüßrt — 
Kaiſer Alexander II. iſt correct trotz der ihn umgebenden 
Damen. Scariatind Tod. 


Kriegsminijter Graf Roon an Bismard, 3. Juli 1872 

Bedürfnig nach Ruhe. Einreichung eines Abſchiedsgeſuchs. 
Fürſt Gortihafom an Bismard, 15. November 1872 
Bismard an Fürft Gortſchakow, 20. November 1872 


Graf H. v. Arnim an Bismard, 17. Januar 1873 . 


Mittheilung des Dr. Evans von einem geplanten Mord- 
verjuch vermitteljt einer vergifteten Cigarre. 


v. Scheele an Bismard, 9. April 1873 . 
Bitte, in Sachen des Reichseifenbahngefeges den bg. 


Miguel zu Hören. 
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Minifter B. v. Bülow an Bismard, 29. Juni 1873 
Annahme des Poftens eines Stantsjecretärs nad) erlangter 

Entlafjung aus dem mecklenburgiſchen Staatsdienft. 

Bismarck an Minifter B. v. Bülow, 7. Juli 1873 . 
Weiterführung des gegenwärtigen Zuftandes bis nad 

Ablauf der Urlaubszeit. 

Fürft Karl von Rumänien an Bismard, 26. Yuli 1873 


Bitte um Gewährung einer Unterredung über die VBerhält- 
niffe an der unteren Donau. — Anlagen: 2 Meldungen 
von dv. Radowitz. 
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Staatsſecretär B.v. Bülow an Bismard, 10. Det. 1873 


Meldung des Dienjtantritts. Einführung durch Herren 
v. Balan. Abſchied vom Großherzog von Schwerin. Ent- 
gegenfommen des diplomatifchen Corps. 


Kriegsminifter Graf Roon an Bismard, 12. Oct. 1873 


Bitte, das Abfchiedsgefuch zu unterftügen mit Rüdficht auf 
den Rüdgang der Fähigkeiten. General v. Kamefe ald Nadj- 
folger im SKriegsminifterium. 


Finanzminifter Camphaufen an Bismard, 10. No- 
vember 1873 . . 


Dank für die — — — Bice 
präſidenten des Staatsminiſteriums. 


Fürſt Gortſchakow an Bismarck, 10. November 1873 
Bismarck an Fürſt Gortſchakow, 10. November 1873 
Fürſt Gortſchakow an Bismard, 11. November 1873 


König Albert von Sachſen an Bismard, 19. November 
DIS a, 

Bitte um Ynterftitung RN — Rath bei Antritt des 
Königthums, Berficherung Fräftiger Unterftügung in allem, 
was Bismard zum Heile ded Reiches und deutjchen Volkes 
unternehmen wird. 


Staatsjecretär B. v. Bülow an Graf H. v. Bismard, 
6. Juli 1874 


Delegirung eines bayerifigekt und eines preußiſchen Bolizei- 
beamten nach Kiffingen zum Schuge Bismards. 


Finanzminiſter Samphaufen an Bismard, 9. Juli 1874 

Verhandlungen mit Friedenthal wegen Uebernahme des 
landwirthichaftlihen Minifteriums. Bereitmilligfeit des 
Königs, ihn zum Minifter zu ernennen. Regierungspräfident 
v. Puttlamer als event. Erfagmann, wenn Friedenthal ab- 
lehnt. Ernennung des Geh. Raths Schufmann zum eriten 
Bortragenden Rath im Staatöminifterium. 


Staatsjecretär B.v. Bülow an Bismarck, 14. Juli 1874 


Glückwunſch zur Errettung aus Lebensgefahr. Eindrud 
des Attentats; Zufammenhang desfelben mit den Heßereien 
der Ultramontanen. Berhalten der Miniſter. 


—— Camphauſen an Bismarck, 19. a 


Abſchluß der Verhandlungen — J 
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Staatsjeeretär B. v. Bülow an Bismard, 4. Auguft 
1874 
Apatjie oder gar Oppofition. des —— Theiles Ber 
evangeliſchen Geijtlichkeit. Die Synodalverfafjung als Mittel 
der Befjerung. 
Bankpräfident v. Dechend an Bismard, 6. Januar 1875 
Einreihung von Schriftjtüden zur Bankfrage zur Ent- 
laftung von einem erhobenen Borwurf. Finanzminifter 
Kamphaujen als ſchuldiger Theil. 


. Prinz Albrecht von Preußen an Bismard, 1. April 1875 


Glückwunſch zum 60. Geburtstag. 


Kronprinz —— —— an Bismarck, 8. en 
1978: ::; 


Minijter v. Mittnacht an Bismard, 7. uni 1875 . 

Bisherige Unthätigfeit des iplomatifchen Ausſchuſſes des 
Bundesraths. Die verfaſſungsmäßige Mitwirkung des Bun- 
desraths bei Kriegserflärungen im Namen des Reichs er- 
beifcht die Berufung des Ausfchufjes durch Preußen, auch 
wenn es nicht Mitglied desjelben tft. 


Bismarck an Minifter v. Mittnacht, 16. Juni 1875 

Mittnachts Schreiben ein Ausdrud reichsfreundlichen Ber- 
trauens. Nützlichkeit des diplomatischen Ausſchuſſes für den 
Reichskanzler jelbft, wenn auch nicht gerade in der gegen- 
mwärtigen verfafiungsmäßigen Einrichtung. Der Reichskanzler 
wird jedem Borjchlag zur Modification erwägend näher 
treten, der von Seiten der im Ausschuß vertretenen Re 
gierungen gemacht werden wird. 


Minijter v. Mittnaht an Bismard, 11. Juli 1875. 
Bejorgnig des Minifterd v. Pfregichner vor Vorwürfen 
in der bayerifchen Abgeordnetenfammer wegen der Nicht- 
activität des diplomatischen Ausſchuſſes. Seine Vorſchläge 
zu einer Reform. Anfrage um gelegene Zeit zu einer Be- 
ſprechung. 
Miniſter v. Pfretzſchner an Bismarck, 12. Auguſt 1875 
Wahrſcheinliche Vorwürfe gegen die Regierung im bayeri— 
ſchen Landtage. Es iſt wünſchenswerth, ſich über die Modali— 
täten zu verſtändigen, wie der diplomatiſche Ausſchuß in den 
Dienft der gemeinfamen nationalen Intereſſen zu ftellen iſt. 


. Bismard an Mintiter v. Pfregichner, 27. Augujt 1875 


Bereitwilligfeit Bismards, jeder Entwicklung unjerer 
nationalen Anftitutionen förderlich zu fein. Die Angriffe im 
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bayeriſchen Landtage würden nur den nationalen Gegnern 
einen günftigen Kampfplatz eröffnen. 


Bismarck an Minifter Visconti Venoſta, 13. October 


4870 u 
Der Zuftand * Geſundheit geftattet nicht bie Reife nch 
Berlin. 


. Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismard, 5. Decem- 


ber 1875 . 


Theilnahme der Eronprinsliheh Saniilie ı am Tode des 
Grafen Wendt zu Eulenburg. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 17. Decem- 


ber 1875 . 


Bitte um Vortrag über bie — des Nebergangs * 
licher Eiſenbahnen an das Reich. 


Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bismard, 1. Januar 1876 


Stellung des Fürften Hohenlohe zum ſog. Arnimpara- 
graphen. 


. Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck, 5. Jan. 1876 


Empfehlung des Dr. Geffden. 


. Bismard an Kronprinz Friedrich Wilhelm, 3. Yan. 1876 


Eharafteriftit des Dr. Geffcken und fein Zufammenhang 
mit den Ultramontanen. Feindfelige Haltung Geffdens gegen 
die Reichsinterefjen. 


Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismard, 12. Ya- 
nuar 1876 . . 


Unbefanntjchaft des Sronpthraen mit Geffens Sinnelgung 
zum Katholicismus und feiner grundſätzlichen Gegnerſchaft 
gegen Preußen. 


. Graf v. Roon an Bismard, 15. Februar 1876 . 


Bitte um Beförderung des Regierungsraths v. Brauchitſch. 


. Kardinal ©. v. Hohenlohe an Bismard, 5. März 1876 


Aeußerungen des Cardinals Ledochowski zum preußiſchen 
Kirchenſtreit. Cardinal Reiſach als Anſtifter alles Uebels. 


. Kronprinz — RN an Bismard, 9. Mai 


1876 


i ——— Zuͤedrich Wilhelm a an Bismard, 12. Mai 


—— Friebbergs für dns Reichef ecreiakiak für Juſtig 
angelegenheiten. 
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302. Finanzminijter Camphaufen an Bismard, 17.Mai 1876 

Zurücknahme des Entlafjungsgefuchs. lebereinftiminung 

der Minifter mit Bismarcks Borjchlägen betr. Bülow und 
Hofmann. 

303. Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 30. uni 

28/6 ... 

Nochmalige — — au Gunften Friedbergs un feiner 
Ernennung zum Staatsjecretär für die Reichsjuftizangelegen- 
heiten. 

304. Bismard an Botihafter Graf Münfter, 6. Juli 1876 

Einwirkung der im Jmmedtatbericht enthaltenen Mitthei- 
lungen über einen bevorftehenden Krieg zwiſchen Rußland 
und England auf den Kaijer. Die Beruhigungsvorftellungen 
an England fünnen ſich an den Tert des englifchen Eirculars 
von 1875 anſchließen. Bitte, die Berichte an den Kaifer durch 
da8 Minifterium zu jenden. 


. Minijter v. — an Bismarck, 1. Novem- 
ber 1876 . . . 


. Bismard an Pinifter v. Rofig- Walt, 18. — 
ber 1876 . . . 


307. Bankpräfident v. Dechend an Bismarch i — 
ber 1876 . 
Bemerkungen zu dem Entwurf einer e Berfügung | an das 
Reichsbankdirectorium, betr. die Silberverkäufe. 
308. Bismarck an Graf Holnſtein, 27. Januar 1877 . 


Dan für die Ernennung v. Rudhart3 zum bayerifchen Ges 
fandten. Ruſſiſch⸗franzöſiſche Annäherung. 


309. Gambetta— Bismard, 1877. 1878 


I. Graf Guido Hendel-Donnersmard an Bismarch 
17. October 1877 . 


U. Graf H. Bismardf an Graf Hendel-Donners- 
mard, 30. October 1877 

Directe Aufträge oder Mittheilungen Gambetta ——— 
zu laſſen, hält Bismarck nicht für rathſam. Die republikaniſche 
Staatsform iſt die einzige, die eine friedliche Geſtaltung der 
Beziehungen Frankreichs zu Deutſchland dauernd ermöglichen 
kann. Friedliche Geſinnung der Maſſe des franzöſiſchen 
Volks. Gefahren des Ultramontanismus oder eines mit 
ultramontaner Unterſtützung gelungenen Staatsſtreichs. Abs 
neigung Bismarcks gegen Provocation irgend eines Krieges. 


8 


* 
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III. Graf Hendel- Donnergmard an Bismard, 
23. December 1877 


Bemeife des Verlangen Frankreichs, in gute —— 
zu Deutſchland zu treten. Graf Henckel erbietet ſich, Gam- 
betta öffentlich oder heimlich nach Barzin zu bringen. Gam- 
betta8 bedingungslofe Herrſchaft in feiner Partei. 


IV. Bismard an Graf Hendel- Donnerdmard, 


28. December 1877 


Freude über den Wechjel in der Perjon des Botſchafiers 
Bismarck iſt nicht abgeneigt, mit Gambetta in perſönliche Bes 
ztehungen zu treten, hält aber den Zeitpunft in Gambettas 


eigenem Synterefje für verfrüht. 
V. Graf Hendel- Donnergmart an Bismard, 
12. April 1878. : 


VI. Graf Hendel- Donnerdmard an Bismard, 
12. April 1878 . 


VI. Bismard an Graf — —— 
14. April 1878. Rn? 


VIH. Gambetta an Graf Hendel- —— 
22. April 1878 . I, 


IX. Graf Hendel- Donnermard an Biomarc; 
23. April 1878. 


X. Graf Hendel- Donnerdmard an Bismard, 
23. April 1878. BEER 
Gambetta tft zur Reife nach Berlin bereit, 


XI. Gambetta an Graf Hendel- Donnersmarkd, 
24. April 1878 . 
Behinderung Gambettad durch die Nüekficht auf bie De 
batten in der Kammer. 
XD. Telegramm an Graf Hendel- - Donnerdmard, 
24. April 1878. . 


Bismard an Fürft Chl. zu Soßenloße, 1. —— 1878 


Glückwunſch zum neuen Jahre und Dank für die geſchickte 
und loyale Vertretung der deutſchen Politik. 


Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bismarck, 5. Januar 1878 


Dank für die Anerkennung und Buficherung voller und 
unbedingter Mitwirkung. 
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Kronprinz Friedrich tg an Bismard, 28. Ya- 
nuar 1878 s 

Die Entjendung a Rom * Beiſetzung Bictor ——— 
und ihre politiſchen Früchte. Cardinal Hohenlohe. Prinz 
Napoleon. 
Kronprinz Friedrich — an Bismarck, 17. de 
bruar 1878 . . . 


314. Graf H. Bismard an Graf Hofnftein, 22. Sehr. 1878 


315. 


316. 


317. 


318. 


Annahme der Stellvertretungsvorlage im Bundesrath. 
Bedeutung der Borlage. Feithalten des Reichskanzlers an 
der füderativen Grundlage des Reichs und den verfafjungs- 
mäßigen Rechten des Bundesraths. Mit Reichdminijterien 
Hat die Vorlage nichts zu thun, fie ſoll nur dem Reichs— 
fanzler die Möglichkeit bieten, fich vertreten zu lafjen. 


Kronprinz — En an Bismard, 18. * 
D 


Graf Otto S Stolberg an Bismard, 14. Mai 1878 . 


Graf Andrafiy wünſcht Stolbergs Berbleiben in Wien bis 
zur Löfung der Frage, ob und wo der Congreß jtattfinden 
fol. Falks Abgang vor Beendigung des Kampfes mit der 
römiſchen Hierarchie würde bedenklich jein. Der principielle 
Gegenſatz zwiſchen den Anfichten des Kaiſers und Falls läßt 
eine dauernde Berjtändigung nicht erwarten. 


Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismard, 14. Mai 
2818... 
Bereitwilligfeit des Breiten * Meere ber 
Statthalterjtellung in Eljah-Lothringen. 
Graf Otto Stolberg an Bismard, 28. Mai 1878 . 
Das Entlafjungsgefuh des Minifters Falk im jegigen 
Augenblid ſehr unbequem. Wer ift ſchuld an den im chrift- 
lichen Leben Hervorgetretenen Schäden? Der Eigenfinn des 
Präfidenten des Oberfirchenraths, Herrmann, Hat die Op- 
pofition vermehrt. 


. König Ludwig II. von Bayern an Bismard, 30. Re 


tember 1878 . 
Glückwunſch zur Verlobung u Tochter. 


. Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard, 10. Octo- 


ber 1878 . 
Simjon als — Berfönlichteit für Pe Boften eines 
Präfidenten des oberiten Reichsgerichts. 
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Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bismarck, 10. Dec. 1878 


Dank für die Verleihung der AInfignien des Schwarzen 
Adlerordend. 


. Präfident Simjon an Bismard, 19. März 1879 


Annahme des Amtes eines Präfidenten des Reich3gerichts. 


Kaiſer Wilhelm an Stantsfecretär B. v. PER 
29. Augujt 1879 


Eine Reife nah Wien ——— Biemara iſt * ver⸗ 
ſtändigen. 


Bismarck an Staatsſecretär B. v. Bülow, 30. Auguſt 
1879 


Der Beſuch in Wien ongefiinbigt, ſtaitfinden, 
wegen der ſonſt zu befürchtenden politiſchen Conſequenzen. 


Staatsſecretür B. v. Bülow an Bismarck, 30. Auguſt 
1879 


Einverſtändniß des gaiſers * dei Befuche Bismards 
in Wien. Die Zuſammenkunft des Kaiſers mit dem Zaren. 


Graf Andräfiy an Bismard, 1. September 1879 


Mebereinftimmung des Kaifers Franz Joſeph mit Tendenz 
und Refultat der Gafteiner Beiprechungen über Abſchluß eines 
deutjch-öfterreichifchen Defenfiunertrags. Kaifer Alerander 
will perjönlich den Frieden, aber er fteht unter dem Einfluß 
jeiner andersdentenden Umgebung. Der Vertrag eine Garan- 
tie für die Zukunft beider Reiche. 


. Bismard an Graf Andräfiy, 3. September 1879 


Schwierigkeiten geographiſcher und politifcher Art bei den 
Verhandlungen mit Kaifer Wilhelm über den Abſchluß des 
Defenfinbündnifjes. Wandlung in der Stimmung des Zaren 
Alerander, beftätigt durch die Einladung um Entfendung 
preußiſcher Officiere na Warjejau. Manteuffels Sendung. 
Zuſammenkunft in Alerandrowo. Heilfamfeit und Noth- 
mwendigfeit des unternommenen Werkes. 


Bismard an Graf Andräfiy, 20. September 1879 . 


Der Kaifer ift bereit, der Verabredung über eine Defenfiv- 


allianz zwijchen Seſierreich⸗ ngarn und dem Deutſchen Reiche 
zuzuſtimmen. 


Cardinal Guſtav v. Hohenlohe an Bismarck, 26. No- 
vember 1879. . . 


Hoffnung klerikaler Heikfpstne, bie Sefuiten BEN in 
Preußen einzufchmuggeln. 
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. Graf Lehndorff an Bismarck, 15. December 1879 . 


Beſorgniß des Kaiſers über das Befinden Bismards. 


Bismard an Graf Lehndorff, 15. December 1879 
Dank für die gnädige Theilnahme des Katjers. 


. König Ludwig II. von Bayern an Bismard, 2. Mat 
1880 


Dant für Sie Sufendung des Erlaſſes über sie — 5 


. König Ludwig II. von Bayern an Bismard, 17. Mai 
1880 


Dank für Anfenbeng der Ricchengefege ns Sie iehtvolfe 
Darlegung der Berhältnifje. Schmerz des Königs über Bis- 
mards beabfichtigten Rüdtritt von den Gefchäften. 


. König Be I. von —— an Bismarck, 15. Juni 
1880 


— Friedrich Wilhelm a an Bismard, 18. No- 


vember 1880. 

Keijebericht über die in Nußland RE Eindrüde. 
Unterredung mit dem Thronfolger. 
Cardinal —— v. Ge an Bismard, 25. A 
Br, ; 

Slütwünfe * Geburtstag. 


. 2Zord Ampthill an Bismard, 1. April 1882 


Lord Granville über Graf H. Bismard. 


. Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard,7. Mai 1882 


Bismard an Kronprinz Friedrid) Wilhelm, 7. Mai 1882 
Glückwunſch zur Geburt des Entels. 


340. Präfident Simjon an Bismard, ? Januar 1883 (?) 


* 


* 


. Graf v. Seckendorff an Bismarck, 25. Januar 1883 


Ueberjendung der Denkmünze auf den filbernen Hochzeitd- 
tag des Kronprinzen. 


—— er N an Bismard, 14. Mai 
1884 


i FÜR v. Albedyli an Bismark, 7. Aut 1885 . 


Ohnmachtsanfall des Königs in Ems. Aeuferungen des 
Kronprinzen über einen Verzicht auf alle Neuerungen im 
Falle des Thronwechſels und über den Wunſch einer Ber: 
ftändigung mit Bismard. Nothwendigkeit einer ſolchen Ber- 
ftändigung. Beflerung im Befinden des Kaijers. 
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. Bismard an General v. Albedyll, 16. Juli 1885 


— XWVvI — 


@eite 


Unterredung Bismards mit dem Kronprinzen. 


. Kronprinzeffin Victoria an Bismard, 24. Dec. 1885 
. Flügeladjutant v. Pleſſen an Bismard, 15. Mai 1886 


Meldung von einem Anfall von Lähmung bei Kaifer 
Wilhelm. 


; re .. Sehnderf an Bismard, 4. Br 


1888 


— Bat Geindonf an Bismark, 5. Min 
1888. . 


: Slügeladjutant v. Brofigke an — 6. März 1888 

. Hlügeladjutant v. Bröfigfe an Bismard, 8. März 1888 

. Ylügeladjutant v. Lippe an Bismard, 8. März 1888 

. Flügeladjutant v. Petersdorff an Bismard, 9. März 
1888 


No. 347-852 Meldungen über die ietzte arantheit Raifer 
Wilhelms I. 


Hofmarſchall Graf Radolinski an Bismard, 11. März 
1888 


Kaiſer Friedrich wird die Minifter in Leipzig empfangen, 
Bismard bleibt überlafjen, den Kaifer erft in Bitterfeld zu 
begrüßen. 
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Bismarck an Albert v. Below. 


Lieber Albert. 


Der ſehr beſchleunigte Geſchäftsgang und Schluß des Land- 
tags hat mich verhindert, diejen zweiten Brief dem eriten jo- 
gleich folgen zu lafjen. Vorgeſtern war die legte Sitzung; nad)- 
dem ich allein protejtirt, und eine lange Berwahrung im Namen 
des platten Landes gegen Hanjemanns*) Verſchwendungen für 
den panier perc& der Induſtrie eingelegt hatte**), votirte die Ber- 
jammlung, durch eine jehr gute Rede von Binde***) fortgerifjen, 
mit großer Majorität einen Credit von 40 Mill., nachdem die 
20 Mill. des Schages in wenig Wochen des neuen Regimes 
verarbeitet jein werden. Die Botum gab der Landtag, wie 
alle übrigen jeit dem 1 April, unter dem Einfluß der Angjt 
vor den Dingen, die noch kommen fünnten, und gegen die 
innre Heberzeugung der Majorität. Hanjemann gab zwar, als 
er mir antwortete, eine Art von Verjprechen, bis zur neuen 
Bolfsvertretung feine außerordentlichen Steuern auszujchreiben, 
aber wohl nur, weil er wegen der Abjtimmung bejorgt wurde. 
Nachdem man ihm die Allgewalt über den Beutel der Steuer- 
pflichtigen in der Art, wie gejchehn, eingeräumt, ift mir etwas 
bange vor dem Gebrauch, den er davon machen wird, da 
Gerechtigkeit und Bejonnenheit die legten Eigenjchaften find, 


*) David Hanjemann, Finanzminijter, März bis September 1848. 
*) Bol. Bismard, Politifche Reden I, 53 ff. 
**) Georg Freiherr v. Binde, 


Aus Bismards Briefwechſel. 1 


1848 
12.4. 


—— 


1848 die man von ihm erwarten kann. Es iſt unerhört, daß der 


12.4. 


1851 
7.6. 


Landtag das Land auf diefe Weiſe rechtlos machen fonnte, in- 
dem man Hanjemann (denn der überlijtet die andern Minifter 
doch) überließ, diefe 40 Mil. auf jede beliebige Art, durch Er- 
böhung alter oder Einführung neuer Steuern aufzubringen; 
man konnte das Geld, wenn die Nothmendigkeit nachgemiejen 
war, bemwilligen, aber man mußte Auskunft über die Art der 
Aufbringung fordern, für den Fall, da es mit Anleihn nicht 
zu bejchaffen wäre. — Du fiehjt, ich bin noch im frifchen Aerger 
der Politik. Auf Wiederjehn. 
Dein treuer Vetter 
12 4 48, Bismarck. 


2. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 

ſende ich in der Perſon des Ueberbringers Ihrem Wunſche 
gemäß den Aſſeſſor Rudloff, um ihn für litterariſche Zwecke 
ſoweit als thunlich und auch ſonſt zu verwenden. Ich erbitte 
mir bald Ihre gefällige Aeußerung über ſeine Brauchbarkeit 
und bemerke, daß er, ſoviel ich von ihm geſehen habe, viel 
guten Willen, aber dabei eine gewifle ungejtüme und oft fehl- 
greifende Thätigkeit hat. 

Daß ich Ihre interefjanten Mittheilungen*) bisher nicht be- 
antwortet habe, werden Sie in gewohnter (Güte)**) mit dem 
außerordentlihen Drange der Gejchäfte und Ereigniffe, i 
welchen ich mich wie in einer Tretmühle befunden habe, ent- 
ſchuldigen. Dieſe übermäßigen Anftrengungen haben auf mein 


*) Berichte vom 26. und 97. Mat, Preußen im Bundestage IV, 
No.1u.2 ©. 1ff., 5ff. 


**) Ergänzung des Herausgebers. 


DE 


Nerveniyitem eine jo ungünjtige Wirkung gehabt, daß Barez 1851 
mic in ein Bad bei Detmold ſchicken will. Wie dag zu er- 7. 
möglichen, ift mir noch unklar. Bor der Hand gehe ih auf 
3 Tage nad) der Laufis. Mit meiner Reife nad) Warjchau 
bin ich jehr zufrieden, fie war aber ebenfalls jehr anjtrengend. 
Den Kaijer habe ich vortrefflich gefunden; leider unjern Herrn 
viel weniger. 

Der Kaijer hat ſich mir allerdings (als)*) ein Ichneumon 
gegen die Krofodil-Eier des Eonititutionalismus zu erkennen 
gegeben, er blieb indeß für meinen Einwand, da diejes fich 
felbjt abjpielende Syitem durch gewaltſame Angriffe nur die 
ihm ſonſt fehlende Kraft erhalten könne, nicht unempfänglich. 

Mit der Art und Weije, wie die Dinge in Frankfurt 
gehen, bin ich nicht ganz einverjtanden und werde darüber 
nächſtens offiziell an Herren v. Rochow jchreiben, auch Ihnen 
ausführlicher als ich jett vermag meine Anſicht mittheilen. 

Graf Thun jeheint auf gut öfterreichiich den Schwierigkeiten 
aus dem Wege gehen und die Dinge de facto erledigen zu 
wollen; das ijt aber nicht unjere Pofition; man muß den Fragen 
wirklich auf den Leib gehen; und wird man dann nicht fertig, 
jo müfjen wir uns mehr und mehr von den ganzen Gejchichten 
zurüdziehen. 

Oeſterreich mit feinen innerlich ungeoröneten Berhältnifjen 
bat viel mehr Intereſſe als wir, Alles auf den Weg der Gemalt 
zu treiben, wobei wir dann immer mehr oder weniger das 
Nachziehen haben; unjere Aufgabe ift, mit Gründen der Ber- 
nunft zu kämpfen und dadurch ſowie durch eigene Feſtigkeit 
den Kleinen zu imponiren. Zu diefen Aeußerungen veranlaft 
mic, zunächſt die Heſſiſche Sache **). 

Meine Yrau grüßt bejtens. 


Fehlt im Orig. 
*) Der Kurheffiiche Verfaſſungsſireit. 


—— 


1851 Leben Sie wohl, lieber Bismarck, und behalten Sie lieb 
7.6. Ihren 
ergebenen Diener und Freund 
B. 7/6 51. Manteuffel. 


Ihre Briefe find mir immer jehr willlommen, ich bitte 
fie fortzujegen. 


8. 
Edwin d. Manteuffel an Bismard. 


Berlin, den Yen uni 1851. 
Hoher Gönner. 


1851 Ich habe 2 Briefe von Ihnen empfangen, den eriten von 
9.6. Mitte Mai in Warjchau, den 2ter vom 30te Mai: beide habe 
ih Manteuffel mitgetheilt, auf den erſten hat er mir gejagt, 
dat die nöthigen Schritte in Betreff Englands und Frankreichs 
bereit3 gejchehen wären, den 2ter hat er mir vorgejtern zurüd- 
geſchickt, ohne dat ich Gelegenheit gehabt hätte, mit ihm über 
deſſen Inhalt zu jprechen. An Stodhaufen*) habe ich den Brief 
nicht gezeigt, da er dieje Berhältnifje**) zu genau kennt, und 
darin gewiß von jelbjt thut, was zu thun ift. Ich halte das 
Ding für eins der ſchwierigſten. Gehen Sie die ganze Preußijche 
Armeegejhichte durch, jo werden Sie finden, daß die Preußiſchen 
Dfficiere immer ſchlechter bejoldet gemejen find als alle übrigen 
und immer verjtanden haben, mit Anjtand zu hungern und 
doch in Gejellichaft ihre Rolle zu ſpielen***). Viel richtiger als 


*) Kriegsminiſter. 
**) Die Beſoldungsverhältniſſe der preußiſchen Offiziere. 


**x) Bol. dazu Bismarcks Brief an Leop. v. Gerlach vom 22. Juni 
1851, Ausgabe von H. Kohl ©. 9. 


Ba ke 


fpecielle Geldzulagen halte ich die Wegichaffung des Unfinnes, 
daß ein baieriſcher, darmjtädtiicher oder ich weiß nicht mas 
für ein deutjcher Officier mit einem Preußifhen nad dem 
Batent rangiren jol. Das ijt nie gemejen, hat zwar in der 
Bundesmatrifel gejtanden, war aber zu der Zeit nie in die 
Realität getreten. Jetzt, jeit mehreren Jahren gejchieht das, und 
das macht den Preußiſchen Officier todt. Soll er Preußiſcher 
Dfficier bleiben, jo muß er als Preufijcher Officier von oben 
bingejtellt und gehalten werden. Wie ich Sec.-Lt. war, jollte 
ich bei einem Elleinen) dfeutichen) Fürſten Gouverneur und Nitt- 
meijter in dejjen Armee werden — ic) jah es als eine Be- 
leidigung an und jegt joll der Preußiſche Officier mit all den 
Leuten nad) dem Patent rangiren — das kann er nicht ver- 
dauen, und den Punkt Halte ich für wichtiger als alle Geld- 
punkte, die fich in legter Inſtanz finden, wenn erſt eine 
gewiſſe Politik: das Land gefällt mir, erobert mir: zur Geltung 
fommt — und das wird jein und muß jein, denn es heißt 
aut, aut — aufhören oder erobern. Ich fange an zu parabeln 
und das will ich nicht: Ich kann Ihnen aljo von hier gar 
nicht erzählen, da ich Niemand jehe. Bom General Rochow 
habe ich gejtern einen jehr freundlichen Brief befommen, ich werde 
General Gerlach jagen, daß er die Ordensliſte wünſcht, denn 
ich jelbjt habe fie nicht und Fenne fie nicht einmal; die Grof- 
fürjten waren bier darmant und haben jehr gefallen. Meine 
Frau läßt fih Ihnen jehr angelegentli empfehlen. Bitte 
haben Sie die Güte, General Rochow meine gehorjamijten Em- 
pfehlungen auszujprechen und meinen Better herzlich zu grüßen. 
In aufrichtiger Anhänglichkeit 
Edw. Manteuffel. 


1851 
9.6. 


U 


4. 
Otto v. Mantenffel an Bigmard. 


Em. Hochwohlgeboren 
1851 habe ich wiederum für mehre interefjante Mittheilungen*) zu 
21.6. danken. 

Ich bin in legter Zeit Hier in vielfacher Hetze gemejen. 
Fürſt Paskiewitſch nebſt unzähligen Ruſſen macht gejellichaft- 
liche Anſprüche, der Düne Reedz*) ſtellte die Geduld theils durch 
volksthümliche Zähigkeit theils durch obligates Stottern auf 
die Probe, und endlich kam noch Uhden***) mit Nöthen aller 
Art und Entjtehung aus Caſſel hier an, denn er Elagt über 
den Gurfürften, über Hafjenpflug }) und über Leiningen Tr). 
Ueberdieß handelt es fi) darum 3 Minijterien zu bejeßen, 
Krieg, Finanzen und Aderbau. 

Mit vieler Mühe iſt e8 mir gelungen, Stodhaufjen zu be- 
wegen, zu bleiben. Er geht auf 8 Wochen auf Urlaub. Seine 
Gejundheit ijt jehr angegriffen. 

Die beiden andern Minifterien find noch) nicht bejegt. Dues- 
bergrrrf) war deshalb hier, aber es ijt noch nicht abgejchlofjen, 
und im Allgemeinen ijt er mir zu charafterlos und fubaltern. 
Die Königin will Coftenoble, den finde ich noch ſchlimmer. 
Wiglebens) Halte ich für unbrauchbar; er hat ſich auch neuer- 
ih in der Angelegenheit der Kreis- und Provinzial-Stände 
jehr unpafjend benommen. Bodeljhmwingh aus Arnsberg 88) 


*) Bom7.,11.,12. Juni, Preußen im Bundestage IV, No.3—5 ©. 8 ff. 
**) Däniſcher Minijter. 
***) Karl Alex. v. Uhden, ſeit 1850 preuß. Civilcommiſſar in Kurheſſen. 
7) Kurfürftl. heſſiſcher Miniſter der Juſtiz und des Innern. 
+7) Graf Ehriftian Franz von Leiningen-Wefterburg war 1850 als 
Bundescommijjar nach Kurhefjen gejendet worden. 
Trr) Oberpräfident von Weftphalen. 
8) Oberpräfident der Prov. Sachſen. 
88) Karl v. Bodelſchwingh, damals Regierungspräfident in Arnsberg. 


Dre 


wäre mir der liebjte, wenn jehon er für einen Intriguant 
gilt. Willen Sie noch jemand zu nennen? 

Ihre Mittheilungen aus Frankfurt haben für mich hohes 
Intereſſe. Unjere legten Propofitionen müſſen die dortigen 
Verhandlungen lebendiger machen. Ich meine, man muß die 
Kleinen auf die Probe jtellen, geht e8 mit Staaten diejer 
Complexion nicht, nun dann muß man an andere Gejtaltungen 
denfen, fern von eigennügigen Phrajen, aber rein der Selbit- 
erhaltung wegen. Schlimm ijt es freilich, daß man den Dejter- 
reichern noch immer nicht ganz trauen kann. Wäre dieß der 
Fall, jo fürdtete ich gar nichts. Ich meine es vollfommen 
aufrihtig und ehrlich, jo lange aber bei diejen nicht Gleiches 
Statt findet, jo lange fie uns Fallen legen, wären es auch nur 
Eitelkeits-Fallen, jo lange find die Schwächlinge jtarf und 
Deutſchland mit ihnen ſchwach. Wie e8 mit meiner Badereije 
wird, weiß ich nicht, noch jehe ich Feine Möglichkeit. 

Den Zien Auguft will der König in Königsberg fein. 

Meine Frau trägt mir Grüße an Sie auf. 

Behalten Sie ung lieb, wie ic) mit vollfommenjter Treue 


und Liebe verharre Ihr 
ganz ergebener 


B. 21/6. 51. Manteuffel. 


5. 
Otto d. Manteuffel an Bismard*). 


Ew. Hohmohlgeboren 
habe ich zunächſt meinen Dank zu jagen für mehre briefliche 
Mittheilungen**), welche ich mit hohem Intereſſe gelejen und 
(denen ich)***) meine volle Berükjichtigung zugemendet habe. 
9) Benugt in Gedanken und Erinnerungen I, 130, 137. 
**) Bom 29. Yuni, 5. Juli, Preußen im Bundestage IV, No. 6—7 
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***) Ergänzung des Herausgebers, 
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1851 Ueberdie möchte ich mit Ihnen, geehrter Freund, noch 

11.7. eine recht lange und ausführliche Unterhaltung pflegen, indeß 
darauf muß ich bei dem geringen Maaß meiner heute jo viel- 
fach in Anſpruch genommenen Zeit verzichten. Ich bejchränfe 
mich daher auf wenige Notizen, wegen deren Lapidar-Stil id) 
im Boraus um Berzeihung bitte. 

1. Herr v. Rochow hat jeine Abberufung von Frankfurt 
beantragt, ich) habe dem König davon gejagt, und diejer (Hat) *) 
Ihre Ernennung genehmigt. Der Bericht wird nun morgen 
abgehen und die Vollziehung der Beftallung wohl demnädjt 
erfolgen und Ihnen hierauf zugehen. Es verjteht ſich dabei 
von jelbjt, daß man Herrn v. Rochow nicht brusquement meg- 
ſchicken kann; ich beabfichtige ihm daher heute noch einige Worte 
darüber zu jchreiben und glaube Ihres Einverjtändnifjes gewiß 
zu jein, wenn ich in diefer Sache mit aller Rückſicht auf 
Herrn v. Rochows Wünſche verfahre, da ich es in der That nur 
Dank willen kann, daß er die fchwierige und undankbare 
Miſſion angenommen hat, im Gegenjage zu manden anderen 
Leuten, die immer mit der Kritik bei der Hand find, wenn es 
aber auf das Handeln ankommt, fich zurüdziehen. Daß ich 
Sie damit nicht meine, brauche ich nicht zu verjichern, denn Sie 
find ja auch mit auf die Brejche getreten und werden fie, jo 
denfe ich, auch allein vertheidigen. 

2. Was unjere innern Berhältniffe, namentlich die ſtändi— 
hen Dinge betrifft, jo würde die Sache ganz leidlich gehen, 
wenn man darin mit etwas mehr Maaß und Gejchie verführe. 
Weſtphalen ift in der Sache vortrefflich, ich ſchätze ihn jehr hoch 
und wir find im Wejentlichen einverjtanden; die Feder von 
Klügom**) ſcheint mir indeß feine recht glücliche zu fein, und 
es find in der Form wohl manche nicht nothwendige Verſtöße 


7 Ergänzung des Herausgebers. 
**) Director im Minifterium des Innern. 


Bash, Aer 


vorgefommen. Weit jchlimmer aber noch ift die Attitude welche 1851 
dabei die Kreuz-Zeitung einnimmt. Nicht allein triumphirt fie H-7- 
in ungeſchickter und aufregender Weije, jondern fie will aud) 
zu Ertremen drängen, die ihr wahrjcheinlich jelbjt nicht behagen 
würden. Wenn es 3. B. möglich wäre und gelänge den ver- 
einigten Landtag mit allen feinen Conjequenzen pure wieder 
herzuftellen, — und weiter könnte man doc nicht gehen — 
was wäre damit wohl gewonnen? Ich finde die Pofition der 
Regierung viel günftiger, wenn fie, bis eine gründliche orga- 
niſche Umgejftaltung als nothwendig ſich ergeben hat, die Sache 
gewiſſer Maaßen in der Schwebe hält. Ich hoffe und wünjche, 
dag man dann auch von den Provinzial-Ständen los etwa 
auf Kommunal-Stände nah alten hiſtoriſchen Begrenzungen, 
die auch in der Ahein-Provinz noch nicht verwiſcht und in 
allen alten Provinzen noch jehr erkennbar find, zurüdfommen 
und aus diejen die Landes-Vertretung hervorgehen lafjen wird. 
Das find aber Dinge, die man nicht im Sprunge erreichen 
kann, wenigſtens nicht ohne große Stöße, die man doch zu 
vermeiden Anlaß Hat. Die Tgeitung Hat mir nun förmlich 
Fehde ankündigen und ald Preis und Zeichen der Submiſſion 
die Entlafjung des pp. Quehl fordern lafjen, ohne zu bedenken, 
da jelbjt wenn ich einen fleigigen und aufopfernden Menjchen 
Preis geben wollte, was nicht meine Abficht ift, ich es unter 
ſolchen Berhältnifjen gar nicht könnte. 

Ich bitte, daß Em. Hochmohlgeboren mir bald einmal 
recht offen Ihre Anficht über Rudloff jehreiben. Ich Halte ihn 
für einen fleißigen, ehrlichen, braven Mann, aber er hat eine 
gewiſſe hajtige Thätigkeit, welche nicht nur jtörend, jondern 
auch ſchädlich werden und fein Urtheil trüben kann. So habe 
ich nicht ohne Meberraihung in einem Bericht, der wahrjchein- 
li) aus jeiner Feder geflofjen ift, erjehen, daß er gegen die 
Eölner Zeitung, über welche ich jeinen Zorn theile, angerathen 
bat, da8 Gejeg von 1849 anzumenden, welches doch längjt 
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1851 antiquixt ift. Als Diplomat ſcheint er mir, ſchon feiner auf- 
11.7. geregten Stimmung wegen, wenig geeignet, aber als Arbeiter 
ift er gewiß zu brauchen. 

3. Sehr wünjchenswerth würde e8 mir erjcheinen, wenn 
Em. Hohmohlgeboren vor Ihrem eigentlichen Eintritt ind Amt 
noch einmal hierher fommen fünnten. Ich bitte fi) die Mög- 
lichkeit gemeinjchaftlich mit Herrn v. Rochow zu überlegen und 
mir Ihre Entſchließung allenfalls durch den Telegraphen mit- 
zutheilen. Es ijt fo vielerlei zu bejprechen und gegenjeitig 
auszutaufchen, daß dies gewiß nützlich fein würde. Ich be- 
merke indeß in diefer Beziehung, daß ich wahrſcheinlich am 16. 
auf einige Tage aufs Land gehe und daß der König am 
25ten d. M., vielleicht auch jhon einige Tage früher, nach Brom- 
berg reſp. Königsberg reift. Ich werde aber bejtimmt zu der 
Beit hier fein, wo Sie Sich anfagen*). 

Gern ſchriebe ich noch über mehre Dinge, allein fort- 
währende Störungen lafjen mich nicht dazu kommen und Gie 
werden froh jein meiner unlejerlichen Buchjtaben Ende erreicht 
zu haben. 

Meine Zrau, die mi) zum Thee ruft, empfiehlt fich 
Ihnen. 

Mit unveränderter Hochachtung und Freundſchaft 


Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
B. 11.7. 51. Manteuffel**). 


*) Am 14. Juli jagte fig Bismard telegraphifch bei Manteuffel 
an und wurde für den 15. zum König befohlen, ſ. das Billet des Königs 
an Manteuffel bei v. Poſchinger, Denkwürdigfeiten des Minifters Otto 
Freiherrn v. Manteuffel II, 5. 

**) Bismards Antwort vom 12. Juli 1. in Preußen im Bundes - 
rathe IV, No.8 ©. 21 fi. 
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6. 
Otto d. Manteuffel an Bismard. 


Em. Hohmohlgeboren 
erwiedere ic) auf das gefällige Schreiben vom 12. d. M.*), unter 
Borbehalt die übrigen Punkte jpäter zu beantworten, daß des 
Königs Majejtät mir zwar gejagt haben, dat es Allerhöchſt 
Ihre Intention jei, Sie in Frankfurt zu empfangen, daß aber 
durchaus Nichts dagegen zu erinnern fein würde, wenn Sie 
und zwar bis Mainz entgegen kommen. 

Allerhöchſtdieſelben wollen Ihnen aber hierüber feine Bor- 
ſchrift machen, jondern die Entſchließung Yhnen lediglich jelbft 
überlafjen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hohmohlgeboren 
ergebenjter Diener 
Berlin, den 15. Augujt 1851. Manteuffel. 


7. 
Karl vd. Manteuffel an Bismard. 


Berlin den 28" Auguft 1851. 
Fern von der Heimath, bieten ſich für Sie, geehrtefter 
Freund, doch noch Anknüpfungspunfte dar, um uns nicht ganz 
fremd zu werden. In dieſer Beziehung habe ich mich jehr 
gefreut, daß Sie Veranlafjung hatten, mir zu jchreiben**), 


*) ©. Seite 10 Anm. **), doch fehlt bei Poſchinger der Paſſus, auf 

den fich obiger Brief bezieht. 
**) Bon Bismards Brief an Unterftaatsjecretär K. v. Manteuffel ift 

ein Eoncept nicht vorhanden. 


1851 
15.8. 


1851 
28.8. 


BR. 


1851 dagegen muß ich anderer Seits bedauern, daß id) Ihren mir 

3.8. ausgeſprochenen Wünſchen nicht überall nachkommen Eonnte, 
Die Stadtverordneten in Brandenburg Hatten in derjelben 
Sitzung den Bürgermeifter Brandt und einen gewiſſen Spitta, 
der wenn ich nicht irre Kämmerer, jedenfall® aber Democrat 
it, wieder gemählt. 

Lebterer nahm die Wahl fofort an, erjterer bejann ſich 
aber noch eine Ewigkeit, weil er noch um 200 Thlr. Gehalt 
handelte; die Folge davon war, dat die Potsdamer Regierung, 
welche über Wahlen nad) der alten Stadtordnung zu entjcheiden 
hat, dem Spitta fagte, fie könne ihn nicht bejtätigen, da die 
Einführung der Gemeindeordnung vor der Thüre fei; nachdem 
diefer Bejcheid ergangen ift, befiegt endlich Brandt feine Be- 
denken, nimmt gleichfall3 an und wundert ſich nun, daß die 
Regierung ihm denjelben Bejcheid ertheilt, den Spitta erhalten 
hat. Bei dem beiten Willen jehe ich nicht ein, wie hier zu 
helfen ift. Anderer Seits hat Brandt auch Feine Veranlafjung 
zu verzagen; wird der Gemeinderath in Brandenburg feiner 
Majorität nad) conjervativ, fo ijt jeine Wiederwahl höchſt wahr- 
ſcheinlich, wird er democratijch, jo betätigen wir den gewählten 
Bürgermeifter nicht und vetroyiren Brandt. — 

Was die bevorjtehenden Landtage betrifft, jo ift eine 
directe wenn ſchon vertrauliche Verhandlung des Minijterii 
mit einzelnen Abgeordneten nicht wohl ausführbar; die Sache 
würde nicht verjchwiegen bleiben und jofort zu Spaltungen 
führen, wenn nicht Abgeordnete aus allen Provinzen und aus 
allen Ständen zu einer ſolchen Conferenz zugezogen würden, 
während faſt jeder Einzelne anders behandelt jein will als 
jelbjt jein Sinnesgenofje. Dagegen hat Arnim-Eriewen*) zum 
3. Septbr. jeiner Seits eine Zuſammenkunft mehrerer Abge- 


*) Karl Otto Friedrich v. Arnim⸗Criewen, Borfigender des kur— 
märkiſchen Provinziallandtags. 
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ordneten ausgejhrieben, und bier wird fich wohl Gelegenheit 1851 
finden einzumwirfen. Die meijte Sorge macht mir fajt bei 28-8. 
diefer ganzen Angelegenheit, daß die Leitung derjelben fich in 
ungeſchickten Händen befindet, ſowohl Wejtphalen als Klützow 
find feine politiichen Köpfe, glauben das aber leider und find 
eiferjüchtig, dag der Ruhm ihnen nicht geſchmälert werde; ob 
fih hierin nad) der Nüdfehr meines Bruders*) eine Aenderung 
zum bejjeren wird herbeiführen lafjen, jteht abzumarten. Eben 
jo jehr fürchte ich die Ungejchielichfeit auf den Landtagen jelbit ; 
ſchon jet erheben einige unkluge Poltrons ein maaßloſes Ge- 
ſchrei. Die ganze Sache iſt darauf angelegt, daß fich die 
Kammern dem Gewichte des Ausjpruches der Landtage beugen 
ſollen; es ijt daher erforderlich, dat die Landtage jedenfalls 
möglichjt einmüthig jind und daß namentlich itio in partes ver- 
mieden werde. Biele Rittergutsbefiger wollen aber mit einer 
Rechtsverwahrung anfangen; Hierdurch wird jofort der Streit 
in die Verjammlungen getragen, und jedes übereinjtimmende 
Gutachten des Landtags abgejchnitten. Hierzu tritt die Er- 
mwägung, daß der Landtag gar nicht die Stelle ift, wo ein 
Proteſt anzubringen ijt; daS gute Recht der Rittergutsbefiter 
kann dur; Anerkennung der Landtage nicht verjtärkt, durch 
Verweigerung nicht geſchwächt werden. Der König und das 
Staatsminijterium find die Inſtanzen, wo Rechtsverwahrungen 
einzulegen find. Ich betrachte die jegigen Maaßnahmen als 
einen Verſuch, durch die Reform zur Vernunft und zum Recht 
zurüdzufehren; gelingt dieſer Verſuch nicht, bleibt immer nod) 
Zeit, durch die Negation der Begründung der jegigen Zujtände 
die zu erreichen. Solde Schritte werden aber befjer einem 
muthigen Minijterio überlajjen; jedenfalls haben die Nitter- 
gutsbefiger auch diejes Mal leider Gottes nicht bewiejen, daß 
fie die Leute find, ſolche entjcheidende Schritte durchzuſetzen 


*) Des Minijterpräfidenten. 


1851 oder nur zu unterftügen; die Theilnahme an den Wahlen ijt 
8.8. eine höchſt geringfügige geweſen und die Bedenken ob des 


1851 
25.9. 


Berfaffungseides ſtecken ſchon im conftitutionellen Geijte von 
Perſonen, denen ich dies nimmermehr zugetraut hätte. Gott 
befjere e8; von ganzem Herzen 


Ihr 
aufrichtiger Freund 
Manteuffel. 
8. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
erwiedre ich auf das gefällige Schreiben*) bezüglich des Austritts 
unſerer Dftfee-Provinzen aus dem Deutſchen Bunde, daß Sie 
darüber eine amtliche vertrauliche Eröffnung mit nächſter Poſt 
erhalten werden, daß ich aber, wie ich vorläufig und außer- 
amtlich bemerke, ſowohl mit dem von Ihnen bisher befolgten, 
jowie mit dem für die Zukunft vorgezeichneten Verfahren voll- 
fommen einverjtanden bin. Es haben, wie Sie aus dem zu 
erwartenden Schreiben erjehen werden, die Anjichten Seiner 
Majeſtät über diefen Punkt mehrfach geſchwankt, was nicht 
ohne Einfluß auf die ganze Behandlung geblieben ift. In 
neuejter Zeit haben Inſinuationen von Sadjen ber (dur) 
Prinz Johann, welcher ein langes Memoire des Herrn v. Beuft 
eingejandt hat) Allerhöchſten Orts Eindruf gemacht, indem 
man unjer Verlangen als ein auf Schwächung Deutichlandg, 
und den Widerjtand dagegen als ein Widerjtreben gegen diefe 
Schwächung dargeftellt hat. Dies Hat foviel gemirkt, daß 


= = Dom 23. September 1851, Preußen im Bundestag I, No. 11 
‚185. 


Be 


Se. Majejtät fich bereit erklärt hat, wenn es von vielen Seiten 
gewünjcht wird, mit den betreffenden Provinzen wieder einzu- 
treten. Meine Gegenbemerfung, daß die Sächſiſchen Bedenken 
mwejentlic; auf der unbehaglichen Stimmung beruhten, welche 
eine nur mit Oeſterreich getheilte exceptionelle Stellung 
Preußens hervorbringe, fand wenig Eingang, und hatte nur 
den Erfolg, die Sache recht jchroff und vornehm zu nehmen. 

Ich bitte Em. Hochmohlgeboren unter Bezugnahme auf 
diefe Andeutungen die Sache jehr vorfihtig im Immediat— 
berichte zu behandeln, wo möglich nur das fait accompli und 
auch dieſes nicht als etwas mühjam eritrebtes zu melden. Auf 
das fait accompli fommt es mir in der That auch nur an; ich 
halte es für recht wichtig und möchte e8 mit möglichjt wenig 
Geräujch erreicht jehen. Geht die Sache aber nicht, wie Sie 
hoffen, ganz glatt, dann bitte ich entjchieden und ernſt das Rauhe 
herauszufehren und wie Sie jelbjt es vorjchlagen, vielleicht nach 
vorgehender Rückſprache mit Graf Thun zu erklären, Preußen 
betrachte die Sache als abgemacht, und ich will erwarten, wer 
einer entgegengejegten Auffafjung Folge zu geben wagen wird. 

Es ſteht übrigens zu erwarten, daß die Preußijchen Pro- 
vinzialjtände jelbjt den Antrag, aus dem Deutſchen Bund 
auszufcheiden, hierher werden gelangen lafjen. 

Bon Defterreihh Haben wir eine an Herrn v. Prokeſch 
gerichtete Note, worin wir, wenn auch in jehonendjter Form, 
mit der Berfaffung zu brechen aufgefordert werden, erhalten. 
Es ift dies eine Impertinenz, auf welche ich in gleicher Weije 
dienen werde. Der König dagegen ſchwebt in großer Angjt 
vor den Kammern, namentlih mit Rüdficht auf das verhäng- 
nißvolle Yahr 1852, von dem er fi deluge general ver- 
iprechen zu müfjen glaubt. Ich Habe ihm gejtern jehr ernit 
meine Meinung dahin gejagt, daß ich zunächſt das Jahr 1852 
gar nicht als ein Jahr großer Umftürze fürdhtete, daß aber, 
jelbjt wenn Eruptionen erfolgen jollten, wir diejen unter der 
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1851 Vorausjegung gewachſen fein würden, daß er feſt bleibe, nichts 

35.9. aber würde ich für jehädlicher Halten, als wenn jeßt gerade 
den Kammern gegenüber Schwäche und Nachgiebigkeit gezeigt 
würde; ic) viethe durchaus nicht die Berfafjung zu vernichten 
oder zu verlegen, wohl aber das ganz verfafjungsmäßige 
Mittel der Kammerauflöfung anzumenden, und zwar, wenn 
über die Frage ob Zweifel entjtünden, mit Rüdficht auf das 
Jahr 1852 lieber zu ſchnell als zu jpät, denn die Verfaſſung 
und das conjtitutionelle Prinzip wären vielmehr geneigt, durch 
Nachgiebigkeit zu ſchwächen und herabzumürdigen, als fie dem 
Gouvernement Kraft zu geben vermöchten, und mit feiner 
Conftitution würde man eine demofratijche Bewegung zu be- 
jhwören im Stande fein. 

Große Bejorgnig macht dem König auch das ihm von 
Gerlach mitgetheilte Programm der von der Barthei Bethmann- 
Hollweg zu gründenden Zeitung*) und einzujchlagenden Bahn. 
Er behauptet, das Minifterium werde ſich nicht halten können, 
die Conjervativen würden ſich mit den Conjtitutionellen ver- 
binden und niemand für das Minijterium fein. Ich Halte dies 
nicht für wahrſcheinlich, aber jelbjt wenn dies der Fall wäre, 
und der König nur fejt bleibt, fürchte ich mich gar nicht. Graf 
G(olg), der offenbar der Verfafjer jenes Ew. Hochmohlgeboren 
ohne Zweifel bekannten Programms ift, hat nicht Kraft genug 
den Preußifchen Staat umzumerfen, wenn er e8 auch noch jo 
bös damit meint. 

In der däniſchen Sache erhalten Ew. Hochmohlgeboren 
heute ein weiteres Schreiben von mir. Ich wünſchte fehr, fie 
bald beendigt zu jehen, bezweifle aber, daß der Herzog von 
Auguftenburg auf irgend etwas eingeht**). 

®. 25.9. 51. Manteuffel. 

*) Das Preußifche Wochenblatt. 


**) Bismards Antwort vom 29. September 1851 j. Preußen im 
Bundestage IV, No. 12 ©. 38 f. 
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Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Emw. Hochmohlgeboren 
Frau Gemahlin hat meiner Frau die Freude gemacht fie zu 
bejuchen und jich erboten, einen Brief an Em. Hochwohlgeboren 
mitzunehmen; ich eile daher, Ihnen zwei Worte zu jchreiben, 
um jie mit diejer beiten und ficheriten Gelegenheit an Sie ge- 
langen zu lajjen. 

In der Anlage erlaube ich mir Ihnen zunächſt einen ziem- 
lich merkwürdigen Erlaß von Fürſt Schwfarzenberg) den mir 
Prokeſch vorgelejen abjchriftlich zu jenden. Graf Sclieffen *) 
hatte eine ſackgrobe Depeſche an Graf Arnim**) als Erwiderung 
aufgejett, worin er jagt, wir nähmen den uns ertheilten guten 
Kath jehr übel, weil wir ihn nicht verlangt hätten, überhaupt 
unjern eignen Weg Füännten und gingen und jehr wohl wühten, 
daß die Oeſterreichiſchen Stants-Männer bei den wichtigen und 
ichwierigen Aufgaben, die ihnen durch die ungeoröneten Zu— 
ftände in ihrem eignen Lande gejtellt würden, am mwenigjten 
Zeit und Gelegenheit hätten, über unjere Berhältnifje nach— 
zudenken und Rathſchläge zu ertheilen. Ich habe indeß, ob- 
wohl in mancher Beziehung einverjtanden, doc dieje Depejche 
nicht abgehen lafjen, vielmehr vorgezogen, privatim an Arnim 
zu jchreiben und ihm meinen Standpunkt zu bezeichnen. Die 
Gründe, welche mich bejtimmen, werden Ew. Hocdmwohlgeboren 
ſich jelbit jagen, zumal mir überdies in diefem Augenblide die 
Zeit fehlt, fie zu Papier zu bringen; fie beruhen im Wejent- 
lichen darin, daß ich es für wichtig halte, gerade im gegen- 


*) Graf Albert v. Schlieffen, Decernent für die deutſchen Angelegen- 
heiten im Minijterium der auswärtigen Angelegenheiten. 

**) Graf Heinrich v. Arnim Heinvichsdorf-Werbelow, preußiicher 
Gejandter in Wien. 
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4.10. 


1851 
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wärtigen Moment jede Herausforderung an Dejterreich zu ver- 
meiden und ich eine ganz befondere Abneigung habe, bloß mit 
icharfen Worten zu kämpfen. 

Bon großem Intereſſe würde es indeg für mid) jein zu 
willen, ob etwa ähnliche Anmahnungen auch an andere Staaten 
ergangen find, und in welcher Weife man fie aufgenommen hat. 
So eben erhalte ih Ihre telegraphijche Depeſche wegen des 
Austritt3 unferer Provinzen”). 

Graf Weitmoreland**), der von Hannover £ommend gejtern 
bei mir war, fagt mir, daß der alte König ***) in der unglüd- 
lichften Stimmung und förperlich recht leidend ilt. 

Gern ſchriebe ich mehr, aber meine Frau will foeben den 
Brief zu Ihrer Frau Gemahlin bringen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Yreund 
B. 410. 51. Manteuffel ). 


Anlage. 
Fürst Schwarzenberg an Freiherr v. Prokesch-Osten. 
Wien, den 20. Septbr. 1851. 
Hochwohlgeborner Freiherr. 
Die Anwesenheit Sr. Majeftät des Königs von Preußen 
in Iſchl hat dem Kaifer, unjerem allergnädigiten Herrn, die 
erfreulichite Gelegenheit dargeboten, fi) perjönlid von dem 


*) Der preußifche Antrag war am 3. October einftimmig ange: 
nommen worden. 


**) Kohn Fane Graf v. Weftmorland, englifeher Botjchafter am 
Wiener Hofe. 
***) Ernſt Auguft. 
+) Bismarcks Antwort vom 9. October 1851 ſ. Preußen im Bundes- 
tag IV, No. 16 ©. 45 ff. 


Eindrud zu überzeugen, melden die kurz zuvor erxlafjenen 
Kaijerlihen Handjchreiben über die Negierungsform in Oefter- 
reich auf den erhabenen Bundesgenofjen Sr. Majejtät hervor- 
gebracht haben. Der König und fein erjter Minijter haben 
mit den freundſchaftlichſten Glückwünſchen diejes Ereigniß be- 
gleitet, durch welches dem SKaijerreiche die Bedingungen feiner 
Feſtigkeit und Wohlfahrt zurüdigegeben worden find. 

Einen Theil diejes Beifall dürfen wir wohl, ohne uns 
zu täujchen, dem Gedanken zujchreiben, daß mit der monardji- 
ihen Grundlage der Berfafjung Dejterreihs auch für das 
Preußiſche Königthum ein unentbehrliher Stügpunft mwieder- 
gewonnen ijt, und wir gründen darauf die Hoffnung, dat 
Preußen in jenen Kaiferlichen Entjchliegungen einen neuen 
Beweggrund der engjten Berbindung mit Dejterreich erkennen 
werde. 

Preußens König und die Staatsmänner, die ihm zur Seite 
jtehen, haben auf der Bahn zur Wiederbefeitigung der Re- 
gierungsgewalt in Preußen, und dadurch auch im übrigen 
Deutjchland, bereits jo viele muthvolle und entjcheidende Schritte 
gethan, daß wir nicht bejorgen, bei dem Berliner Cabinete einer 
tiefer gehenden Verjchiedenheit der Heberzeugungen zu begegnen, 
jo oft e8 ſich um die grundjäglicde Einwirkung beider Mächte 
auf den Gang der Dinge in Deutjchland Handelt. 

Auch viele andere deutjche Regierungen geben uns ihre 
Senugthuung, ihre Freude über die Erhaltung der vollen 
Staatögewalt in den Händen des Kaiſers unverhohlen zu er- 
fennen. In der Bejeitigung des jogenannten Kepräjentativ- 
ſyſtems in Dejterreich erbliden fie einen weſentlichen Schritt 
zur Conſolidation der politiihen Zujtände auch außerhalb des 
Kaijerjtantes und verläugnen nicht den Wunſch, für ihre eignen, 
vielfach noch jo ſchwankenden Verhältniſſe Vortheil davon zu 
ziehen. Sie jagen uns aber auch zugleih, daß fie die Kraft 
zu entichiedenem Auftreten in ihrem Bereihe nur aus dem 
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1851 gleichmäßigen, wenn aud in dev Form verſchiedenen Beiſpiele 
20.9. der deutſchen Großmächte zu ſchöpfen vermögen. 

Mit deſto größerer Begierde erfaßt dagegen die Umjturz- 
partei die Hoffnung eines grundjäglichen Gegenſatzes zwiſchen 
Defterreich und Preußen, die fie an die gegenwärtige Conjunetur 
wieder anfnüpfen zu können wähnt. Dieje Partei würde ſich 
mit dem, was fie die Rückkehr zum Abjolutismus in Oeſterreich 
zu nennen beliebt, bis auf weiteres jo zu jagen ausjöhnen, 
wenn fie dafür Preußen in das Neg ihrer Trugſchlüſſe ver- 
ſtricken, es um jeine wahre innere Lebenskraft betrügen, mit den 
Forderungen feiner politiihen Stellung in Widerſpruch bringen 
und zulegt an den Abgrund der Revolution gegen feinen Willen 
hinreißen könnte. 

Ohne Zweifel hat man aber auch in Berlin erkannt, wie 
viel der gegenwärtige Augenblick für die Stärkung der Monarchie 
in Europa und für die innere Kräftigung der Bande, welche 
die beiden deutſchen Mächte zuſammenhalten, ſomit überhaupt 
für die Wiederkehr beſſerer Zeiten werth iſt; hoffen wir, daß 
es auch in Preußen der Wille des Königs ſeyn wird, welcher 
zum Heile Aller die Richtung der Politik beſtimmen wird. 

Preußen hat uns, ſeitdem das gewohnte enge Bündniß 
jo glücklich wieder hergeſtellt und befeſtigt worden iſt, wahrlich 
feine Beranlafjung zu einer Anſprache in dieſem Sinne ge- 
geben. Um jo lieber taufchen wir aber mit dem Preußiſchen 
Hofe die Betrachtungen aus, die in der gegebenen Lage der 
Dinge natürlich find. Theilen daher Em. Ercellenz dieje De- 
peihe dem Herrn Fhrn. von Manteuffel mit. 

Empfangen pp. 

F. Schwarzenberg. 


©r. de3 Herrn Fhrn. von Prokeſch Exe. 
Berlin. 


10. 
Dtto v. Manteuffel an Bismard. 


Ew. Hohmohlgeboren 

erwiedere ich auf Ihr lettes, jo eben erhaltenes Schreiben *), 
daß Heute früh Herr von Steinberg, Hannoverſcher Gejchäfts- 
führer, bei mir war und mir einen Bericht des Herrn Klenze**) 
an Herrn von Mündhaujen***) vorlegte, wonach ic) ihm münd- 
lich zugejagt habe, das Hannoverſche Minijterium in der Ber- 
fafjungs-Frage zu unterftügen; an Erfüllung diejes Verjprechens 
wollte man mahnen. 

Ich habe darauf Herrn v. Steinberg gejagt, er möge ant- 
mworten, ic) hätte jede Erklärung hierüber abgelehnt, denn mit 
Herrn Klenze hätte ich derartige politiſche Abreden weder treffen 
wollen noch fünnen, da er dazu durchaus nicht der geeignete 
Mann jei; überdies jei die Sache ganz rechtlicher Natur und 
würde von unjerer Seite zwar mit wohlwollendſter Rüdficht 
für Hannover, aber doch nur nad) rechtlich-politiichen Rüdfichten 
behandelt werden. Ich halte übrigens dafür, dag der Abſchluß 
des Bertragst) jo feititeht, daß jelbjt durch einen Conflict mit 
Hannover er nicht gefährdet jein würde. Immerhin bin ich 
der Meinung, dag man einen jolchen zu vermeiden hat, ein- 


*) Bom 4. October 1851, Preußen im Bundestag IV, No. 14 
©. ff. 

**) Hannov. Generaljteuerdirector. 

*) Hannov. Minijter des Kgl. Haufes und der auswärtigen An- 
gelegenheiten. 

7) Vom 7. September, durch den ſich Hannover verpflichtete, mit 
den dem preußiſch-⸗hannoverſchen Handelsvertrag beitretenden Steuer- 
vereingitanten am 1. Januar 1854 in einen gemeinjchaftlihen Zoll- 
verband mit Preußen und den alsdann mit diefem im Zollverband 
ftehenden Staaten zu treten; vgl. W. Weber, Der deutjche Zollverein 
©. 294. 
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1851 mal weil bei den weiteren Verhandlungen und noch mande 

6.10. Schwierigkeiten gemacht werden Fünnen, die man bejjer ver- 
meidet, ſodann aber, damit Hannover nicht das Gefühl gegeben 
werde, es jtehe unter dem Schuge von Dejterreich bejjer als 
unter dem unſrigen. Ew. Hodhmohlgeboren wollen hiernach 
auch in Ihren Aeußerungen gegenüber Heren von Schele *) 
vecht freundlich fein, aber durchbliden lafjen, daß ich mid) 
einiger Maaßen über die Einmifhung von Herrn Klenze in 
diefe ihm ganz fremde Angelegenheit verwundert habe. 

Bon Kopenhagen habe ich gejtern Abend ſehr ungünjtige 
Nachrichten erhalten; das Minijterium befindet ſich in gänz- 
licher Auflöfung, und e8 gewinnt den Anjchein, als werde die 
eiderdänijch-demokratifche Partei fiegen. Letzteres iſt indeß noch 
keineswegs eonſtatirt. Budberg**) jagt mir, er ſei ganz ein— 
veritanden, daß die bisherige Halbheit endlich ihr Ende finde, 
und er halte e3 für ganz unmöglich, daß namentlich jet, mo die 
Erbfolge-Angelegenheit ihrer Erledigung entgegengehe, ein demo- 
kratiſches Minifterium gegen ganz Europa ſich halten werde. 
Ich bedaure bejonders, daß vorausfichtlich die Regelung der 
Schleswigſchen Berhältnifje Hierdurch Hinausgefchoben und jomit 
die Decupation verlängert wird. Was die Diner-Frage***) be- 
trifft, jo it die Trauerf) fein Grund damit Anftand zu nehmen, 
wenigjtend werde ich ein diplomatifches Diner geben. 

Meinen legten flüchtigen Brief werden Em. Hocdhmohl- 
geboren durch Ihre Frau Gemahlin, für welche meine Frau 
wahrhaft ſchwärmt, erhalten haben. 

Morgen Nachmittag gehe ich mit dem König auf einen 
Tag zur Yagd nad) der Schorf-Haide. 





*) Hannov. Bundestagsgejandter. 
**) Auffiicher Gejandter in Berlin. 
***) Zu Ehren des Geburtstags des Königs, 15. October. 


7) Um den am 28. September 1851 geftorbenen Prinzen Wilhelm, 
Bruder des Königs Friedrich Wilhelm IIL 
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Mit wahrer Hochachtung und dankbarer Anhänglichkeit 
Em. Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
B. 6/10. 51. Vtanteuffel*). 


11. 
Otto d. Manteuffel an Bismard. 


Unter den mannigfaltigen jehr willlommenen Mitthei- 
lungen in Ew. Hochwohlgeboren gefälligem Privatjehreiben vom 
9.8. M.**) glaube ich auf dasjenige, was Herrn Klenze und 
die von ihm geäußerten Anfichten über die Hannoverjchen 
Angelegenheiten betrifft, jpeciell eingehen zu jollen. 

Schon bei jeiner hiefigen Anmejenheit hat Herr General- 
director Klenze die Meinung ausgejprocdhen, daß durch den Ab- 
ſchluß des Vertrags vom 7. Septbr. Preußen in die Lage ge- 
kommen jey, das derzeitige Hannoverjche Minijterium bei feinen 
Disceuffionen mit den Brovinzialftänden unterjtügen zu müfjen. 
Er jtellte in vertraulichen Unterredungen die Süße auf, da 
das jegige Minijterium Münchhauſen das einzige jey, welches 
den Bertrag bei den jegigen Kammern durchzubringen vermöge, 
und daß diefem Minijterio auch der Beiltand der Kammern in 
ihrer jegigen Zujammenjegung dabei ganz unentbehrlich bleibe; 
weil namentlich die Ritterſchaften der alten Provinzial-Stände 
dem Bertrage feindlich jeyn würden. Dieje Auffafjung ift aber 
rein individuell, und wenn fie aud) anderen Perſonen als Herrn 
Klenze angehört, jo find ihr doc die gegründetiten Zweifel ent- 
gegenzuftellen. Abgejehen von dem Gewichte, welches die offen- 
fundigen finanziellen und commerziellen Bortheile des Vertrages 

*) Bismards Antwort vom 12. October 1851 j. Preußen tm 


Bundestage I, No. 17 ©. 31f. 
*) Preußen im Bundestage IV, No. 16 ©. MAff. 
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1851 bei allen urtheilsfühigen Hannoveranern haben müſſen, werden 

13.10. quch die Ritterſchaften der Hannoverſchen Landſchaften und die 
alten Provinzial-Stände überhaupt aus politiſchen Motiven in 
dem Bertrage vom 7. September mit dem conjervativen 
Preußen eine wejentlihe Bürgſchaft für ihre eigne Zukunft 
erkennen. 

Die perjönlihe Meinung des Königs von Hannover und 
die des Kronprinzen ift außerdem für die Aufrechterhaltung des 
Bertrages, und es läßt fi wohl annehmen, daß ein jedes 
Minifterium diefer Meinung gerecht zu werden trachten wird. 
Endlich aber jcheint in der That das jegige Minifterium Münd- 
haufen durch die Beſchwerde der alten Landjtände und die Ber- 
handlung des Bundestages fich nicht für bedroht zu achten. 
Nach glaubwürdigen Nachrichten ift jelbjt von einer Minijter- 
Beränderung nicht die Nede gemejen, und Graf Nojtig*) hegt 
feine Befürchtung irgend einer Art für den Bertrag, noch ſelbſt 
für daS Berbleiben des Herrn von Mündhaujen in feiner 
jegigen Stellung, jofern nur der Bundestag in feinen Bejchlüffen 
der Hannoverſchen Regierung gegenüber in milden jchonenden 
Formen auftritt. Sonach wird Em. Hochmwohlgeboren Haupt- 
aufgabe in diejer Angelegenheit dahin gehen, den Verhandlungen 
des Bundestags einen Character zu erhalten, welcher der 
Hannoverjhen Regierung einen Ausweg aus der Berwidelung 
mit den alten Landjtänden bietet, und den von ihr zu er- 
greifenden Maßregeln den Anfchein freiwilliger Entſchließungen 
gewährt. Ein Mehreres dürfte unſererſeits nicht erforderlich 
jeyn, um die immer peinliche Wahl zwiſchen Unterjtügung eines 
politiſch unſichern Minifterii und Gefährdung des Vertrags vom 
7. September zu vermeiden. 

Berlin, den 13. October 1851. Meanteuffel**). 


9 Außerordentlicher preußiſcher Geſandter am Hofe von Hannover. 
**) Eine Antwort Bismarcks auf dieſen Brief Manteuffels ift noch 
nicht befannt gemorden. 


12. 
General dv. Rochow an Bismarck. 


©. Petersburg, den 1. November 1851. 
Sehr geehrter Herr und Freund!‘ 

Mit vielem Danke Habe ic) Ihr geiftreiches, höchſt inter- 
ejjantes und ausführliches Schreiben vom 18.—21. v.M.*) er- 
halten und vermag Ihnen nicht zu ſchildern, welche große Freude 
mir daſſelbe bereitet. Es war mir in der That ein großer Genuf;, 
von Ihnen und Ihrer Wirkſamkeit zu hören, ich jehe aber leider, 
dat nod gar Manches beim Alten ift, und wenn Sie unver- 
drofjener Kämpe friihe Kraft an die Stelle eines alten ver- 
dorrten Stammes gejett haben, jo werden Sie doc) immer 
mehr inne werden, daß die lederne Tretmühle in der Ejchen- 
heimer Gafje ſchwer in Bewegung zu fegen ift. Zwijchen Wien 
und Berlin ift man viel übereinftimmender, als es in Frank— 
furt die Repräjentanten der beiden Großmächte je fein werden, 
weil dort auf das Präfidium jo untergeordnete Kräfte in- 
flueneiven. Es find hauptjächlid die jubalternen Einflüffe, 
welche die Verhandlungen der Sachverſtändigen dominiren. 
Fürſt Schwarzenberg wird auch wohl durch Heßereien auf- 
gejtachelt, befinnt fich jedoch wieder und es würde mit Deft- 
reich ganz gut gehen, wenn nicht ein Profejch-Dften in Berlin 
wäre und ein Herr v. Beuft nicht dazwijchen hiebe. Der bat 
auch in Bezug auf den Hannover-Bertrag ein faules Ei da- 
zwiſchen gelegt. Weder Sachſen noch Bayern können den Zoll- 
verein entbehren. Es kommt aber auch auf ihn gar nicht an, aber 
beide jtachelt die Luft und das Bedürfniß, fich politiich geltend 
zu machen, bejonders möchte der juperfluge Herr v. Beuft, 
dem der ſächſiſche Rod zu eng ift, gern die Rolle des Ver- 


*, Concept nicht vorhanden. 
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1881 mittlers zwiſchen Preußen-Dejtreih, die willkürlich gegen ein— 

1.11. ander aufgebracht werden, ſpielen. Solche politiſche Wichtig— 

keit, ſolche Hetzereien ſind unbequem, aber ſie führen in 

gewöhnlicher Zeit zu keinem großen Uebel, doch könnten ſie 

bei Gelegenheit einer nicht ausbleibenden Kriſis gefährlich 

werden. 

Wäre ich in Frankfurt und beſäße ſoviel Geiſt wie Sie, 

ih würde mit dem Grafen Thun einmal ganz unummwunden 
über alle dgl. Hindernifje reden. 

Der Herr Minifter Manteuffel hat mir eine jehr gute 
Auseinanderjegung über den Hannover-Vertrag geſchickt. In 
Oeſtreich ift der neue Tarif noch nicht publicirt. Die dortige 
Regierung wird Mühe haben, ihn im eignen Lande durchzu— 
führen; der Zollverein kann jeine Sätze nicht erhöhen, um ſich 
Deitreich anzujchliegen, alſo iſt an eine Bereinigung, die allen 
vecht ſein kann, noch gar nicht zu denken. Miniſter Brud, der 
die jetzige handelspolitiſche Richtung Oeſtreichs aufgejtellt, war 
ein Phantajt und Hod*) ijt nichts Beſſeres — ohne pofitive 
Kenntnijje. 

Sie wundern ſich über die geringen Gaben von Mündy**)? 
Er hat nicht viel, iſt aber nicht jo beſchränkt wie ängſtlich und 
kleinlich. Staatsmänner mit freiem Blide dürfen Sie in den 
Herren des Bundes nicht fuchen. 

Bülow ***), Dergenz) und Schele find die gejcheuteiten. 
Erjterer ift der fähigſte Ihrer Collegen, die beiden andern 
haben nur einen umzäunten Geſichtskreis und lofalen Maßſtab. 

Ich las dem Grafen Nefjelroderr) den Ihre Negociation 


*) Ritter v. Hod, öfterreichifcher Miniſterialrath. 
**) Sreiherr v. Münch-Bellinghauſen, Großherzoglich Heſſiſcher 
Bundestagsgeſandter. 
Däniſcher Kammerherr, Bundestagsgeſandter für Holſtein und 
Lauenburg. 
7) v. Oertzen⸗Leppin, Bundestagsgeſandter für Medlenburg. 
Tr) Ruſſiſcher Staatskanzler. 
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mit Auguftenburg*) betr. Paſſus Ihres Schreibens vor. Er 1851 
hat jehr über das „entweder hängen oder Höflich fein“ gelacht. 1-1!- 

Die Dünen haben ung dur ihr jchledhtes Miniſterium 
einen guten Dienjt geleijtet, in dem fie uns Rußland zugeführt, 
welches über die demofratiihe Richtung des Copenhagener 
Cabinets entrüjtet ift. 

Danfen Sie dem ehrlihen ARudloff für den mühenollen 
Auszug, der mir jehr nützlich geweſen; grüßen Sie ihn und 
Wentel**) bejtens und rufen Sie mic) dem Andenken des lieben 
Kelchner***) zurüd. Aber was muß der arme Mann laufen, um 
Ihre Villa auf halb Frankfurter, Halb Naſſauer und halb chur— 
heſſiſchem Ende zu erreichen. Wie geht e8 dem Lion Lynary) 
und macht Walderjeet7) noch ſoviel Gedichte. Dem Grafen Thun 
und jeiner ausgezeichneten Gemahlin viele Empfehlungen, auch 
Ihrem Nachbar NRojtigFrr) und Cowley8) ſowie Frau v. Brintsss) 
und Tochter. 

Ob ih im Winter werde losfommen können, jteht dahin, 
ich bin in Verzweiflung und halte das Einfiedler-Leben kaum 
mehr aus. 

In Frankreich jieht es jehr übel aus, und man muß ſich 
beeilen, in Deutſchland Ordnung zu machen. Die Aufitellung 
einer Ober-Polizei-Behörde ift durchaus gebieteriſch. Wir dürfen 
uns nicht überraſchen lafjen. 


*) Herzog Ehriftian August von Schleswig-Holitein-Auguftenburg. 
**) Zegationsrath bei der preußifchen Bundestagsgejandtichaft. 
***) Hofrath Kelchner war Vorſtand der preußifchen Gejandtihafts- 
Tanzlei. 
+) Graf Ottokar v. Lynar, Attache bei der preußiſchen Geſandtſchaft. 
++) Preußiſcher Bevollmächtigter in der Militärcommiffion des 
Bundestags. 
+rF}) Freiherr v. Noftig und Yändendorf, Kgl. Sächſiſcher Bundes» 
tagsgejandter. 
8) Lord Cowley, Großbritanniſcher Bundestagsgefandter. 
88) Schweiter des Grafen Buol-Schauenitein. 
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1851 Kenn der Bundestag fich jest nicht Folgſamkeit verſchafft, 
1.11. Hann ift e8 um Deutſchland gejchehen. 
Legen Sie mic) unbekannter Weife der gnädigen Frau zu 
Füßen und behalten Sie in gutem Andenfen 
Ihren 
alten Verehrer und Freund 
Rlochow). 


13. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


1851 In Bezug auf das Königliche Handjchreiben*) von geſtern 
5.11. erlaube ich mir einige ganz vertrauliche Bemerkungen. 

Die Verwendung für Einräumung einer eventuellen Suc- 
cejjion an den Herzog von Auguftenburg nad) dem Ausiterben 
der männlichen Dejcendenz des Prinzen Chrijtian ijt in Copen— 
hagen und Petersburg eingelegt. Nach dem Bericht des Frei- 
herrn . . . ) geht das dänijche Cabinet darauf nicht ein. Es 
läßt jich nicht verfennen, da die Anerkennung des Prinzen 
Chriftian und jeiner Dejcendenz mit der Prinzeß von Hefjen eben 
dadurch ein practiſches Verdienſt hat, daß fie alle complicixte 
und ftrittige Fragen bejeitigt. Dies Verdienſt der Einfachheit 
ginge verloren, wenn eine Stipulation zu Gunjten der even- 
tuellen Succejfion des Herzogs von Auguftenburg und jeines 
Bruders hinzugefügt würde. Die eventuellen Anſprüche der 
Geſchwiſter der Prinzeffin Chrijtian und der übrigen Glieder 
der Glüdsburger Linie müßten dann gleichzeitig regulirt 
werden, eine jehwierige Aufgabe, deren Löſung unter Erhal— 
tung des Integritätsprinzips der däniſchen Monarchie kaum 


*) Bgl. Preußen im Bundestag I, ©. 48 Anm.2, ebd. No. 28 
Bismards Jmmediatbericht vom 13. November 1851. 
**) Name unlejerlich. 
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zu verbürgen ift. Letztres ijt durch europäiſche politiſche Inter— 
eſſen geboten. Graf Nefjelrode findet bei der dee große 
Schwierigkeit, wobei ihm dieſe Bedenken wohl vorjchweben. 
Der Paſſus des Königl. Handichreibens ijt bejonders zu accen- 
tuiren, dag ©. M. das Durchſetzen Ihrer Wünjche nicht ver- 
bürgen fünnen. Nach den neujten Nachrichten ijt das dänijche 
Cabinet, namentlich Minijter Bluhme bereitwillig auf die von 
Preußen, Oeſterreich und Rußland geltend gemachten Wünjche 
eingegangen, jo daß die allerdings vorhanden geweſene Ver- 
ftimmung in Petersburg aufgehört haben dürfte. Endlich bitte 
ih Em. Hochmohlgeboren den Paſſus, der Herzog möge die 
Abfindung ganz in die Hände Sr. Majejtät legen, jo zu ver- 
jtehen, daß der Herzog fi) dem Rath Seiner Majejtät jedenfalls 
fügen wolle. Eine jelbjtändige Geltendmahung der Anſprüche 
des Herzogs kann das Königliche Cabinet nicht übernehmen, auch 
nicht für das Reſultat feiner Bemühungen einjtehen, zumal es 
jcheint, daß der Herzog die Erträge jeiner Güter irrthümlich zu 
Hoch anſchlägt. Vielleicht erklärt fich die Differenz der An- 
gaben dadurch, da die dänifche Regierung von dem Ertrage 
nad Abzug der Lajten, der Herzog von dem Brutto-Extrage 
ſpricht. 
3. 3. 11.51. Meanteuffel. 


14. 
Dtto v. Manteuffel an Bismard. 


Em. Hohmohlgeboren 
jende ich im engjten Vertrauen und unter Bitte um fichere 
Rückſendung ein Schreiben des Grafen Nojtig zu Ihrer ge- 
fälligen Kenntnißnahme und Orientirung. Es wird nicht noth- 
wendig jein zu bezeichnen, welche Stellung Preußen gegenüber 
den beabjichtigten Machinationen einzunehmen hat, vielmehr 


1851 
3.11. 


1851 wird es genügen, Em. Hocdmwohlgeboren auf diejen kritiſchen 

5.11. Punkt aufmerkſam zu machen, um Ihre volle Wachſamkeit in 
Anſpruch zu nehmen und um die Bitte zu rechtfertigen, mir 
von jeder Bewegung des Gegners in dieſer Richtung baldigſt 
Kenntniß zu geben. 

Herrn Delbrüd*) bitte ich im Allgemeinen von der Tendenz 
Kenntni zu geben, um ihm in feinen Erklärungen äußerſte 
Borficht empfohlen fein zu lafjen. Meine Frau trägt mir 
Empfehlungen an Ew. Hochmohlgeboren und Ihre Frau Ge- 
mahlin auf. 

Ich bin ganz Hallali, da ic) eine Staat3-Minifterial- 
Berathung über Etat3-Verhältnijfe die bi8 um 5 gedauert 
und mit allgemeiner Unzufriedenheit geendigt hat, im Magen 
habe; Bodelſchwingh ift von einer mehr als Wejtphälifchen 
Tenaeität. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
3. 3/11. 51. Manteuffel**). 


Abſchrift.) Anlage. 
Graf Nostitz an Otto v. Manteuffel. 


Eurer Ercellenz 


erlaube ic) mir ganz vertraulich mitzutheilen, daß Herr v. Stein- 
berg während jeines Aufenthalt in Dresden ein Schreiben 
an den Minijter von Münchhaujen gerichtet hat, worin er 
jagt, es jei ihm vom Minifter Beujt der Auftrag gemorden, 
Herrn von Münchhauſen eine Beiprehung über den An- 





*) Geh. Regierungsrath Delbrük war zu den Verhandlungen des 
Handelspolitifchen Ausfchuffes am Bundestag delegirt. 

**) Bismards Antwort vom 7. November 1851 ſ. auszugsmeife in 
Preußen im Bundestag I, No. 22 ©. 38f. 


ſchluß an den Zollverein zu proponiren, welche er bei Ge⸗ 1851 
legenheit jeiner Durchreife durch Hannover zu Haben wünſchte. 9 11- 
Die Herrn von Steinberg ertheilte Antwort lautet: „Es 
bedarf wohl feiner Erwähnung, dat die Königl. Regierung nicht 
gemeint jein kann, ohne Vorwiſſen der Königl. Preußiſchen 
Regierung Berabredungen zu treffen, welche den Bejtimmungen 
des gedachten TractatS zumider laufend eine Abänderung 
bezweden.” Em. Ercellenz wollen daraus entnehmen, mit 
welcher Gemwifjenhaftigfeit der Minifter von Münchhauſen den 
gegen uns eingegangenen Berpflicitungen zu genügen be- 
müht it. Gedachtes Antwortichreiben hat zur Folge gehabt, 
da Herr v. Beuſt nicht in Hanover geweſen iſt, auch Feine 
Beiprehung gehabt hat. Es ijt außer Zweifel, daß In— 
triguen aller Art gegen die Bermwirklihung des Zollvereins 
mit Hannover im Gange find und dag man ſich alle Mühe 
giebt, den ganzen Zollverein zu einer Angelegenheit des 
Bundes zu machen. — Man betrachtet ihn nämlich nach den 
zu erfolgenden Kündigungen und der einjeitigen Aufnahme des 
Steuer-Bereins als faktiſch aufgelöft und will bei der neuen 
Drganijation dem Bundestag eine einflußreiche Rolle zuwenden; 
zu diefem Zweck werden jeßt die Staaten des Zoll-Bereins 
bearbeitet und ift auch Oldenburg veranlaft worden, mit jeiner 
Erklärung noch zu warten, obgleich es fich früher jehr will- 
fährig erklärte. Nachdem man ſich hinlänglich überzeugt, daß 
feiner der Zollvereins-Staaten aus dem Bunde zurüdtreten 
fann und, jelbjt wenn die Regierungen es wollten, die Oppo— 
fition des Landes jelbjt es unmöglich machen würde, hat man, 
wie es jcheint, den oben angedeuteten Schlacdhtplan entworfen, 
als legtes Mittel, um dem durch den Beitritt Hannovers fo 
gejteigerten politiihen Einflug von Preußen entgegen zu 
wirken. — 

Obgleich ich völlig überzeugt bin, daß unjere Stellvertreter 
in Frankfurt am ficherjten beurtheilen werden, ob überhaupt 


1851 und auf welchen Wegen man gegen den Tractat vom 7. Septbr. 
3.11. intriguirt, jo habe ich es doch für Pflicht erachtet, meine Wahr- 
nehmungen mitzutheilen. 

Im Allgemeinen ift es mir jehr lieb, wieder hier zu jein, 
indem e3 mir jehon gelungen, jo manche nachtheilige Gerüchte 
zu widerlegen, und Wahrheiten Bahn zu brechen. 

Mit dem Befinden Sr. Majejtät des Königs*) geht es 
eigentlich nicht befjer, indem die Kräfte nicht zunehmen. Vor— 
gejtern war ich des Abends von 9 bis 11 Uhr bei ihm und 
freute mic), ihn geiftig ſtark und theilnehmend zu finden; jeit 
diefer Zeit ift aber fein Yortjchritt wahrzunehmen, was zu 
großen Bejorgnifjen berechtigt, wenn auch nicht jo jchnell. 
Ueber die Berhältnifje für den Fall des Todes habe ich unjerm 
gnädigiten Herrn einige Anfichten direct mitgetheilt, und hoffe, 
Höchſtderſelbe hat Em. Excellenz davon Kenntniß gegeben. 

Mit Ungeduld erwarte ich daS endliche Eintreffen der hier 
von uns zu vertheilenden Orden, wovon ich bereits dem König 
Kenntniß gegeben. 

Mit ausgezeichneter Hohihägung in treuer Anhänglich- 
feit ꝛc. 


Noftig. 


15. 
Karl dv. Manteuffel an Bismarck. 


Berlin, den 13!" Novbr. 1851. 
Mein jehr verehrter Freund. 


1851 Mit wahrer Freude habe ich ein Zeichen Ihrer Erinne- 
3.1. zung in Ihrem legten Briefe **) empfangen; auch es mir an- 


*) Ernſt Auguft von Hannover. 
**) Concept nicht vorhanden. 


gelegen jein lafjen, zunächſt Ihren Auftrag zu erledigen. Im 
allgemeinen fehlt e8 uns hier zwar ſowohl an gejchieten 
Agenten al3 wie an Gelde, um diejelben zu bezahlen; indefjen 
hat mir Herr v. Hindeldey*) doch verjprochen, Ihnen einen 
zuverläjjigen Mann dort nachzuweiſen, und Herr von Weit- 
phalen, die Kojten, wenn fie nicht zu hoch fein ſollten, auf den 
polizeilichen Dispofitionsfonds zu übernehmen. Sollte nun 
jenes Subject brauchbar fein, jo jtelle ich anheim, bei meinem 
Bruder die Bewilligung der desfallfiigen Summe, allenfalls 
unter Heranziehung des Fonds des Minijterii des Innern zu 
beantragen. Sollte dagegen die ganze Sache noch nicht in den 
Gang gebradt jein, jo vathe ich diejelbe bei Ihrem Minifterio 
‘ anzuregen, mir aber hiervon vertrauliche Mittheilung zu machen, 
damit ich nachhelfen kann. 

Die von Ihnen bemängelte Ernennung von Schellwit 
trifft mich nicht diveft, jondern Bode, dagegen bin ich aller- 
dings vorher befragt worden. Ich Halte es für gut, daß 
Schellwitz aus dem Minifterio überhaupt herausgebracht ift, 
und da man ihn nicht füglich abjegen oder todtjchlagen Fonnte, 
hielt ic) e8 noch für das glimpflichſte, ihn nad Schlefien zu 
ſchicken, da wir diejer Provinz vorzugsweiſe die revolutionären 
landwirthſchaftlichen Gejege verdanken, dieje alſo fich nicht be— 
Klagen kann, wenn der Vater derjelben fie jet practijch aus— 
führt. Gegen jede andere Verwendung des p. Schellwig habe 
ich mich auf das beſtimmteſte erklärt. Freund Oppermann ijt 
für die in Merjeburg zu errichtende landwirthſchaftliche Ab- 
theilung als Dirigent bejtimmt; leider verzögert fich die Auf- 
löjung der Generalfommilfion zu Stendal, die vorhergehen 
muß, ungebührlid). 

Ich freue mich auf Ihre Gegenwart bei den Stammer- 
figungen viel mehr als auf die letteren ſelbſt. Wir werden 


*) PVolizeipräfident von Berlin. 
Aus Bismards Briefwechſel. 3 


1851 
13.11. 
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1851 einen heißen Stand haben, was noch Fein Unglüd wäre, wenn 

13.11. ich hoffen könnte, daß die Kräfte vorhanden find, um der Sache 
gewachjen zu fein. Gerade mein Chef*), der vorzugsweiſe an- 
gegriffen werden wird, ift jehr ſchwach, wenn ſchon bei vielem 
guten Willen. Herr von Klügom, fein Yactotum, iſt noch 
ſchwächer und aventurirt fich politifche Exeefje zu begehen, mo 
ich diefelben gar nicht für nöthig halte. Meines Erachtens ijt 
der conftitutionelle Kern ſchon gänzlich im Abjterben, es iſt aljo 
nicht nöthig, ihm neuen Lebensjtoff durch extreme Schritte zu— 
zuführen, oder gar ihn auf gefundere Grundlagen zurüdzuleiten, 
um ihn zu erhalten. Ich Habe in vielen Beziehungen eine 
unangenehme Stellung, die indejjen nun einmal ertragen werden 
muß. Borläufig arbeiten wir an jedem Tage mehrere ver- 
ihiedene Entwürfe zu Wahlgefegen für die 1te und 2te Kammer, 
zu Gemeinde-, Kreis⸗ und Provinzialordnungen aus, und kommen 
leider über alle dieje Arbeiten zu keinem Abſchluſſe. Alles dies 
werden Sie hier während der Kammerfigung in der Nähe 
jehen und erleben. Mein Bruder kann bei dem beiten Willen 
nicht Alles allein leiften, und ich kann ebenſowenig meinen 
Chef entthronen. Dies find jedoch Secreta, denn Wejtphalen 
hat fich hier innerhalb einer gewiſſen Partei jehr zu acereditiren 
gewußt, und will man dort zur Zeit noch nicht glauben, daß 
es eigentlich jehr ſchwach mit ihm jteht. 

Welche Haltung die Kammern einnehmen werden, darüber 
haben wir hier zur Zeit noch gar feine begründete Muth- 
maßungen. Jedenfalls werden Einzelne jehr ſchimpfen, und 
ich bleibe unter allen Umftänden 

Ihr 
aufrichtig ergebener Freund 
Manteuffel. 





*) Minifter v. Weſtphalen. 


16. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
empfehle ich den Ueberbringer dieſer Zeilen den Staats-Anwalt 
Meyer von hier, welcher über den Zweck ſeiner Sendung 
mündlich das Erforderliche vortragen wird. 

Uns iſt an Auslieferung der dort verhafteten Preußen 
viel gelegen, weil man durch fie wohl endlich den notoriſch vor- 
bandenen und jehr weit gehenden Conjpirationen auf die Spur 
zu kommen hofft. 

Die Frankfurter Behörden wird man quovis modo im 
guten Zuge zu erhalten ji) bemühen müfjen. Welche Mittel 
Sie dazu anwenden wollen, überlafje ich lediglich Ihrer Er- 
mwägung; Furcht, wenn fie fih ſäumig zeigen, eine auf den 
Umfturz Preußens in ihren Mauern gerichtete Verſchwörung 
energijch zu verfolgen, Dank für daS Geleijtete, Berjprechen 
für künftig zu Leijtendes, u. j. w. Zur Eritattung etwa er— 
forderlicher Geld-Auslagen erkläre ich mich im Voraus bereit. 
&3 wäre zu wichtig, wenn man endlic einmal etwas Mehres 
als Andeutungen erlangen Eönnte. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hohmohlgeboren 
ergebener Diener und Freund 
Berlin, d. 15. Nov. 1851. Manteuffel. 


1851 
15.11, 


17. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
1851 danke ich für die geneigte Mittheilung vom 19. d. M.*) ver- 
3.11. bindlichſt. 

Ich bin nicht nur in der Flottenſache vollſtändig mit Ihnen 
einverſtanden, ſondern unterſchreibe auch den allgemeinen Theil 
Ihrer Betrachtungen. 

Was die Flotte betrifft, ſo hat man da freilich mit den ſo 
ſchädlichen unbeſtimmten und unbewußten Deutſchthümlern zu 
thun, von welchen ich neulich in einem an den König gerich— 
teten Erguß des Exkönigs Ludwig**) eine traurige Probe erlebt 
habe. Er hält die Auflöfung der Flotte für Verrath am Bater- 
lande u. ſ. w. Wollte man diefem Volke von Schwärmern nad)- 
gehen, jo würde man in 8 Tagen feitjigen. Den Prinzen von 
Preußen habe ich auf diejen Standpunkt gejtellt und bei ihm 
ziemlichen Eingang gefunden. 

Was die Berhältnifje zu Oeſtreich im Allgemeinen betrifft, 
jo habe ich jhon vor Eingang Em. Hochwohlgeboren Schreibens 
aus einer befondern Angelegenheit Beranlafjung genommen, an 
Fürſt Schwarzenberg direct zu jchreiben; ich habe ihm gejagt, 
daß ich durchaus nicht glaubte, dieſes Machiniren gehe von ihm 
aus, aber ich jei der Meinung, er könne es verhindern, und 
wenn er dann nicht bald einmal ein quos ego! ausſpreche, jo 
werde mir der Athem ausgehen, das meinige zu rufen, es werde 
aljo dann von beiden Seiten gekämpft werden, und wie id) 
glaubte zum Nachtheil Dejtreichs. Hierauf habe ich noch Feine 
Antwort, Graf Arnim jchreibt mir aber, der Fürft jei jehr 





*) Preußen im Bundestag IV, No.20 ©.53ff.; vgl. LI, No. 20 ©. 4. 
**) Bon Bayern. 
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verlegen gemejen. Sobald ich die Antwort habe, werde ich mich 
meiter exrpectoriren. 

Dat Em. Hochmohlgeboren nicht mit Graf Thun Händel 
anfangen oder aufnehmen, billige ich jehr. In den mir mit- 
getheilten Neuerungen des Herrn v.Rojtig*) mag etwas Wahres 
fein, indeß darf man dabei nicht überjehen, da gerade das 
conforme Auftreten der Großmächte den Mitteljtanten fatal iſt. 

So lange Deutſchland zweiföpfig ift, wird man immer nur 
dann etwas erreichen, wenn wir einig find, und wir würden 
uns dabei zulegt auch ganz leidlich jtehen, wenn Dejtreic nur 
nicht ein jo wunderbarer Gejell wäre, bei dem fi) unmäßige 
Körper-Größe und jogar Kraft mit häßlichen Krankheitsformen 
und daraus entjtehende momentane Schwäche und Ungejchlacht- 
heit, Eonjervatismus und Radicalismus, wahre Vornehmheit 
mit Gemeinheit, Schlauheit mit ®robheit, Lift mit Dumm- 
dreiftigfeit vereinigt fänden. Eine Bejeitigung diefer Mebeljtände 
ericheint ebenjo wünjchenswerth als unmöglich, da fie tief mit 
der innerjten Natur dieſes Staates verwachſen find. Da man 
nun Oeſtreich ebenjomwenig ignoriren kann, jo bleibt nichts weiter 
übrig, als entweder drauf zu ſchlagen oder fich jo gut es geht 
zu vertragen, ohne fich von ihm etwas gefallen zu lafjen. Man 
muß aljo die Heberlegenheit fühlen lafjen, unter Umftänden auf 
die Finger ſchlagen, wenn es niemand fieht, damit der Rieje 
nur den Eindrud der ſchmerzlichen Empfindung, nicht aber die 
Wuth gefränfter Eitelkeit davon trägt. Ueberhaupt ijt das 
Bedenklihe an dem Berfehr mit Oeſtreich, daß dafjelbe da, 
wohin jeine Kräfte reichen, unberechenbar ift und bereit va banque 
zu jpielen. Dies darf nicht abhalten, ihm, wo man es für un- 
erläßlich und angemefjen hält, entgegenzutreten, aber ernſt und 
rathjam eine gemifje NRejervation eintreten zu lajjen, modurd) 
man fie) nicht mehr vergiebt, al8 wenn ein bejonnener mäßig 


*) Preußen im Bundestag IV, ©. 55. 


1851 
23.11. 
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1851 wohlhabender Mann eine Partie ablehnt, die ein großer Ber- 
23.11. ſchwender ihm anbietet. Letzterer ärgert fich darüber, daß der 
Andre den Gegenjtand feines Neides, die geficherte Exiſtenz, 
nicht aufs Spiel ſetzen will; auf die Länge aber wird der 
Bejonnene doch beſſer abſchneiden und den Großartigen zuletzt 
unterjtügen müſſen. Den Moment wo dies gejchehen joll her- 
beizuführen, liegt aber nicht im Intereſſe des Einen oder Des 
Andern. Obwohl ich mich durchaus nicht vor den Dejtreichijchen 
Intriguen verſchließe und daher nicht ihr Freund bin, jehe ich 
den Moment, wo dies Neich einmal zuſammenbrechen möchte, 
doch mit großer Beſorgniß fommen; leider find meine Berichte 
aus Wien, offizielle und nicht offizielle, von der Art, daß in 
diefer Beziehung die erntejten Bedenken mir aufjteigen. Wenn 
ein ſolcher Coloß zufammenftürzt, jo kann niemand die Folgen 
davon berechnen, und fie fünnen für ganz Europa höchſt ver- 
hängnißvoll werden. Die Zuftände find jehr kritiſch; die Ruinen 
können, auch wenn wir nicht von unjerer Seite miniven und 
jo den Sturz muthwillig auf unjer Haus lenken, doch dajjelbe 
bejhädigen. Namentlich wünjche ich jehr, dat das Jahr 1852 
erſt vorüber und in Frankreich irgend etwas Solides entjtanden 
jei. Rochow jchreibt mir, daß der Kaijer*) im Ganzen mit dem 
Oeſtreichiſchen Gange einverjtanden fei, Neſſelrode aber vieles 
mißbillige und beide den Schwarzenberg als einen unzuverläffigen 
und wilden Politiker nicht achteten ; er fieht Conflicte mit Rußland 
unvermeidlich nahe. Ich Halte dagegen Schwarzenberg für den 
einzigen Mann, dev Dejtreic) noch zufammen hält, bis es vielleicht 
ipäter einmal der Kaiſer kann, und mir würde daher an jeinem 
Sturze, jelbjt wenn ich etwas dazu beitragen könnte, nichts liegen. 
Den Bundestag halte ich nicht für die Form, aus Deutſch— 

land etwas zu machen, wohl aber für dag Mittel, den innern 
Berfall noch zu verdeden; ex hat außerdem noch den nüßlichen 





*) Nicolaus I. von Rukland. 
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Zweck für die Kleinen Staaten, deren Exijtenz man doc) einmal 
nicht ableugnen kann, einen fejten Punkt zu bieten, an den fie 
ſich retten können aus völligem Verſinken in den Schlamm 
ihrer Zujtände. Ich bezweifle, dag man ohne große Euro- 
päilche Ummälzungen aus diefem Zujtande herausfommen wird. 
Die Aufgabe jeheint mir zu fein, daß dieje Form den gefunden 
Entwidelungen nicht nachtheilig jein darf, ohne deshalb ganz 
aus einander zu fallen oder den Nuten zu verlieren, den fie 
für gewiſſe Verhältniffe haben Fann. 

Mit den in Gemeinſchaft von Dejtreich einzubringenden 
Anträgen werde ich übrigens, wie ich mir ohnehin jchon vor- 
genommen hatte, fortan jparjam jein. 

Soeben erhalte ich Ihre Anfrage von vorgejtern megen 
der Kammer-Cröffnung. Ich wünſchte wohl, da Sie dazu 
anmejend wären, dennoch nehme ich Anftand Sie dur) den 
Telegraphen zu rufen; bitte aber, daß Sie nicht zu jpät und 
womöglich) zur Präfidenten-Wahl, welche wohl am 1. oder 2. Dec, 
Statt finden wird, hier find. Es ſcheint mir, daß es Fein Un- 
glüd ift, wenn man Sie in Frankfurt etwas vermißt. 

Da der König zum Begräbniß*) nach Hannover geht, jo 
wird er die Kammern nicht jelbjt eröffnen; ich werde es Statt 
jeiner thun, meine Eröffnungen werden ſich aber nur auf Dinge 
der innern Berwaltung bejehränfen, und mein Streben wird 
darauf gerichtet jein, eine Adreßdebatte zu vermeiden. 

Entſchuldigen Sie dieje mweitläuftige Erklärung, ich Hätte 
noch viel hinzuzufügen, behalte mir das aber mündlicher Be— 
ſprechung vor. Den Grafen Stolberg würde ich Ihnen beiten 
empfehlen, wenn ich e8 nicht für überflüjfig bielte. 

Mit dankbarer Anhänglichkeit 

Em. Hochmohlgeboren 
B. 23/11. 51. ganz ergebener Diener 
Manteuffel. 
*) Des Königs Ernſt Auguſt, geſt. 18. November 1851. 
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18. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 


(Telegramm) 
Berlin, den 24. November 1851 10 Uhr. 


Ihre Herkunft zur Kammer-Eröffnung Halte ich nicht für 
nöthig, wohl aber wünſche ich Sie in den erſten Tagen der 
nächſten Woche, wo möglich Montag bier zu jehen. 

Manteuffel. 


19; 
Dtto v. Manteuffel an Bigmard. 


Meinem heutigen unter unzähligen Störungen gejchriebenen 
Briefe füge ich auf Beranlafjung meiner Frau und im vollen 
Einverftändnig mit derjelben noch die Bitte Hinzu, daß Em. 
Hochmohlgeboren bei uns Ihre Wohnung und Abjteige-Dunrtier 
nehmen wollen. 

Sie würden das Ihnen befannte Quartier meines Bru— 
ders, zwei freundliche Stuben, freilic” nad) dem Hofe ein- 
nehmen und an unjerm Mittagstiſch täglich, jo oft Sie nichts 
Beſſeres vorhaben, ein lieber Gajt fein. Auch für Unter- 
fommen Ihres Dieners kann gejorgt werden. Cie ver- 
meiden dadurch die immerhin unangenehme Wohnung im Gajt- 
hofe, und wir haben um jo befjer Gelegenheit mit einander zu 
Iprechen. 

Haben Sie feine Gründe aus Ihrer Perjon unſere Bitte 
abzulehnen, jo bitte ich dringend aus unjeren Berhältnifjen Feine 
herzuleiten. 

In der Thron-Rede, welche ich, da der König zum Be- 
gräbnig in Hannover abmwejend jein wird, halten merde, 
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beabjichtige ich Fein Wort von ausmwärtiger Politif zu er⸗ 1851 
wähnen; das wird einiges Gefchrei geben, aber nicht mehr 24 11. 
als jede wirkliche Darlegung, und da nad) meiner feiten Ueber- 
zeugung die Kammern in Preußen die auswärtige Politik nicht 
machen können und dürfen, jo jcheint mir dies das Ehrlichſte 
zu jein. 

Meine rau trägt mir Empfehlungen an Ihre Frau 
Gemahlin auf. 

Mit alter Anhänglichkeit 

Em. Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
8. 24/11. 51. Manteuffel. 


20. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 

erwiedere ich auf das geehrte Schreiben von vorgeſtern*) ganz 1851 
ergebent, daß ich mit dem von Ihnen gemachten Vorſchlage 28-12. 
ganz einverjtanden bin. Das gejtellte Verlangen kann man | 
m. E. unter feinen Umständen zurüdmweifen, und ic) würde 
gewiß jemand finden, den man vorjchlagen könnte, wenn ſchon 

ich einräume, daß ich in diefem Augenblide Niemand in promptu 

habe. Deshalb kommt mir Ew. Hochwohlgeboren Vorſchlag 
ganz erwünjcht. Der Mann ijt zwar katholiſch und Aheinländer, 
dennoch halte ich ihn für ficher. Meiner Seit hatte ich an 

den Riejeler Senfft**) gedacht, doch fcheint es mir mehr als 
zweifelhaft, ob er acceptiven würde. 


*) Concept nicht vorhanden. 
**) v. Senfft-Pilfach, jeit 1852 Oberpräfident von Pommern, Hatte 
große Riejelmwiefenanlagen auf Staatskoften im Often bewirkt. 
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1851 Was die dortigen Verhältniſſe betrifft, ſo theile ich Ihre 
28.12. Entrüſtung über die kleinlichen Intriguen*) und werde Sie in 
den Mitteln, um fie abzuwehren, nicht im Stiche laſſen, wenn 
ichon ich doch immer um etwas faltes Blut bitten möchte, ſchon 
um deshalb, weil man damit die Gegner am mehriten ärgert. 
Ich habe geitern eigenhändig an Schwarzenberg geſchrieben 
und meine Meinung derb ausgejprochen, indem ich ihm meiner 
wahren Ueberzeugung gemäß gejagt habe, daß die nothmendige 
Folge feines Benehmens ein Zurüdziehen Preußens in eine 
negative Stellung jein würde, die für Dejtreich jehr unbequem, 
für Preußen aber jehr behaglich und unangreifbar fein würde. 
Wie Em. Hochwohlgeboren bemerkt haben werden, nehmen wir 
bereit8 mehr und mehr diefe Stellung an, und ich bin der An- 
iht, daß jelbjt, wenn man von dort aus gute Worte geben 
jollte, wir unjres eignen Vortheils wegen darin verharren müfjen. 
Dejtreich jpielt meines Crachtens jetzt ein jehr gemagtes 

und deshalb der Eigenthümlichkeit der dortigen Staats-Männer 
entiprechendes Spiel. Ich habe beftimmte Nachrichten, daß man 
fi) Dejtreihiicher Seits nicht nur Louis Napoleon jehr an- 
gelegentlich nähert, jondern ihn fogar zu Cinmifchungen in 
fremde Angelegenheiten ſtachelt. Minifter Turgot hat jelbjt 
gejagt, dag man von dorther die Aufforderung an das fran- 
zöſiſche Cabinet gerichtet Hat, gemeinſchaftlich die Verfaſſung 
im Königreich Sardinien zu befeitigen, ebenjo will man der 
Schweiz zu Leibe gehen, und den Inftigationen gegen Belgien 
it man in Wien auch nicht fremd. Es iſt das eine gejchieft 
angelegte Sache, denn für den fchlechten Liberalismus in diejen 
Staaten wird kaum jemand anders als höchſtens England in 
die Schranken treten, und diejes hat ohne Eontinental-Alliancen 
feine Action. Andrer Seits liegt bei Oeſtreich der Gedanke 


*) Vgl. Bericht vom 22. December 1851, Preußen im Bundes: 
tage I, No. 38 ©. 5aff. 
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im SHintergrunde, fi von der Ruſſiſchen Präponderanz frei 1851 
zu machen, welche in Wien um jo unangenehmer empfunden 23-12. 
wird, als wir jett jehr gut mit St. Petersburg jtehen. Auch 
läßt ſich nicht verfennen, daß Louis Napoleon, der vermöge 
feiner Entjtehung auf eine aventureuje Politif hingemiejen, 
und Fürſt Schwarzenberg, der ihr durch Verhältnifje und Ge- 
ſchmack auch nicht abgeneigt ift, gemeinjchaftlich eine formidable 
Macht auf die Beine bringen fünnen, welche noch durch jüd- 
deutſche und ſächſiſche Truppen verjtärft werden dürfte und 
welche eines jehönen Tags überraſchend jchnell und bevor viel 
von Ruſſiſchen Soldaten die Rede jein möchte, auf dem Theater 
ericheinen könnte. Ich weil, daß Meyendorff*) der Entwidelung 
diefer Dinge mit aufmerffamen und jehr bedenklichem Blide 
folgt. Unjere Stellung zu Rußland und England ijt eine genau 
angemwiejene. Palmerſtons Rüdtritt**) ebnet die Wege; allein 
es jind dabei noch manche Schwierigfeiten. Der König möchte 
wegen Neuenburg gar zu gern gemeinjchaftliche Sache machen. 
Auch unjere Kammer-Wirthihaft iſt recht jtörend,; man kann 
doch wegen folcher politiichen Möglichkeiten den Kammern nicht 
eine Stellung anmweilen, die man ihnen bisher bejtritten hat, 
und die ihnen in der That nicht zukommt, und wenn man e3 
wollte, jo hätte man damit doc) noch nichts gewonnen, denn 
fie jind weder eine Macht, noch werden fie in Momenten Fri- 
tiicher Entjcheidungen eigentliche Kraft gewähren. 

Ueber alle diefe Dinge möchte ich gern mit Ew. Hochmohl- 
geboren ausführlich ſprechen, und bitte Sie daher recht jehr 
zur Wieder-Eröffnung der Sigungen, etwa zum St Januar 
(an welchem Tage die Präfidenten-Wahl jtattfindet) oder wenig- 
jtens bald nachher nach) Berlin in Ihr zu Ihrem Empfange bereit- 


*) Ruſſiſcher Gefandter in Wien. 
**) Infolge feiner voreiligen Billigung des bonapartiftifchen Staats⸗ 
ftreich8 Hatte P. das Minijterium des Auswärtigen niederlegen müfjen. 


1851 


28.12. 


1852 
21. 
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gehaltenes Stübchen zu kommen. Auch der König wünjcht Ihre 
Ankunft. Mir jeheint es, daß gerade nad) (der)*) dermaligen 
Lage der Dinge Ihre Abwefenheit von Frankfurt ein geeignetes 
Mittel ift zu zeigen, daß man auf die dortigen Dinge nicht zu 
viel Gewicht legt. Sie haben wohl die Güte mich willen zu 
lafjen, ob und wann ich auf Ihre Ankunft rechnen darf. Meine 
Frau trägt mir Empfehlungen an Ihre Frau Gemahlin und 
an Sie auf. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochmohlgeboren 
ergebener Diener 
B. 28/12. 51. Manteuffel. 


21. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 

danke ich verbindlichſt für Ihre gütigen Mittheilungen vom 
24. Januar**). Von den wieder beigefügten Briefen des Herrn 
v. Scheele und Grafen Thun habe ich mit Intereſſe Kenntniß 
genommen. Ein Urtheil darüber auszuſprechen behalte ich mir 
vor. — Auf meinem Arbeitstiſche befindet ſich auch noch das 
anliegende v. Canitzſche Schreiben, was Ew. Hochwohlgeboren 
zuzuſtellen ich bei der vorliegenden Gelegenheit nicht habe 
unterlaſſen wollen. 

Mit Erwiederung Ihrer freundſchaftlichen Grüße und in 
bekannter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin den ..***) Januar 1852. Meanteuffel. 
) Fehlt im Orig. 


**) Preußen im Bundestag IV, No. 22 ©. 59. 
*æ*) Datum fehlt im Original. 


22. 
Bismarck an Dtto v. Manteuffel. 


(Ohne Datum.) *) 
Ew. Erxcellenz 
geehrtes Schreiben mit der Einlage von Herrn von Schele rope 
habe ich gejtern über Köln erhalten. 

Der ehemalige Oldenburgiſche Staatsratd Dr. Filcher, 
welcher Eurer Excellenz als Berfajjer mehrer politiider Schrif- 
ten befannt jein dürfte, lebt jet hier und bejchäftigt fich unter 
Anderen mit Bearbeitung von Eingaben für die Rechte der 
Standesherrn. Theils hierdurd), theils durch andre ältere Be- 
ziehungen ift er in Verbindung mit mehren Mitgliedern der 
alteonjervativen Parthei in Oeſtreich getreten, namentlich mit 
dem Fürjten Windifhgräg und dem Grafen Wurmbrandt, von 
welchen beiden er Briefe vorlegte. Er betrachtet den Fürſten 
Windiſchgrätz als das Haupt der genannten Parthei in Dejtreich 
und als den Kandidaten derjelben für die Nachfolge des Fürſten 
Schwarzenberg. Unzweifelhaft dürfte es fein, daß der Fürſt 
Windiſchgrätz ſich eines großen Anjehns bei allen conjervativen 
Gegnern des jetigen Oeſtreichiſchen Premier-Minijters erfreut, 
und aus guten Quellen höre ich, daß die Berbindungen des 
Fürften mit dem Kaijer durch VBermittelung der Erzherzogin 
Sophie lebhafter find als früher. In einem der Schreiben, 
die mir der Staatsrath Filcher zeigte, hebt der Fürſt Windiſch— 
gräg das Bedürfniß der Berjtändigung mit Preußen bejonders 
hervor, und Herr Fiſcher ergänzte dazu mündlich, daß feinen 
Nachrichten zufolge die ungeſchickte Rückſichtsloſigkeit in Be— 


) Die ungefähre Datirung ergiebt ſich aus dem Briefe H. Fiſchers 
an Bismarck vom 24. Februar 1852, dem eine auf die Vertheidigungs— 
ſchrift des Fürſten Windiſchgrätz bezügliche Denkſchrift beigelegt war, 
Bismarck-Jahrbuch V, 159 ff. 


1852 handlung der deutſchen Angelegenheiten dem Fürſten Schwarzen 

?2. berg in ähnlicher Weife zum Vorwurf gemacht werde, wie man 
dem Fürſten Windifchgräg gegenüber das Miplingen des 
Ungarifchen Feldzugs benugt, um ihn in den Augen Sr. Majejtät 
des Kaiſers als unfähig darzuftellen. Weber feine Operationen 
in Ungarn hat der Fürſt vor Kurzem mit Nennung jeines 
Namens eine Zufammenftellung aus offiziellen Aktenſtücken 
veröffentlichen lafjen, um dadurch die ihm gemachten Vorwürfe 
zu entkxäften. Er joll, wie es vollfommen natürlich jcheint, 
dem Urtheil ausmwärtiger Militärs, namentlid) demjenigen 
Preußiſcher militärifcher Zeitjehriften mit befondrer Spannung 
entgegenjehn. Ganz abgejehn von den augenblidlichen poli- 
tiſchen Combinationen in Dejtreich dürfte es nicht ohne Nutzen 
fein, den etwaigen Preußiſchen Sympathien einer unter allen 
Umftänden hervorragenden Perjönlichkeit in Dejtreich entgegen- 
zufommen. Ich jtelle deshalb Eurer Excellenz gehorjamit 
anheim, entweder durch das Kriegsminiſterium oder den General 
von Gerlad) dahin mitwirken zu wollen, daß in den militärijchen 
Beitjehriften, von welchen man auswärts einen nahen Zujam- 
menhang mit unjern offiziellen Streifen anzunehmen pflegt, die 
Selbitvertheidigung des Fürften Windifhgräg womöglich eine 
günftige, jedenfalls eine fchonende und wohlwollende Beurthei- 
lung finde. 

Die mir vorgelegten Briefe des Grafen Wurmbrandt 
machten mir den Eindrud, da der Oeſtreichiſche Adel diejer 
Parthei bisher weniger mit dem Erlangen politifher Bedeutung 
als mit der Geveiztheit über und mit der Abwehr gegen bie 
ihm zugefügten materiellen Verluſte bejchäftigt ift. 


v. Bismarck. 


——— 


Anlage. 
Graf Wurmbrandt an Staatsrath h. Fischer. 


Abſchrift.) Liblin, den 27. Dezember 1851. 
Verehrteſter Herr Staatsrath! 


Ich beeile mich, Ihr Schreiben vom 23. d. M., welches 1851 

ich ſoeben erhalten Habe, zu beantworten, mache Sie aber im 27-12. 
Voraus darauf aufmerfjam, dat Sie meine Antwort höchſt 
wahrjeheinlich ungenügend finden werden, indem Zoll und 
Handel auf einem mir ziemlich fremden Felde liegen. Bor 
allem andern mache ich Sie auch auf meinen Standpunkt auf- 
merfjam. Ich glaube darüber ganz klar und richtig zu jehen, 
dag ein Kampf zwijchen dem beweglichen und unbeweglichen 
Vermögen bejteht. Weil ich konſervativ bin, jo ftehe ich auf 
Seiten des unbeweglichen Vermögens und wünſche aljo dieſem 
den Sieg. Welche Mittel zum Siege führen, kann ich nur 
nad) dem beurtheilen, was mir meine fünf gejunden Sinne 
jagen, eben weil ich fein Kunftverjtändiger bin. Mein einfacher 
- praftiiher Verſtand nennt mir nun den Freihandel als Mittel 
und den Schußzoll als Weg, um zu diefem Mittel zu gelangen. 
Es liegt nun auf der Hand, daß die Schußzölle in fortwährend 
fallenden Ziffern aufgejtellt, und fortwährend in einer und der- 
jelben Ziffer auf die größtmöglichite Länderjtrede ausgedehnt 
werden müfjen. In diefem Sinne habe ich der Kreuzzeitung 
einen Artikel gejandt, welchen fie in No. 60 im Monat März 
brachte, leider aber mit Bemerkungen verjah, die bei ung einen 
ichlechten Eindruck machten und das Mißtrauen erwedten, auch 
die Konjervativen Preußens würden es nicht ſcheuen, Borwände 
vom Himmel zu reißen, wenn fie hierdurch Preußen auf Kojten 
Oeſterreichs mächtiger und größer machen und ihm überhaupt 
einen Vortheil zuſchanzen fönnten. Man bemerkte ſchon damals, 
daß, mo das fpecifiihe Preußenthum anfange, die Legitimität 
und der deutjche Rechtsfinn aufhöre. 


— — 


1851 Wäre eine Zolleinigung wünſchenswerth zwiſchen Olden— 

27.12. burg und Kroatien, wenn das letztere Land von Deutjchen 
bewohnt wäre, fo ift fie e8 au, wenn Kroatien von Slaven 
bewohnt wird, — und ijt die Einigung zwijchen Oldenburg 
und dem jlavifchen Kroatien nicht wünjchenswerth, jo wäre fie 
es auch nicht, wenn die Kroaten plögli in Brandenburger 
verwandelt würden. 

Ich geftehe Ihnen ganz aufrichtig, daß mir Hinter dem 
Vorgange, welhen Preußen in der Zollfrage einjchlägt, eine 
andere politifche zu ſtecken feheint, nämlich die des Dualismus. 
Und auch diefer jheint mir in Preußen dahin ausgelegt werden 
zu wollen, dag ganz Deutjchland in Preußen aufgehen joll, 
mit Ausnahme der deutjchen Länder Oeſterreichs, welche diejem 
wenigjtens vor der Hand belafjen werden jollen. 

Es iſt möglich, daß eine Zolleinigung mit den Slovaken 
und Kroaten einen Nachtheil für die politifche Haltung Deutſch— 
lands nach fich ziehen könnte, wenn Sie unter Deutſchland 
etwas anderes verſtehen als ich — wir müfjen uns über das, 
was Deutjchland in legterer Zeit war und Fünftig werden joll, 
nur recht klar werden. 

Das eigentliche wahre Deutjchland hat aufgehört, als es 
feine einige deutjche Kirche mehr gab. In letter Zeit fanden 
wir einen Bund verjchiedener Staaten Mitteleuropas unter dem 
ganz unpafjenden und unrichtigen Namen „Deutjchland”. — 
Jetzt wünſchen wir in Dejterreich ein noch engeres Bündniß, 
und diejes ausgedehnt auf größere Staaten, jedenfall auf ganz 
Deiterreich, und haben des guten Zweckes halber nicht dagegen, 
daß dieſer mitteleuropäiihe Staatenbund Deutjchland 
genannt werde, wenn diejer Name dazu beiträgt, das Bündniß 
Ihnell und dauerhaft zu Stande zu bringen. — Wer in diejem 
Staatenbunde Feine Kroaten will, der will faktiſch ganz Oeſter— 
reich ausschließen. 

Wird nun, unter mas immer für plaufiblen Vorwänden, 


—— 


und wenn auch nicht auf einmal, ſondern nur nach und nach, 1851 
Oeſterreich faktiſch aus Deutſchland ausgeſchloſſen, jo wird 27-12. 
unter Einem auch dem Katholicismus in Deutſchland das Genick 
gebroden; und dann wird es nicht ſchwer werden, die Eleineren 
Staaten mit dem proteftantijchen Preußen zu verjchmelzen. 

Ich habe Ihnen nun mit voller Offenheit und mit vollem 
Bertrauen in Ihre Billigfeit meine Anficht über die Zoll- 
einigung und über die Politik, welche Preußen hierbei befolgt, 
befannt gemacht. Ich kann nicht jagen, daß dies die Anficht 
‚der ganzen Parthei jei, doc wird fie jedenfall3 von den hervor- 
ragendjten meiner politiihen Glaubensgenofjen getheilt. Ich 
bin weit davon entfernt, einem Manne von Ihrer Erfahrung 
zumuthen zu wollen, daß er unjere Anficht ohne Weiteres aud) 
zu der jeinigen made; auf Ihre beftimmt gejtellte Frage jedoch, 
ob Sie im Intereſſe der Dejterreichiichen Eonjervativen Parthei 
wohl daran thun würden, gegen den Dejterreichiichen Zollverein 
Oppofition zu machen, muß ich Ihnen mit einem vollfommen 
bejtimmten „Nein!” antworten. — Um jedoch noch ficherer zu 
gehen, werde ich morgen Ihr Schreiben jammt einer Abjchrift 
meiner Antwort an den Grafen Wolkenjtein jenden und ihn 
auffordern, nah Rückſprache mit den dermalen in Wien an- 
mwejenden Männern der Parthei jelbjt zu jchreiben, wenn er 
mit dem, was ich Ihnen gejchrieben habe, nicht, oder auch nur 
theilweiſe nicht einverjtanden jein jollte. 

Aus dem bereit3 Gejagten entnehmen Sie auch, daß ich 
mit der Anſprache des Fürſten Hohenlohe, namentlich mit dem, 
was er im zweiten Abjage auf der zweiten Seite jagt, ein- 
verjtanden jein muß. 


Aus Bismards Briefwechſel. 4 


1852 
1.4. 


23. 
Hausminifter Graf Anton Stolberg an Bismarck. 


Berlin 1. April 1852. 
Innig verehrter Freund! 

Den heutigen Tag vermag ich nicht vorüber gehen zur 
lafjen, ohne Ihnen nicht ein Wort treuen Segenswunſches 
ausgeiprodhen zu haben. Das legte Jahr hat mir die große 
Freude gebracht, Ihnen näher jtehen zu können, und id er- 
achte ſolches als ein mich erfreuendes beglüdendes Ergebniß 
einer ernten Zeit. Der Schluß dieſes Jahres Hat jedoch 
eine Art Weihe über unjere Befanntjchaft herbeigeführt. Ich 
babe lebendig erfannt, wie nahe Sie mir ftehen, wie id in 
väterlich brüderlicher Liebe dem Mann angehöre, defjen Be- 
Itrebungen ich jeit dem Jahre 1847 mit wahrer Hochachtung 
gefolgt bin. 

Ich bin bereitS alt und nach Feiner Richtung Hin jo ring- 
fertig, als ich es jein möchte, demungeachtet jchlägt noch ein 
jugendlid) Herz in der alten Bruft, und ich habe Ihre Erhaltung 
in dem Fürzlichen Zweifampf*) als eines der glücklichſten Er- 
eignijje meines Lebens begrüßt. Der alte Mann reicht dem 
jungen ritterlihen Kämpen beim Beginn des neuen Lebens— 
jahres in tiefer innerer Bewegung die Freundeshand auf Leben 
und Tod und bittet Gott den Herin, daß Sein Segen auf 
Ihnen und Ihrer prächtigen Gemahlin und Ihren Kindern 
ruhen und der aus Seinem heiligen Wort ftrahlende unbedingte 
Blaube Sie bis zum Schluß Ihrer Exrdenlaufbahn zu Seiner 
Ehre durchglühen möge. 

Empfangen Sie auch meinen Dank für alles, was Sie 


*) Mit ©. v. Binde. 
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und Ihre theure Gemahlin bewußt und unbewußt an Theodor*) 1852 
thun. 1.4, 
In treuer Freundſchaft bis zum legten Herzensichlag. 
Anton Stolberg. 


24. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 
Em. Hohmohlgeboren 
fage ic} zwei ganz vertrauliche Worte zu der heutigen Expedition. 1852 

Ich Halte den Weg, den der König betreten will, für jehr ** 
bedenklich. 

1. läßt Rußland wie mir genau bekannt iſt die Theil— 
nahme des Bundes ** als Großmacht ſchon aus dem Grunde 
nicht zu, weil auf dieſe Weiſe Oeſtreich und Preußen doppelt 
figuriren. 

2. kann Preußen damit gar nicht gedient ſein, denn 
wãhrend Oeſtreich außer dem Bunde doch immer noch Groß— 
macht bleibt, iſt dies bei Preußen nicht der Fall, wenigſtens 
nicht in gleichem Maaße. 

3. halte ich es bei allem deutſchen Patriotismus nicht 
erſprießlich, daß wir in Dingen, wo wir uns auf unſere eigene 
Hand zur Geltung bringen können, uns von Oldenburg und 
Coburg Lectionen geben laſſen; wegen des ad 2 angedeuteten 
Verhältniſſes trifft dies Preußen wiederum ſchlimmer als 
Oeſtreich. 

4. wird Oeſtreich gegen Rußlands Willen auf den Vor— 
ſchlag gewiß nicht eingehen, uns alſo ablaufen lafjen, und es 
wird dann heißen, die deutſchen Sachen werden doch in Wien 
entſchieden. 


*) Graf Th. Stolberg, Attachs bei der Bundestagsgeſandtſchaft. 
**) An den Londoner Eonferenzen. 
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1852 5. wird Fürſt Schwarzenberg, wie er das jehr gut veriteht, 

4.4. feine Bereitwilligkeit dem Ruſſiſchen Rathe zu folgen und unjern 
Vorſchlag zu verwerfen, gehörig bei allen andern Cabinetten 
mouſſiren lajjen. 

6. halte ich es wirklich auch für Deutichland nicht gut, 
wenn man den Sleinen ſolche Dinge zur Entjeheidung unter- 
breitet und ihnen Großmachtsgelüſte beibringt, mit denen Frank⸗ 
reich vortrefflich gedient ift. 

Die find meine Bedenken, die ich auch wiewohl fruchtlos 
Sr. Majejtät unterbreitet habe. Ich fchreibe fie Em. Hoch— 
mohlgeboren aus zwei Gründen: 

1. damit Sie die Güte haben, meine Anficht zu berichtigen, 
wenn Sie fie nicht theilen, oder 

2. damit Sie, wenn Sie meiner Anjicht beitreten, meine 
Gründe kennen. Em. Hochmohlgeboren mögen dieje Gründe, 
wenn Sie damit einverjtanden find, in Ihrem Berichte 
immer reproduciren, damit die Sache Farbe hat, aber das, 
worauf es mir eigentlih ankommt, find nicht ſolche all- 
gemeine, jondern jpeciell aus den dortigen Verhältniffen ent- 
nommene Gründe. Dieje werden hier auch mehr Effect machen. 

Hochachtungsvoll, aber jehr eilig 

DB. 44. 52. Deanteuffel*). 


25. 
Graf d. Nojtig an Bismard. 


Hannover den bten Apr. 1852. 
Mein verehrter Freund 
1852 In der Weberzeugung, daß es für Sie von Intereſſe fein 
9.4. wird, die Antwort des hiefigen Gouvernements auf die Oeſter⸗ 


*) Bgl. Bismards Schreiben vom 6./7. April 1852, Preußen im 


rg I, Ro. 64 ©. 89 ff., und das Privatfehreiben Bd. IV, No. 26 


en. ER 


reichiihen Anträge zu Fennen, jende ich Ihnen diejelbe in bei- 1852 
liegender Abjchrift. 6. 4. 
Der plöglide Tod des Fürſten von Schwarzenberg*) ijt 
ein für ganz Europa, namentlid aber für Preußen höchſt wich- 
tiges Ereigniß, ich hoffe, man wird den Bortheil daraus ziehen, 
welchen es der preußijchen Politik darbietet, und würde es nur 

tief beflagen können, wenn es anders jein jollte. 

Hier geht e8 in Beziehung auf uns gut; die zerrütteten 
Berhältnifje im Minifterium jelbjt find noch nicht geändert; 
eine Entſcheidung kann nicht mehr lange auf fich warten lafjen. 

Nächſtens werde ich Ihnen die Anfichten des Herren 
v. Schele in Betreff der Mitwirkung des Bundes für ein all- 


gemeines Prefgejeg mitteilen. 
Mit wahrer Hohihägung und Freundſchaft 
Graf v. Noſtitz. 


26. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Aufgegeben in Berlin den 14. April 1852 12 Uhr 10 Min. Nachm. 
Angelommen in Frankfurt den 14. April 1852 12 Uhr 35 Min. Nachm. 


Bon dem vorläufigen Privatjchreiben vom 6. u. 7.5. M.**) 1852 
über die Londoner Convention habe ich mit Hoffnung auf Er⸗ 14-4. 
folg den bewußten Gebraud) gemacht. Ich bitte nunmehr den 


* vorbehaltenen amtlichen Bericht bald zu eritatten. 


Meanteuffel***). 


*) 4. April 1852. 
**) S. o. S. 52 Anm. *). 
*##) Der amtliche Bericht vom 15. April iſt noch nicht veröffentlicht 
worden, Concept ift nicht vorhanden. 


1852 


15.4, 


27. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Telegraphiiche Depejche. 
Abgegangen in Berlin den 15. April 1852 8 Uhr 37 Min. Vorm. 
Angelommen in Frankfurt den 15. April 1852 9 Uhr 34 Min. Borm. 


Antwort auf die gejtern Abend ſpät hier eingegangene 
Anfrage vom 14. d. M.*). 

Sch Habe bei dem Hintritt des Fürſten Schwarzenberg Feine 
Gelegenheit vorübergehen lafjen die großen Verdienſte des 
Fürften jchriftli und mündlid anzuerkennen, und ic) habe dies 
ſowohl in Gemäßheit der Befehle Seiner Majejtät als in 
Folge eigner Meberzeugung gethan. Dat Em. Hochwohlgeboren 
aber, perjönlich dem Fürjten fremd und Proteftant, in amt- 
licher Eigenjchaft der Seelmejje beimohnen, jeheint mir nicht 
angemefjen. In diefer meiner Anficht ſoll indeß Feine Weijung 
für Sie liegen, jofern die Feier den Charakter der Privat» 


betheiligung zuläßt. 
ER Manteuffel. 


28. 
Dtto dv. Manteuffel an Bismarck. 


Em. Hohmohlgeboren 
überjende ich in der Anlage die gemünjchte Abjchrift des Briefs **), 


° für melden ich Ihnen jehr dankbar bin und welcher auch feinen 


Effect nicht verfehlt hat; der offizielle Bericht, um deſſen Er- 
ftattung ich Sie erfucht habe, wird Hoffentlich die Sache voll- 
ſtändig in Ordnung bringen. Sie ift m. E. für Preußens 


*) Preußen im Bundestag I, No. 66 ©. 9. 
*) Bom 6./7. April. 
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Weltjtellung nicht jo unwichtig als man verjucht fein möchte zu 1852 
glauben; überdieß liegt mir daran, fie vor des Kaifers*) An- 19% 
Zunft erledigt zu jehn, und die täglichen Mahnungen von Bud- 
berg, Bloomfield und Bille-Brahe**) werden mir jehr läjtig. 

Unjern Bollvereins- Congre ***) werde ich wahrjcheinlich 
erit Montag eröffnen; die Herren find mit ihrer Ankunft etwas 
jäumig gemwejen, und ich will mic; nun auch nicht zu jehr 
emprejjiren. Ich Habe übrigens guten Muth; nur dürfen wir 
nicht ſchwanken. Der König, der noch vor wenig Tagen die 
Idee hatte, eine bejondere Verhandlung in Wien einzuleiten, 
it jeßt ganz correct und faft zu präcipitant; er fagte mir 
gejtern, ich möge gleih von Anfang erklären, Preußen liege 
an der ganzen Gejchichte nichts, wir hätten deshalb die voll- 
ständige Auflöfung des Vereins vorbereitet und bäten jeden, 
der wollte, jeiner Wege zu gehen. Das kann in einem jpäteren 
Stadium nützlich und nothmwendig werden, zu Anfang jcheint 
mir der Tabaf aber zu jtarf, namentlich auch mit Rückſicht 
auf Hannover, welches ja aus Furcht vor Preußens Präpotenz 
jo gern Baiern conjerviren möchte, wiewohl die beiderjeitigen 
Intereſſen ſchnurſtracks entgegengejett find. 

Wir werden in Gemeinjhaft mit Hannover jtarfe Er- 
mäßigung der Eijenzölle proponiren, was ich für jehr richtig 
und im Intereſſe unſeres Schiffbaues und unjerer Agricultur 
halte; freilich wird das in Süddeutſchland Gejchrei und in 
Oberſchleſien Lamento erregen, darauf kann e8 aber nicht an- 
fommen. Aus Baiern wird mir aus guter Quelle gemeldet, der 
König habe für alle möglichen Fanfaronaden Herrn v. d. Pfordten 


*) Bon Rußland. 
*) Auffifcher, englifcher, dänifcher Gejandter am Berliner Hof. 
*##) Preußen hatte auf den April 1852 die ſämmtlichen Zollvereins- 
ſtaaten zu einer Eonferenz eingeladen, um auf Grund des mit Hannover 
abgejchlofjenen Vertrags vom 7. September 1851 die Erneuerung des 
Bollvereins für den 1. Januar 1854 vorzubereiten; Weber a. a. DO. 
©. 309 ff. 
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1852 carte blanche gegeben, aber jei entſchloſſen, unter feinen Um— 
15.4. Ständen aus dem Zollverein zu treten. 

Nächſten Montag beginnt nun unjer Kammer-Bergnügen 
wieder. Proh dolor! Ob und mann Sie fommen wollen, 
bleibt Ihnen überlaffen. Sollte Noth an den Mann gehen, 
jo erlaube ich mir zu telegraphiven. 

Der König ſagte mir neulih, er wünſche, daß Sie hier 
mit Graf Nefjelrode zujammenträfen. Die halte ich aller- 
dings auch für wichtig. Ich behalte mir vor, Sie von dem 
Tage feiner Ankunft zu unterrichten. Borläufig fteht feit, 
daß die Kaiferin am 9. oder 10. Mai fommt; der Kaijer 
wollte fpäter eintreffen, wird aber wahrſcheinlich gar nicht 
kommen, wenn man nicht vorher die Kammern zu Haufe jchidt. 
Nefjelrodes Ankunft war auf den 5. Mai angejagt; jest höre 
ih, daß er wahrjcheinlich erjt mit dem Kaiſer fommen wird. 
Rochow iſt gejtern früh hier angefommen, jehr wohl und friſch. 

Meine Frau grüßt, und ich verharre mit ausgezeichneter 
Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren ganz ergebener 
Diener u. Freund 
Berlin, 15. April 1852. Manteuffel*). 


29. 
Otto db. Manteuffel an Bismarck. 


Em. Hohmohlgeboren 
1852 den pp. Wed**) betreffende Zujchrift habe ich an den 
20.4. Minifter des Innern gelangen laſſen, und behalte mir weitere 
*) Bismard3 Antwort vom 18. April 1852 f. Preußen im Bundes- 
tag IV, N0.28 S. 69f. 


**) Ein Kaufmann aus Breslau, der fich ſchon 1851 dem Vertreter 
des preußiſchen Minifterrefidenten bei der Stadt Frankfurt, Legations- 


Mae, 


Mittheilungen darüber vor. Vorläufig aber erlaube ich mir zu 1852 
bemerken, da der pp. Wed mir perjönlich bekannt und ein 20.4 
höchſt unzuverläffiger Menſch ift, der mir durch verſprochene 
Enthüllungen mehrfad) Geld abgepreßt und gar nichts geleijtet 
hat. Später hat er in London Paris Carlsruhe ſich auf 
mich bezogen, auch wohl gedroht, er werde mein Berhältnig zu 
ihm veröffentlichen, was ich ruhig abgemwartet habe, da er gar 
nichts von mir in Händen hat und nur allenfalls die nicht 
beitrittene Thatjache nachweiſen fünnte, daß ich von ihm mie 
von manchem Andern angeführt bin. Herrn von Glinfa *) 
dürfte daher äußerſte Borficht anzuempfehlen fein. Dat Wed 
Briefe von andern Gejandten befitt, mag wahr jein, denn er 
bat fich an viele angedrängt, um Geld zu erhalten und iſt 
ebenjo zugänglich für Preußiſche Thaler wie für Rubel und 
Zwanziger und bejigt, wenn man fi einmal mit ihm ein- 
gelaſſen Hat, eine Elettenhafte Anhänglichkeit. 
WMeine Eröffnungs-Rede von geftern **) werden Sie ſchon 
erhalten haben; der König war ungehalten darüber, indem er 
fie viel zu ſchwach fand. Em. Hochmwohlgeboren wiſſen, aus 
welchen Gründen ich fie mäßig gehalten habe; unnütze Vor— 
behalte aber wie der, den der König wollte, dag wir nämlich 
austreten wollten, erachte ich nicht für einen Beweis von Kraft. 
Daß man, nachdem die Kündigung erfolgt ift, austreten kann, 
verjteht fih von ſelbſt. Da Oeſtreich und die Wiener Con- 
ferenzen gar nicht erwähnt, halte ich doch für ziemlich jtark. 
Jetzt geht die Sache langjam an, und wenn nichts bejonderes 
gejchieht oder verjehen wird, joll es mit Gottes Hülfe gut gehn. 
(F Bunſen best den König immer mehr in die Pairie hin- 


rath Graf R. v. d. Golt, zur Ueberwachung der Demokraten in Frank⸗ 
furt angeboten Hatte, vgl. v. Poſchinger, Manteuffel3 Dentwürdig- 
keiten I, 375. 
*) Auffiicher Vertreter am Bundestag. 
**) ©, diejelbe in Manteuffel3 Denkwürdigkeiten IL, 109 f. 
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1852 ein. Er behauptet, die größten Staat3-Männer in England 

20.4. glaubten, daß in wenigen Jahren der Eontinent in zwei Theile 
zerfallen würde: a) proteftantijche Staaten mit conftitutionellem 
Syſtem getragen von den Säulen der Pairie, b) katholiſch— 
jejuitifch-demofratifch-abfolutiftiiche Staaten. In die legte Ka— 
tegorie ftellt er Oeſtreich, Frankreich und Rußland. Ich Halte 
das für ganz falſch. Solche Kategorien giebt es gar nicht. Jeder 
Staat hat ſeinen eigenen Entwicklungs Gang. Friedrich Wil- 
helm I. war weder katholiſch noch demokratiſch und doch abjolut. 
Aber dergl. Dinge machen großen Eindruf auf Se. Maje- 
jtät. Das conjtitutionelle Syjtem, welches die Majoritäten 
Herrſchaft proclamirt, halte ich für nichts weniger als prote- 
ſtantiſch 7) *). 

Meine Zrau grüßt und hält Ihnen Ihr Zimmer bereit. 
Schreiben Sie mir bald einmal; da Sie bei der Erſten Kammer 
Frage beſchäftigt fein wollen, jo wünſche ich jchriftliche Mit- 
theilungen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hohmohlgeboren 
ergebener Diener und Freund 
DB. 20/4. 52. Dianteuffel. 


30. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck. 


Em. Hochmohlgeboren 
1852 jende ich in der Anlage einen mir zur Beförderung gegebenen 
21.4. Brief Sr. Majeftät. Ich Eenne den Inhalt nicht, vermuthe 


*) Bon (f bis }) in ©. u. €. I, 139 nad) einer Abſchrift, Hier ber 
richtigt nach dem Original. 
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denjelben aber. Gejtern Abend nämlich jagte mir der König, 1852 
ich ſolle Sie doch zu der Verhandlung über die Pairie-Bildung 21-+ 
bieher beſcheiden, da Sie fi) ihm gegenüber jo ganz correct 
und in feinem Sinne ausgejprochen hätten. Als ich einige 
Bedenken vorbradte, jagte ©. Majejtät, Sie mwühten wohl, 
dag Em. Hochmohlgeboren bei diejer Gelegenheit nicht gern 
fommen wollten, es könne aber nichts helfen, und brach das 
Geſpräch ab. 

Welchen Verlauf die Sache nehmen wird, läßt ſich noch 
gar nicht überjehen. Die Sachen nehmen hier übrigens einen 
eigenthümlichen Verlauf. Die erjte Kammer ift in legter Zeit 
zweimal Bejhluß-unfähig geweſen und fie wird wohl faum noch 
lange zujammen zu halten jein. 

Gejtern nad) meinem Bortrag ſagte mir der König, 
ih möchte doch noch zu dem eben beginnenden Concerte 
gegenwärtig bleiben. Mit ARüdficht darauf, daß ich der- 
artige Einladungen jhon mehrmals zurüdgemiejen, that ic) 
es. Ich fand eine Gejellichaft, die faft nur aus Yamilien- 
mitgliedern und den Radzimillihen Herrſchaften bejtand; nur 
zwei Yremde waren zugegen: Graf Fürjtenberg und Herr 
von Bethmann-Hollweg. Acht Tage zuvor Hatte mir der 
König gejagt, daß er mit leterem nad) jeinen Abjtimmungen 
auf dem kirchlichen Gebiete gründlichjt und für immer zer- 
fallen jei. 

Was joll man davon denken? 

Dabei Willfürlichfeiten, ſchlechteſte Laune u. ſ. w., jo daß 
ich es vollftändig jatt habe. 

Durch eine ganz zuverläjfige Duelle babe ich den 
Tert der Darmftädter Verabredungen. Der Kern ijt: die 
Staaten verpflichten fi bis zum 1! Januar 1853 mit 
Preußen feinen neuen Vertrag ohne Oeſtreich zu machen; leß- 
teres verpflichtet fi) dagegen bis dahin an fein Anerbieten, 
ihnen die Zol-Revenuen zu gemwährleijten, gebunden zu 
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1852 ſein*). Intriguen und Feigheit find alſo die leitenden Ge— 
21.4. danken! 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Freund und Diener 


Berlin d. 21ter April 1852. Manteuffel. 
Sollten Sie kommen, ſo bitte ich um telegraphiſche Nach— 
richten. M. 
31. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Abgegangen in Berlin den 22. April 1852 7 Uhr 55 Min. Nachm. 
Angelommen in Frankfurt den 22. April 1852 9 Uhr 22 Min. Nachm. 
1852 Am Sonnabend den 24. April beginnt die Berathung der 


22.4. 9, Sammer über Bildung der erften Kammer. 
Manteuffel**). 


32. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Zelegraphiiche Depejche. 
Aufgegeben in Berlin den 24. April 1852 10 Uhr 13 Min. Borm. 
Angelommen in Frankfurt a/M. den 24. April 1852 10 Uhr 47 Min. Borm. 
_ Die Berathung der zweiten Kammer über dag Gejeg wegen 
*) Ueber die Conferenz der mittelftantlichen Minifter in Darm: 


ftadt vgl. W. Weber a. a. ©. ©. 304 fl. 
**) Antwort im Schreiben Bismards vom 33. April 1852, |. Preußen 
im Bundestag IV, No. 20 ©. 70 ff. 


Bildung der erjten Kammer beginnt heute noch nicht, vielmehr 1852 
erſt nächſten Montag oder Dienstag. 24.4. 
Darüber, ob Em. Hohmohlgeboren kommen , erbitte ich 

mir Benahrihtigung. 
v. Manteuffel. 


33. 
Bismarck an Dtto v. Manteuffel. 
Telegraphiſche Depeſche. 
(Sogleich abzuſenden.) 

Ich ſoll kommen. Finden Ew. Excellenz nicht in der 1852 
Auguſtenburger oder in der Sache des Prinzen Friedrich 24.4 
von Baden, von der mir General Gerlach jchrieb*), zwingende 
Gründe, daß ich hier bleibe? 

Frankfurt, den 24. April 1852 Abends 6 Uhr 15. Min. 

v. Bismard, 


Citissime, 


34. 
Dtto d. Manteuffel an Bismard. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Aufgegeben in Berlin den 24. April 1852 8 Uhr 55 Min. Nachm. 
Angelommen in Frankfurt den 24. April 1852 9 Uhr 15 Min. Nachm. 
Nein, ich finde ſolche Gründe nicht. Die Debatte beginnt 1852 
Montag den 26. April Mittags 12 Uhr. 24.4. 
Manteuffel. 


*) Bgl. Brief Leopolds v. Gerlah vom 15. April 1852 im Brief 
wechſel Gerlachs mit Bismard, ©. 26 ff. 


1852 
25.4. 


1852 
24. 


1852 


19.5, 


35. 
Bismarck an Otto v. Manteuffel. 
Citissime. Telegraphiſche Depeiche. 
An Herrn von Manteuffel, Excellenz zu 
Berlin. 

Sch Hoffe mit den nöthigen Einrichtungen jehnell genug 
fertig zu werden, um heut noch abreijen zu Fönnen. Ich würde 
dann morgen Abend in Berlin eintreffen. 


Frankfurt 25. April 1852. Vormittags 10 Uhr. 
v. Bismard. 


36. 


Karl dv. Manteuffel an Bismard. 
(April 1852.) 

Der Graf Burghaufen wird im Einverjtändnif mit meinem 
Bruder und dem Minifterium ein Amendement dahin einbringen: 
„erfolgt die Bildung der Erſten Kammer durch König- 

lihe Berordnung mit Geſetzeskraft.“ 
Ich bitte num dafür Sorge zu tragen, daß ein ähnliches Amen- 
dement auch von der rechten Seite der 2er Kammer gejtellt 


werde, hr 
arg Manteuffel. 


37. 
Dtto v. Manteuffel an Bigmard. 


Zelegraphijche Depejche. 
Aufgegeben in Berlin den 19. Mat 1852 10 Uhr 45 Min. VBorm. 
Angelommen in Frankfurt den 19. Mat 1852 11 Uhr 10 Min. Vorm. 
Em. Hochwohlgeboren jtelle ich anheim, fi), wenn es Ihre 
Geſchäfte erlauben, jo einzurichten, daß Sie am nüchſten Sonn- 


— 


abend oder Sonntag ſich hier einfinden, indem das die beſte 1852 
Zeit fein dürfte, Sr. Majeftät dem Kaijer*) aufzumarten. 19.5. 
Ob und wann Sie fommen, bitte ich mix telegraphiic 

nalen. Manteuffel. 


38. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochwohlgeboren 

muß ich um Berzeihung bitten, daß ich den anliegenden Brief, 1852 
der an Sie gerichtet war, erbrodhen habe; es ift gefchehen, weil 29-5. 
er äußerlich al3 jehr eilig bezeichnet war und ich innerlich die 
Hand von Herrn von Winzingerode**) erfannte, und glaubte, 
daß der Innhalt fich auf die Raffau-Darmitädter-Rhein-Diffe- 
venz, wo es fi) jet um Gemwalt-Maafregeln handelt, bezöge. 

Mit dem Wunſche, dat Sie glüdlic) angefommen und bald 
wieder hier jein werden, und mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 2er Mai 1852. Manteuffel. 


— 
König Friedrich Wilhelm IV. an Bismarck. 


Da Ich Meinem Gejandten in Wien, dem Grafen von 1852 
Arnim, zur Wiederheritellung jeiner Gefundheit einen jechs- 8.6 
wöchentlichen Urlaub zu bemilligen veranlaft bin, und die zur 
Zeit obwaltenden mannigfaltigen Beziehungen mit dem Kaiſerlich 


*) Bon Rußland. 
**) Präſident des naſſauiſchen Staatsminiſteriums. 


Be 


1852 Oeſterreichiſchen Hofe die Vertretung der diesjeitigen Intereſſen 


8.6. 


1852 
14. 6. 


durch einen Geſchäftsträger nicht geftatten, jo Habe Ich beſchloſſen, 
Ahnen diefe einftweilige Vertretung zu Übertragen. Ich fordere 
Sie daher auf Sich, jobald es Ihre dortige Stellung zuläßt, 
zur Empfangnahme weiterer Inſtructionen nad Berlin und 
demnächſt nach Wien zu begeben. 
Sans-jouci den 3. Juni 1852. 
(ge3.) Friedrich Wilhelm. 
Manteuffel. 


An den Bundestags-Öefandten, Geheimen Legationd-Rath 
von Bismard-Schönhaufen zu Frankfurt aM. 


40. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck. 
Em. Hohmohlgeboren 
Schreiben vom 12.9.M.*) habe ich heute früh von einer Reiſe 
nad) Breslau zurüdfehrend empfangen. 

Obgleich mit Gejchäften überhäuft will ich doch noch Heute 
antworten, weniger um Bejcheid auf die Hauptfrage wegen 
Aushändigung des Schreibens Sr. Majeftät zu geben, ald um 
Ihnen einige Notizen über biefige Verhältnifje mitzutheilen, 
welche für Ihre dortigen Operationen von Einfluß jein dürften. 

Was zunächſt Ihre Frage wegen des Briefes**) betrifft, jo 
finde ich mic außer Stande darüber die Befehle des Königs 
einzuholen, da diefer heute auf der Reife nad) Erdmannsdorf 
von Breslau aus fich befindet und dort 2 Tage mit der Königin 
von Baiern zubringen wird. Eine fchriftliche Anfrage würde 


*) Preußen im Bundestag IV, No.30 u. 31 ©. 73 fi. 
Friedrich Wilhelms IV. an den Kaiſer, ©. u. €. 1, 88 ff. 
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aber faum eine Zeit-Erjparnig zur Folge haben und jehr 1852 
ungelegen kommen. Ich werde aljo vor dem 18er d. M., wo ih 1* ©. 
Se. Majejtät hier zurüderwarte, die Bejtimmung nicht einholen 
können; überdieß liegt mir daran die perjönlich zu tun. Bis 
dahin kann ih Em. Hochmohlgeboren nur rathen, nach eigenem 
Gutdünfen zu handeln, indem ich mic) im Allgemeinen auf den 
Rath bejchränfe, auf der Reife nad) Ungarn nicht zu jehr zu 
beitehen. Ich finde es jehr natürlih, daß der Kaijer Sie in 
diejem desorganifirten Lande und unter Truppen, die jehr viel 
zu wünjchen übrig lafjen, nicht gern jehen will, und ungern 
gejehen zu werden oder abgemwiejen zu fein, ijt beides gleich 
unerwünjcht. Andrer Seit jcheint mir nach dem Anhalt des 
Königlihen Schreibens auch eine ſichere Beförderung durch) 
Bermittlung nicht bedenklich; vielleicht ift e8 jogar gut, daß der 
Kaijer den Brief gelejen bat, bevor er Sie fieht. Ueberhaupt 
glaube ih, daß zu großes Emprefjement bei Ihrer Miſſion zu 
vermeiden ijt. Darüber, mas Sie beſchloſſen, geben Sie mir 
vielleicht durch den rückkehrenden Expreſſen Nachricht. 

Nun zu unjrer Zoll-Sade. Daß die Oldenburgijchen 
Stände pure acceptirt haben, ijt Ahnen befannt; ich glaube 
aljo, dat wir Hannover und Oldenburg nun fiher haben, wenn 
ſchon der erjtgenannte Staat noch jo thut, als habe er nod) 
die Möglichkeit eines Rüdtritts*), um uns zur Nachgiebigfeit 
gegen Oeſtreich zu bejtimmen. Ueberdieß braucht man dort 
unjer Geld, um die leidige neue Organifation, die ein Deficit 
von 11. Millionen in Ausficht jtellt, durchzuführen. 

Bor einigen Tagen war Herr v. Klindworth**) mit feinen 
Bropofitionen bei mir. Ich traue dem Mann nicht, halte ihn 
aber nicht für jo jchlecht, als man gewöhnlich glaubt; legitimirt 
war er durch eigenhändigen Brief des Königs von Württem- 


*) Bom Bertrag vom 7. September. 
*) Württembergiſcher Staatsrath und geheimer Preßagent. 


Aus Bismards Briefwechſel. 5 
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1852 berg*). Seine Propofitionen hat er mir in dem Memoire, welches 

14.6. ich unter dem Giegel größter Diseretion und (mit der) Bitte 
baldiger Rückſendung beiſchließe, (niedergelegt)**). Nach genom- 
mener Rückſprache mit Sr. Majejtät werde id) morgen ab- 
lehnend antworten, und zwar mit folgenden Gründen: 1) Fönne 
der König oder fein Minifter an den König von W. nicht 
ichreiben, fo lange er feinen Gefandten her jende, 2) jeien die 
abzugebenden Berficherungen zwar ganz unverfängli, aber 
gerade weil jie von ung wiederholentlich abgegeben jeien, würde 
e3 den Schein erregen, als babe man es früher nicht ganz 
ehrlich gemeint, wenn man fie nochmals als Stipulation feit- 
jegen will; 3) würde e8 eine Beleidigung des Königs von W. 
fein, wollte man feinen Batriotismus erſt anrufen, anftatt vor- 
auszujegen, daß diejer ihn von ſelbſt zu allem Guten treiben 
merde; 4) jeien die Gegengaben von Württemberg doch gar zu 
unbejtimmt und auf Schrauben geftellt. Ich gedenke dies Alles 
möglichit jelbjt einzurichten und dadurch ein gänzliches Abbrechen 
zu vermeiden. 

Ein Schreiben von Winzingerode lege ich ebenfalls s. p. r. 
bei; ebenjo eine Notiz von Philipsborn. 

Em. Hohmohlgeboren wollen daraus entnehmen, daß unfre 
Dinge gar nicht ſchlecht ftehen. 

Kun die Kehrfeite: Heute Mittag war Budberg bei mir 
und jagte — Oeſtreich werde nicht nachgeben. Herr v. Prokeſch 
habe heute eine feine Leiftungen jehr anerfennende Depefche 
mit der Berfiherung, dag man dort auf nichts mehr eingehen 
werde, erhalten, wir müßten daher auf alles gefaßt fein. Ich 
erwiederte, das wären wir, und wenn er meine Herzensmeinung 
als Privatmann wiſſen wolle, fo könnte mir in unjerem In— 
terefje nichts Erwünſchteres begegnen, ald wenn durch vor- 


*) König Wilhelm I. 
**) Die in Klammern gefegten Worte find Ergänzungen des Heraus- 
gebers. 
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läufiges Zerfallen des Zollvereins wir in die unbezahlbare 1852 
Lage kämen, unfern Tarif nad) unferm Gutdünfen zu regeln. 14-6. 
Das ſchien ihn jehr zu verdrießen, denn dieſe Pofition ijt aller- 
dings unangreifbar, daß jelbjt die Diplomatie dagegen nichts 
ausrichten kann. Unſere legte Erklärung vom 7. Juni*) hat in 
ganz Deutihland Enthufiasmus erregt, und man dringt jeßt 
nur darauf, dag wir eine Furze Frilt zur Annahme unjerer 
Bafis oder zum Abbrechen jegen jollen. Damit glaube ich nun 
noch einige Wochen warten zu follen. Ueberdie gehen die Be- 
rathungen in der Conferenz ihren Weg, man wird in etwa 
14 Tagen, mit dem hannöverjchen Bertrage in 8 Wochen ganz 
fertig jein. Ich bitte nun, daß Em. Hochwohlgeboren, nachdem Sie 
einmal die Initiative genommen haben, jetst da8 Berhandeln nicht 
zu jehr fuchen, jondern nad) Conſtatirung Ihrer Willfährigfeit 
es Ihrer Seits an ſich fommen lafjen. Herrn v. Buol bitte 
ich auf die neuejten Artikel des „Constitutionnel“ aufmerkfjam zu 
machen, wo die Darmitädter**) gelobt werden wegen ihrer 
Hinneigung zu Frankreich. 

Sollte Ihnen die Zeit zu lang werden, jo können Sie 
auch einmal fortreifen, doch wird die wohl nicht vor der Rück— 
fehr des Kaiſers gejchehen können. Herr v. Werthern***) Hat 
um Urlaub gebeten; joll ich ihn ertheilen? Noch einige Berjonal- 
Bemerkungen. Eine höchſt wichtige Perjon ift Herr Grünner); 
ich Habe ihn immer als Preußen bier bezeichnen hören; nad 
Ihren Mittheilungen müßte eine Wandlung mit ihm vorgegangen 
jein. Er hat großen Einfluß auf den Kaiſer, ift klug, verſchloſſen, 


*) Dat Preußen die Berhandlung über den Zolleinigungsvertrag 
mit Defterreich unbedingt ablehne und erſt nach gefidherter Erneuerung 
des Zollvereins mit Defterreich wegen eines Handeldvertrags unter- 
handeln werde, W. Weber a. a. O. 314. 

**) ©. 0. ©. 59. 
***) Degationsjecretär bei der Preußiſchen Gejandtichaft in Wien. 

7) Feldmarjchall-Lieutenant und Genernladjutant des Kaiferd von 
Deſterreich. 


1852 


14.6. 


1852 
15. 6, 


— — 


beſtimmt; doch glaube ich, daß er zu gewinnen iſt; es wäre ſchon 
viel werth, wenn er dem Kaiſer einmal von unſerer Auffaſſung 
ſpräche; ich bin überzeugt, daß dieſer ſie nicht kennt; man ſagt 
ihm nur von unſerer Negative. Graf Platen*) halte ich für ſehr 
preußenfeindlich: ich bitte fi mit ihm jehr vorzujehen; ex 
wünjcht Hannovers Rüdtritt ſchon um deshalb, weil er dann 
ein Sunter-Minifterium hofft. Linden**) ift beſchrünkt und ganz 
veröftreichert, dabei intrigant und indiscret. Mit dem Verſchluß 
Ihrer Papiere bitte ich äußert vorfichtig zu jein und das mas 
Sie nicht bei fich tragen zu verbrennen; im Gajthof hat man 
gewiß Nachſchlüſſel. Nun Gott befohlen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
B. 14/6. 52. Manteuffel. 


Nächſten Freitag wird Hinckeldey zu einer Polizei⸗Con— 
ferenz nach Wien kommen; vertrauen Sie ihm nichts an, er iſt 
eitel und ſchwatzhaft. 


41. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
benachrichtige ich in Verfolg meines geſtrigen Schreibens, daß 
mir zwar auf nicht offiziellem, aber glaubhaftem Wege die Nach— 
richt zugeht, daß Herr v. d. Pfordten ***) den Beiſtand Franf- 


*) Hannoverſcher Gejandter in Wien. 
*) Württembergiſcher Gefandter in Wien. 
***) Bayerifcher Minifter des Königl. Haufes und der auswärtigen 
Angelegenheiten. 
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reih8 für die Darmitädter Coalition nachgeſucht und dagegen 1852 
Namens der betheiligten Staaten Neutralität in allen zwiſchen 19-6. 
Frankreich und den beiden deutjchen Großmächten eintretenden 
Eollifions-Fällen verheigen hat. Ich hoffe in Befig eines 
diejen Vorgang bemeijenden Schriftitüces zu gelangen. So 
lange die noch nicht der Fall ift, kann diefe Notiz Freilich nicht 
al3 begründet betrachtet und gebraucht werden; ich habe aber 
nicht unterlafjen wollen, Em. Hochmohlgeboren davon zu Ihrer 
Direction Kenntniß zu geben. 

Des Königs Majeſtät kehren morgen, den 16.9. M. Abends 


hierher zurüd. 
Hochachtungsvoll 
Berlin, d. 15. Juni 1852. Manteuffel. 


42. 


Réegumé d’une conversation (du Cte Nesselrode) avec 
le Cte de Buol*). 


L’Autriche, loin de dösirer la dissolution du Zollverein 
comme rösultat des conförences actuellement ouvertes & Berlin, 
en souhaite au contraire l’extension et la consolidation. Elle 
voudrait même y voir exercer une influence pr&öpondörante par 
la Prusse, afin que son action n’y füt point entravee — comme 
elle l’est actuellement — par le veto de chacun, möme des 
plus petits associ6s. L’Autriche ne songe pas & disputer la 
premiere place à la Prusse dans la direction des interöts com- 
merciaux de l’Allemagne. Elle ne prötend à rien autre chose 
qu'à obtenir ds à present un examen de ses propositions con- 


*) Bol. Bismards Beriht an Manteuffel vom 25. Juni 1852, 
Preußen im Bundestag IV, No. 34 ©. 89 ff. 
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signôes dans le projet de trait6 de commerce Litt. A, et à 
cet effet elle s’attend & ce que la Prusse lui proposera de 
s’entendre avec elle sur ce point pendant la duré des nögo- 
ciations ouvertes avec les membres du Zollverein. 

Quant au trait& d’union commerciale Litt. B. entre le 
Zollverein et l’Autriche, celle-ci se contentera d’une assurance 
portant que la Prusse ne s’y oppose pas en principe et qu’elle 
examinera plus tard, si cette union entre deux groupes 
commerciaux ne promet pas des avantages röciproques. 

L’essentiel pour l’Autriche. est de savoir que la Prusse 
veut de bonne foi et sans arriöre-pensde politique, prendre 
en müre considöration les interöts matöriels engagés dans ces 
questions. 

Les Etats qui se sont fait reprösenter au Congrès com- 
mercial de Vienne croient & la possibilit6 de röaliser lors du 
renouvellement du Zollverein les stipulations öventuelles con- 
signöes dans la convention A et dans un avenir plus 6loigné 
celles qui font l’objet de la Convention B. 

Pourquoi la Prusse veut-elle se refuser à l’examen que 
lui demande l’Allemagne entiöre? 

Mit Bezug auf diejes resume iſt in dem in der Anmerkung an- 
geführten Bericht die handſchriftlich auf der Abjchrift des Berichts nach 
dem Sage „Den Paſſus .... aufgefaßt” (©. 90, 3.4 v. u.) nachge⸗ 
tragene Randbemerfung Bismards einzufügen: 

Herr v. Fonton jagt mir, daß das rösums 2c. von Graf 
Nefjelrode in Gegenwart des Grafen Buol gejhrieben und von 
legtrem approbirt worden fei. Er bat mid in Berlin von 
diejer Sinnesänderung des Grafen Buol, die er durch dösaveu 
deö r&sum6 an den Tag lege, nicht zu ſprechen. 


43. 
Dtto d. Manteuffel an Bismard. 
Ew. Hochmohlgeboren 
beſcheinige ich zunädjit den Empfang der drei aus Wien an mid) 1852 
gerichteten geehrten Schreiben*). Die beiden legten habe ich 26.6. 
noch zu beantworten. Das mir geneigteft mitgetheilte Schreiben 
des Herrn v. Schele**) jende ich in der Anlage zurüd. Herr 
v. Budberg, der gejtern bei mir war, frug mid), ob ich diejes 
Schreiben kenne; Em. Hochmwohlgeboren Weijung gemäß und 
als guter Diplomat verläugnete ich dieg und blieb auch bei 
diejer Nothlüge, als Herr v. Budberg feine Berwunderung 
ausſprach und bemerfte, daß Herr v. Schele die Vermuthung 
ausgeſprochen habe, e8 werde mir davon Mittheilung gemacht 
werden. ch Habe Grund anzunehmen, daß jenes Schreiben 
einiger Maaßen unter Ruſſiſchem Dietat gejchrieben iſt, 
wenigjtens jcheint e8 mir vielfach den Wiederhall des in Em. 
Hohmohlgeboren Händen befindlichen rösums, welches Graf 
Neſſelrode mir zugejtellt hat***), zu enthalten, wonach Dejter- 
reich die Rolle des bejcheiden Bittenden und ung die des ſpröde 
Abweijenden zugetheilt wird. Ich darf vorausjegen, dag Em. 
Hochwohlgeboren dieje Darjtellung rectificirt haben. Meiner 
Seits enthalte ich mich hierauf weiter einzugehen, da Ew. Hod)- 
wohlgeboren ja darüber volljtändig informirt find und füge nur 
hinzu, daß das Oeſterreichiſche Intriguen-Spiel, über welches 
man dody Herrn v. Schele aufklären jollte, unausgejegt fort- 
geht. Die Antwort, welche auf unjere Erklärung vom 7. d. M. 


) Bom 15. Juni, Preußen im Bundestag I, No.76 ©. 103 ff. 
von: 18.19. Juni, vom 22, Juni 1852, ebend. IV, Nu. 32 u. 33 ©. 81 ff. 
87 fi. 

*) ©. Anhang IL 9ff. 
***) S. o. S. 60 f. No. 42, 
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1852 gegeben werden fol, ift in München formulirt worden; fie hat 
35.6. den hieſigen Zollvereins Bevollmächtigten der Darmitädter 
Goalition vorgelegen, von diefen hat fie indeß Seiner den 
Preußiſchen Commifjaren, die ihnen immer mit großer Offen- 
heit entgegenfamen, mitgetheilt, wohl aber find fie mit Herrn 
v. Prokeſch beſprochen morden. Die Zoll Bevollmächtigten 
haben übrigens gegen die Faſſung jener Erklärung remontrirt, 
da ſie ihnen zu ſcharf fhien und man immer mehr zu der 
Ueberzeugung gelange, daß man hier doc Ernſt made. Herr 
von Könnerig*), der kürzlich) in Hannover gemwejen, jagte mir 
unaufgefordert, er fomme von dort mit der Ueberzeugung 
zurüd, dag man in Hannover nicht an die Möglichkeit eines 
Rücktritts vom September-Bertrage denfe, und er werde dies 
auch in Dresden jagen. So ehrlich aljo auch Schele fein mag, 
jo iſt es doch wohl möglich, daß er aus Liebe zum Frieden 
ein doppeltes Geficht und zwar nach beiden Seiten hin ein be- 
denkliches zeigt. Nach meinen Nachrichten aus Hannover geht 
es dort recht ſchwach; in den Kammern find die Demokraten 
geradezu die Herrichenden und das Minifterium duldet dieß, 
jo daß je nachgiebiger man jett ift, doch zulegt der coup d’ötat 
von diejen oder andern Händen wahrſcheinlich durch den Bundes» 
tag ausgeführt bevorfteht. Aus Darmitadt habe ih auch 
Symptome großer Bedenklichfeit vor den Folgen der Coalition. 
In Summa ſcheint e8 mir, daß die Sache jet dergejtalt auf 
der Spitze jteht, da e8 auf Momente des längern Ausharrens 
ankommt. Deshalb habe ic) Em. Hochmohlgeboren auch das 
bewußte Nein**) gefandt. Das hindert nicht, dag Sie in der 
Form jo freundlid und eingehend als möglich find, aber in 
der Sache allen feſten Engagements, auch eigentlichen Ber- 


*) Kgl. Sächſiſcher Gefandter in Wien. 

**) Die Depeche, die nur aus dem Worte Nein befteht, ift erhalten; 
vgl. Bismards Brief vom 3. Juni 1852 an die Gattin, ©. 345 f. (Aus- 
gabe der Briefe von Fürft H. Bismard). 


Handlungen zu entichlüpfen juchen*). Dergleihen würde ung 1852 
bier und unfern Feinden gegenüber mehr ſchaden als nügen. 23-6 
Deshalb ift mir auch Ihr Urlaubs-Geſuch nicht unangenehm; 
nur bitte ich alles zu vermeiden, was Ihre Abreife als einen 
Bruch könnte erjcheinen lafjen, und ich möchte anheimftellen 
auszufprechen, daß die Nachrichten, die Sie aus Frankfurt er- 
halten hätten, Sie bejtimmt hätten, jelbjt ohne meine Genehmi- 
gung wegzugehen. Ich habe übrigens dem König von Ihrem 
Geſuche gejagt und deſſen Einwilligung erhalten. Ueber die 
Zeit Ihrer Abreije und den Weg, den Sie nehmen wollen, 
erbitte ich mir eventuell telegraphiiche Benachrichtigung, und 
bemerfe, daß ich morgen (den 26) auf zwei Tage nach der 
Laufig gehe, aber am 28" wieder hier bin. Vielleicht gehe 
ich dem König entgegen, der am 3. oder Aten hier wieder ein- 
treffen wird. 

So eben erhalte ich daS s.p.r. anliegende, von Ihnen 
befannter Hand**) gejchriebene Schreiben, welches meine Auf- 
fafjung bejtätigt. Ich habe, obwohl ih Rochow nicht für ganz 
geeignet zu der Miſſion Halte, doch um nur die Sade feit zu 
machen, jofort an Rochow, der leider in Dresden ijt, gejchrieben 
und ihn angewiejen, fich an das Hoflager Sr. Majejtät von 
Württemberg zu begeben, und dahin injtruirt, daß er ohne ad 
specialia zu verhandeln, fi) nur ganz generell den Austritt des 
Königs von W. aus der Coalition gegen die Befreiung von 
dem drohenden Spion jolle jtipuliven lafjen. 

Mit Rüdfiht auf die immer mehr zur Enticheidung 
drängende Sadhlage werden wir nun in den nächſten Tagen 
in der Zoll-Eonferenz noch eine Erklärung abgeben, über deren 
Formulirung wir und morgen einigen wollen, dahin gehend: 


*) ©. dazu die Eorrefpondenz Bismard3 mit dem Prinzen von 


Preußen im erften Theile des Anhangs. 
**+) Offenbar von der Hand des Stantsraths v. Klindworth, den 


Manteuffel für einen Spion zu Halten geneigt war. 
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1852 nachdem nunmehr der September Vertrag in den weſentlichſten 
3.6. Punkten durchdiscutirt und angenommen jei, nachdem wir zwei 

Monate ungeachtet der uns unbefannten Coalitionsbejchlüfje 
verhandelt hätten, nachdem wir unjere Pofition bei jeder Ge- 
legenheit bejtimmt und unzweifelhaft ausgejprocdhen, könnten wir 
mit Rüdficht auf die Intereſſen unferes Landes die bisherige 
Ungemwißheit nicht fortbejtehen lafjen, wir müßten daher wiſſen, 
wer auf unjerem Standpunkt jtehe, und wer nicht; mit legteren 
würden wir nicht ferner verhandeln. Oeſterreichs joll in diejer 
Erklärung mit keinem Worte gedacht und überhaupt alles Ber- 
legende vermieden werden. Es ijt dabei die Abficht, zu ver- 
meiden, daß wir nicht durch Beantwortung unjerer legten Er- 
Härung in einen advocatiſchen Schriftwechjel hinein kommen. 
Bor der Hand joll auch noc Feine Friſt gejegt, eine ſolche 
vielmehr als ferneres Zwangsmittel vorbehalten werden. Dieje 
Erklärung wird etwa nächſten Mittwoch) abgegeben werden. 

Ich Hoffe, daß Em. Hochwohlgeboren aus dieſer jehr con» 
fufen und mit ganz ermüdeter und verlahmter Hand gejchrie- 
benen Auseinanderjegung doch den Stand der Sache zu ent» 
nehmen vermögen werden; was an Inſtructionen fehlt, das 
werden Sie jelbjit Sich ergänzen. Sollte man Sie zu jehr 
zum Berhandeln drängen, jo daß Sie ohne zu verlegen nicht 
ausweichen können, jo bitte ih, Sich Frijt zur Inſtructions⸗ 
Einholung zu erbitten, dann wird man ja weiter fehen. 

Meine Frau grüßt Sie und ic) verharre mit ausgezeichneter 
Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergeb. Diener und 
Freund 
Berlin, d. Abten uni 1852. Manteuffel*). 


*) Bismards Antwort vom ? Juli 1852 f. Preußen im Bundes» 
tag IV, No. 35 ©. 92 fi. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Em. Hohmohlgeboren 
jende ich in der Anlage Abjhrift eines von Graf Buol an 1852 
mich gerichteten Antwortjchreibens. Abgejehen von dem freund- 26.6. 
fihen Ton, in welchem das Schreiben abgefaßt ift und wofür 
ih dem Herrn Berfafler jehr dankbar bin, tritt die Berjchieden- 
beit des beiderjeitigen Standpunkt darin leider jehr bejtimmt 
hervor. Wir läugnen eine politifche Seite des Zoll-Vereins 
durchaus nicht, wir würden deſſen Auflöfung gerade auch aus 
politiihen Gründen um deshalb beklagen, weil wir daraus die 
Störung wejentlicher materieller Vortheile und darausfolgend 
Mißbehagen der Bevölkerung als nothwendige Eonjequenz 
hervorgehen jehen zu müfjen glauben, allein wir jehen die 
politiihen Folgen des Zoll-Bereins als ſich von jelbjt ergebende 
aus dem freien Zujammentreten hHomogener Staaten an; wir 
wollen natürlichen und gegebenen Berhältnifien einen ſach— 
gemäßen Ausdrud dur felbjtitändige Vereinbarung der Re— 
gierungen geben. Die ijt die Entjtehung und der bisherige 
Charakter des Zollvereins gemwejen. Dejterreihiicher Seits 
wird die Sache ganz anders aufgefaht. Man jtellt den poli- 
tiihen Zweck an die Spite, und die materiellen Intereſſen 
müſſen fich diefem Zweck unterordnen, deshalb werden Opfer 
verlangt und freilich auch angeboten. Indeß wenn man auf 
diejem Wege auch die heterogensten Theile zufammenjchmieden 
fann, jo wird man doch entweder nichts Dauerndes erzielen 
oder einen Zwang anwenden müfjen, welcher nicht3 weniger 
al3 Befriedigung zur Folge haben könnte. Grade um einen 
folden Zwang zu vermeiden, enthält die Bundesacte ſchützende 
Beitimmungen, und ich bezweifle, da man die Bundes-Vers 
faflung den deutſchen Stämmen angenehm machen dürfte, wenn 
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1852 man dieſe Beſtimmungen formell beſeitigen oder thatſächlich 


26.6. 


1852 
21.6. 


außer Augen fegen wollte Ich würde, wenn ich auch ganz 
von dem Standpunkt Preußens, welches ſich einen ſolchen 
Zwang nicht wird gefallen lafjen können, abjehe, niemals zu 
einem derartigen Schritte rathen; es würde dann vorzuziehen 
fein, die Selbitftändigkeit der einzelnen Staaten überhaupt auf- 
zuheben; dann würde menigjtend die Nothwendigfeit dem 
Zwange ſich zu fügen, vechtlich nicht in Frage geftellt werden 
fünnen. 

Em. Hochwohlgeboren erlaube ich mir, dieſe Bemerkungen 
ganz vertraulich mitzutheilen, und ich jtelle Yhnen anheim da- 
von in Ihren Unterredungen mit Graf Buol den geeigneten 
Gebrauh zu machen. Daß ih Em. Hochmohlgeboren das 
Schreiben des Grafen Buol mitgetheilt habe und daß dieje 
Bemerkungen durch dafjelbe hervorgerufen worden, wollen Sie 
indeß unerwähnt lafjen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hocdhmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, d. 26ten uni 1852. Meanteuffel*). 


Anlage. 
Graf Buol an Minister v. Manteuffel. 


Em. Excellenz 


haben mic, durch das ſehr geehrte Schreiben vom 6. d. M., 
welches ich durch Herrn von Bismard zu erhalten das Ber- 
gnügen hatte, zu dem lebhafteften Dante verpflichtet. Dieſen 
glaube ich nicht befjer betätigen zu können, als indem ich mir 
erlaube, dasjelbe mit der größten Offenheit zu beantworten. 

Em. Ercellenz muß id) vor allem bitten verfichert zu fein, 


*) Die Antwort auf diejes Schreiben enthält Bismards Brief von 
Anfang Juli, ſ. 0. ©. 74 Anm. 


dat die Sendung eines jo ausgezeichneten und mit dem vollen 1852 
Bertrauen feines Königs beehrten Staatsmannes ſowohl, als 21-6 
auch die freundlichen Worte, deren Veberbringer ex war, hier 
nur recht aufrichtig gewürdigt werden konnten. Dabei aber 
darf ic) nicht bergen, dat die gleichzeitig von ihm mitgetheilte 
jüngjte Erklärung an die zu Berlin tagenden BZollvereinsmit- 
glieder und injonders die darin ausgejprochene Ablehnung der 
von den vorzüglichſten deutjchen Regierungen projectirten Zoll- 
einigung mit Dejterreich ung weniger angenehm berühren mußte. 

Haben wir ſchon innig bedauert, daß die k. preußiiche 
Regierung an den Wiener Verhandlungen, in welchen wir ihr 
jo gern daS leitende Gewicht eingeräumt hätten, an welches es 
duch die in langer Praris erworbene Erfahrung vollen An- 
ſpruch Hat, fich nicht betheiligen wollte, jo müfjen wir in dem 
jegigen Stadio beflagen, daß nach den freundlichen Mit- 
theilungen, die von dem Ergebnifje diejer Verhandlungen nad) 
Berlin gemacht wurden, Preußen immer noch darauf beharren 
zu müfjen glaubt, ſich gegen das angebahnte Project einer 
BZoll-Einigung mit einer Beftimmtheit auszufprechen, die freilich 
eine Berjtändigung vorerjt nicht zuläßt. 

Allerdings ijt der von Em. Erxcellenz als ein Mittel zur 
Berjtändigung angedeutete Weg — nämlich fich vorerjt über 
die Grundlagen zu einigen und daran rückwirkende Be- 
ſprechungen anzujchliegen, an fi) zuläjfig und praftiih. Die 
Schwierigkeit aber läge in der, wie es mir jcheint, daran ge- 
fnüpften Bedingnig einer vorhergehenden Umgejtaltung und 
Erweiterung des Zoll-Bereins, und leider haben meine Ge— 
ipräche mit Herren v. Bismard mir über diejen Punkt Feine 
beruhigende Aufllärung gegeben. Es will ung bedünfen, daß 
bei der von den bedeutendjten Zollvereinsitanten ausgeſprochenen 
Anficht die Realifirung diejes Projectes auf wejentliche Hinder- 
nifje jtoßen würde und daß die vorausgehende Feltjegung des 
Prinzips der Einigung mit Dejterreich weit eher die Verſtän— 
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1852 digung über die in Folge des September-Bertrages einzutreten 
21.6. habende Erneuerung und Erweiterung des Zoll-Vereins für- 
dern mürde. 

Blos auf diefe Art wäre e8 und möglih, unſern Ein- 
fluß auf unfere Verbündeten zum Behufe einer alljeitigen 
Befriedigung geltend zu machen, während in der bisherigen 
Geftaltung der Frage ihre Löſung ebenſo wenig in dem Bereiche 
unferer Kräfte liegt, als wir ung berufen fühlen können, auf 
die Anfichten der mit uns gleichgefinnten Regierungen in einem 
Sinne einzumirken, der ung nicht zweckförderlich erjcheint. 

Noch eine Bemerkung muß id) mir erlauben Ihrer Be- 
berzigung zu empfehlen. Em. Excellenz jagen, daß Preußen 
nur einen geringen Werth auf die Fortdauer des Zoll-Bereins 
namentlich; vom finanziellen Standpunkte aus zu legen berufen 
ſey. — So wenig wir nun im Stande find, in lekterer 
Beziehung ung ein vollgültiges Urtheil zu erlauben, jo muß 
ich jedenfall$ bedauern, daß von einem allgemeinen Stand- 
punkte aus unjere Anfichten mit den Ihrigen nicht zufammen 
ftimmen. Wir glauben nämlich auf den Fortgang und die 
Erweiterung des Inſtitutes vielmehr einen großen Werth 
legen zu müfjen, ſoweit freilich) damit nicht unſere Ausſchließung 
gemeint tft, und wir verlangen nichts befjer als dieſes Gefühl 
dur) die That bemeifen zu können. Dabei gehen wir aller- 
dings jo wenig vom finanziellen Gefichtspunfte aus, daß wir 
jelbjt bereit wären, pecuniäre Opfer zur Erreichung diejes 
Zweckes nicht zu ſcheuen. Wir glauben nämlich, daß der poli- 
tiſche Karakter von dem Smititute einmal nicht zu trennen ift 
und legen eben in Betracht der politiichen Conjequenzen einen 
fo großen Werth auf feine Erhaltung. Wir find überzeugt, 
dag das Verhältniß zwifchen Oeſterreich und Preußen kein 
geregeltes fein kann, daß Deutichland feinen Beruf in der 
Politik nicht ausfüllen wird, ſobald eine der beiden deutjchen 
Großmůchte, jei es num Defterreich oder Preußen — neben dem 
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Bunde jtehen wird. Die Anerkennung aber des Ausipruches, 1852 
da Deutjchland mit Oeſterreich in Feine Bolleinigung treten 21 6. 
darf, würde eine ſolche Conjequenz früh oder ſpät nach fich 
ziehen. — Als weitere unerläßliche Folge einer jo unnatürlichen 
Stellung würde die Zerrüttung aller jozialen und politifchen 
Lagen nicht ausbleiben. Diejes Ergebniß aber zu verhindern, 
ſcheint mir die Aufgabe und der Beruf der beiden Großmächte, 
und es dürfte eben die Löſung diefer Handelsfrage ihnen hierzu 
das vornehmite und naheliegendfte Mittel biethen. 

Mögen die Fachmänner auf der einen Seite fi) jangui- 
niſche Hoffnungen machen oder auf der andern zu ernite Be- 
forgnifje daran knüpfen — hierüber kann man ftreiten und 
Zweifel hegen. — Uns aber fommt wohl vor allem andern 
zu, den politij den Standpunkt ins Auge zu faffen und 
infonders zu beherzigen, daß, wo Dejterreih und Preußen nicht 
vereint und von demjelben Standpunkte aus wirken, nichts 
haltbares in Deutihland zujammen kömmt. In diejer 
Richtung eifrig und aufrichtig mitzumirfen wird das Kaiferliche 
Kabinet ſtets bereit jein, und es hofft noch immer fich dabei 
mit Preußen zu begegnen. Sollten wir uns aber hierin 
täuschen, jollte Preußen das vorliegende Werf ohne Oeſterreich 
vollbringen und die materielle Spaltung verlängern mwollen 
oder jelbjt feinen Werth auf die Forterhaltung eines Inſtitutes 
legen, das fich jeit einer Reihe von Jahren bereits als jo heil- 
bringend bewährte, dann freilich würde auch die politifche 
Einigung bedroht jein und auch wir — außer Stande den 
Zoll-Berein zu Halten, — nunmehr die zu gemärtigenden 
Zwiſchenfülle abzuwarten und aufrichtig zu wünſchen vermögen, 
dat die Gefahren von Deutſchland möglichjt lange abgewendet 
bleiben, die ein fortgejegt widerjtrebender Gang der beiden 
Grogmädte naturgemäß im Gefolge haben muß. 

Ich werde es als einen mir überaus ſchätzbaren Theil aus 
der Berlafjenihaft des verewigten und unvergehlichen Fürſten 


1852 
21.6. 


1852 
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von Schwarzenberg anjehen, wenn Ew. Excellenz mir dafjelbe 
Bertrauen und in Folge hiervon diejelbe Gelegenheit zu ver- 
traulichen Mittheilungen gewähren wollen, deren ſich der ver- 
jtorbene Minifterpräfident zu erfreuen hatte. 

Der unbejcheidene Umfang diejes Schreibens dürfte jelbjt 
Zeugniß ablegen, wie zuverjichtlich ich darauf zähle, daß den In— 
tentionen, die meine Feder geleitet, Gerechtigkeit geleijtet wird. 

Mit aufrichtiger Verehrung 

Em. Excellenz 
ganz ergebenjter Diener 
Wien den 21. Juny 1852. Graf Buol. 


45. 
Otto d. Manteuffel an Bismard. 
Bermittelit einer am heutigen Tage, morgens 792 Uhr 


° abgegangenen telegraphijchen Depejche habe ich Em. Hochwohl⸗ 


geboren davon in Kenntniß gejegt, daß der von Ihnen ge- 
wünſchte Urlaub bewilligt wird. — 

Da es möglich ift, da die gedachte Depeſche erſt nad 
Ihrer Abreife von Wien dort eingetroffen, jo habe ich nicht 
unterlafjen wollen, hiervon Em. rg nochmals zu 
benachrichtigen. 

Berlin, den 6. Yuly 1852. 

Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
Manteuffel. 
An 
den Kgl. außerordentlihen Gejandten und bevollmädhtigten 
Miniſter Herrn v. Bismard-Schönhaufen 
zur Zeit in 
Halle 
Hötel des Thüringer Bahnhofs. 


— — — 


46. 
Graf Platen an Bigmard. 


Verehrteſter Freund und Gönner, 


Kurz nad) Ihrer Abreife habe ich mic) zum Grafen Buol 
begeben, um von ihm zu erfahren, warum er mit Ihnen 
über meinen Vermittelungsporjehlag zu reden vermieden hat. 
Graf Buol theilte mir mit großer Offenheit die Motive mit, welche 
ihn von einem weiteren Eingehen in die Zoll- und Handels- 
einigungsfrage abgehalten Haben. Zuvörderjt bemerkte er, wie 
er jede Verhandlung ohne Zuziehung der Darmftädter Eoalition 
jorgfältig vermeiden müfje, um diefer nicht ombrage zu geben. 
Sodann glaubte ex bejtimmte Anträge von Seiten der Preufi- 
jhen Regierung abwarten zu müfjen, ehe er ſich auf irgend 
eine Art von Beiprehung einlafjen könne. Ich jtellte ihm 
hierauf die pofitive Frage, ob er meinen VBermittelungs-Vor- 
ihlag, falls er in Form von Anträgen von der Preußiſchen 
Regierung hiehergebracht würde, für geeignet halte als Baſis 
zu demnächſtigen Berhandlungen zu dienen. Er ermwiederte mir 
hierauf, wie er jeiner perjönlihen Anficht nad) eine Ber- 
fändigung auf diefer Baſis für möglich) Halte, vorausgejett 
jedoch, dat die Eoalitionsjtanten mit zu den Berhandlungen 
gezogen würden. Ich ſchlug ihm darauf folgenden Weg vor: 
Ich jei bereit, meinen Vermittelungs-Vorſchlag den hier 
accreditirten Nepräjentanten der Coalitionsſtaaten mit der 
Bitte mitzutheilen, in Bezug auf denjelben Inſtruetionen von 
ihren vejpectiven Höfen einzuholen. Zugleich wolle ich Sie 
erjuchen, den Bermittelungsvorjchlag Ihrer Negierung unter- 
zubreiten und mit den nöthigen Inſtruetionen hieher zurüd- 
zufehren, worauf denn dieje Frage mit den hiefigen betreffenden 
Kepräjentanten beiprochen und zum Abſchluß gebracht werden 
könne. Graf Buol äußerte fich mit diefem Wege volllommen 

Aus Bismards Briefwechfel, 6 
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8.7. 


1852 
20.7. 
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einverſtanden und rieth mir denſelben unverweilt in Ausführung 
zu bringen. 

Iſt es wirklich allerſeits die Abſicht den Zollverein zu 
erhalten, ſo ſcheint mir der vorgeſchlagene Weg der geeig— 
netſte zu ſein. Sind Sie derſelben Anſicht, ſo ſchreiben Sie mir 
gefälligſt mit umgehender Poſt. 

Leben Sie wohl und behalten Sie in gutem Andenken 

Ihren aufrichtigen Freund 


Wien den Ser Yuli A. Graf v. Platen*). 
1852. 


47. 
Otto v. Manteuffel an Bigmark. 


Em. Hochwohlgeboren 

beide legte Privatjchreiben **) habe ich erhalten, und das eine 
ichon telegraphijch beantwortet. 

Was die Zoll-Bereins-Dinge betrifft, jo erſchweren die 
Beitungen fie weſentlich. 

Die von Ihnen gewünſchte Desavouirung ***) it inmittelſt 
in der Adler-Zeitung erjchienen. 

Heute geben wir nun unjere definitive Erklärung ab ). 

Sch füge Abſchrift zu Ihrer Kenntnignahme bei, fie ijt mild 
aber verſtändlich. | 

An Neſſelrode Habe ich geſchrieben und ihm vorgehalten, 
daß fein unpafjender Vermittlungs-Borjhlag nur ſchädlich jei, 


*) Bol. dazu Bismards Schreiben an Manteuffel vom 11. Juli 1852, 
Preußen im Bundestag IV, No. 36 ©. 96 f. 
en > Bom 17. Juli, Preußen im Bundestag I, No.80 u.81 ©. 112 ff. 
*#*) Der Gerüchte wegen Ueberſchreitung feiner Inſtructionen in 
den Wiener Berhandlungen, j. Anhang I, 15 Anm. *). 
7) Bol. W. Weber a. a. O. ©. 315. 
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was auf Grund einer längeren Unterredung mit mir der Kaiſer 1852 
auch anerkannt hat. 20.7. 

Noch ein Curioſum: Ich Hatte Recherchen angeordnet, 
um den Berfafjer des offiziös Elingenden Artikels in der 
Spenerjhen Zeitung*) zu ermitteln. Quehl verfichert, es jet 
ein ganz ruppiger Jude, Protege von Meuſebach**), aber jeit 
Jahren aus dem Litterariihen Büreau entlaſſen. Das war 
richtig. Es wird Hausjuchung bei ihm gehalten, und unter 
vielen andern hämiſchen Artikeln findet ſich auch einer von 
der mir jehr mwohlbefannten Hand Sr. Excellenz des Baron 
Prokeſch. 

Herr Hirſch hat auch für die Neue Preußiſche Zeitung 
Artikel geliefert. 

Ich habe die Geſchichte unter dem Motto: „Vertrauen 
erweckt Vertrauen“ an Neſſelrode geſchrieben. 

Herr Klentze inſinuirt mir heute ſehr fein auf Grund 
eines geſandtſchaftlichen Berichts, Sie hätten fih in Wien als 
meinen baldigen Nachfolger gerirt. 

Ich Habe darauf erwiedert, ic) glaubte das nicht, hätte aber 
nichts dagegen. 

Meine Frau trägt mir Empfehlungen an Sie und Ihre 
Frau Gemahlin auf. Wir find joeben im Begriffe aufs Land 
zu gehen. Ich befomme aber täglic; meine Mappen und 
Correſpondenzen und gedenfe auch bald hier zu jein. 

Ich bitte diefen Brief zu vernichten und den darin ent- 
Haltenen Bemerkungen feine Folge irgendwelcher Art zu 
geben. 

Hochachtungsvoll 


20/7. (1852). Manteuffel. 


*) Bol. zum Anhalt deſſelben Bismards Bericht vom 15. Juli 1852, 
Preußen im Bundestag I, No. 79 ©. 112. 
**) Preußiſcher Eonjul in Bufareft. 


48. 
Graf Platen an Bismard. 


Wien den 30ten Juli 1852. 
Beiter, verehrtejter Freund. 
1852 Zu meinem großen Bedauern habe ich Graf Arnim gejtern 
30.7. gejehen. Ich jage mit Bedauern, da ih nun dem Bergnügen 
entjagen muß, Sie hieher*) zurückehren zu jehen. Man erzählte 
mir, Sie feien mit Manteuffel zerworfen und würden von ihm 
in der Handelöfrage nicht mehr verwendet werden. Auch fügte 
man hinzu, da mein Vermittelungs-Borjhlag feinen Eingang 
bei dem Preußiſchen Minijterio gefunden und daher feine Hoff- 
nung vorhanden jei, irgend eine Berjtändigung herbeizuführen. 
Sind dieje hier verbreiteten Gerüchte gegründet oder nicht und 
was ijt die Urjache diejer angeblichen Differenz zwijchen Ihnen 
und Manteuffel? Sie haben gewiß die Güte, mir in dieſer 
Beziehung einige Aufklärung zu geben. 

Nächſten Sonntag wird Beujt hier erwartet. Er hat mit 
von der Pfordten in Leipzig gefocht und gedenkt jein jächjiich- 
baierisches Gericht dem Kaiferlichen Kabinet vorzujegen. Aus 
welchen Ingredienzen das Gericht bejteht, weiß ich nicht; werde 
es aber wohl bald erfahren. 

Meyendorff wünjcht jehnlicher denn je eine VBerjtändigung. 
Er glaubt, da Hannover gut thue feine bons offices anzubieten. 
Glauben Sie, daß diejelben von Ihrem Minijterio angenommten 
werden werden? Die Schwierigkeit liegt in der Art und Weije, 
wie Hannover vermitteln joll. Es ift wahrlich Schade, da 
mein Bermittelungs-Vorjchlag gejcheitert ift; ich glaube, daß auf 
diejer Bafis eine Verftändigung herbeigeführt werden Eonnte. 
Die Reduction des zmölfjährigen Zeitraums **) auf 8 Jahr bezog 
ih meiner Anficht nach aber nur auf den Zollverein und nicht 


*) Als Gejandter an Arnims Stelle, 
**) Des Bollvereing, 


— 


auf den Septembervertrag. Letzterer kann Preußen gegenüber 
dadurch nicht alterirt werden. Nur den übrigen Mitgliedern 
des Zollvereins gegenüber wird nah dem Borjchlage der 
Septembervertrag auf 8 Jahr reduzirt. Preußen und Han- 
nover bleiben in dem abgejchlofjenen Bertrags-Berhältniß, fo 
daß nach Verlauf der 8 Jahre das jegige Verhältnig zwiſchen 
Hannover und Preußen wieder Hergejtellt wird für den Fall, 
daß Feine Zolleinigung zu Stande kommen jollte. Ich erwähne 
das, weil mein Vorſchlag mißverjtanden worden ijt, und man 
mir den Borwurf gemacht hat, als wenn der Vorſchlag auf 
Koften meines Vaterlandes gemacht jei. Da ich einen für 
Hannover allein nachtheiligen Vergleich nicht machen werde, 
follte jich doch von felbjt verjtehen. — 

Der König Otto von Griechenland ijt gejtern hier an— 
gelangt; ex jieht jehr gelb aus, ijt taub wie eine Bombe und 
geht nach Karlsbad. — 

Zum Empfang des Kaijers werden vom &emeinderath 
Triumphbögen erbaut etc. — 

Hofica*) ift nach Siebenbürgen. Die Fürjtin Schoenburg 
nad) Paris. Beiden habe ich Ihre Grüße hinterbradht. 

Leben Sie wohl und jegen Sie mich recht bald von Ihren 
Plänen in Kenntniß. 

Ihr 


treuer Freund 
A. Graf v. Platen. 


49. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Gratulor ex animo**), acceptire dankbar die Pathenſtelle, 
vor der Hand aber reife ich mit jeit einer Stunde wartenden 
*) Führer der Eonfervativen und eine Zeit lang Kanzler von 


Siebenbürgen. 
**) Zur Geburt des zweiten Sohnes Wilhelm. 


1852 
30.7. 


1852 
4.8. 


BEN, ER 


1852 Gourier-Pferden nad) Erofjen, von wo id) am 14. d. M. hier- 
4.8. Her zurückkehre. 
Animiven Sie den Canig*) in der Zollfache derb aufzu- 
treten, namentlich in Nafjau, da kann er geradezu drohen. 
Unverändert 
Manteuffel. 


48. (52). 


50. 
Graf Platen an Bismarck. 


1852 Aus Ihrem freundſchaftlichen Schreiben vom bien d,**), 
13.8. verehrteſter Freund, habe ich mit Bedauern erjehen, daß meine 
Bermuthungen in Bezug auf yndiscretionen, die man Ihnen 
gegenüber fi) zu Schulden Hat kommen laſſen, gegründet find. 
Ich vermag Ihnen nicht zu bejchreiben, wie tief ich dies be- 
lage. Es freut mich indejjen, daß Sie mir ſolche Indisere— 
tionen nicht zur Laſt legen. Ob ich die unjchuldige Veranlaſſung 
dazu geworden, werde ich Hoffentlich bald erfahren, da ich 
eigens deshalb nach Hannover reife. Ob ich die Grenze inne 
zu halten gewußt, wo die Verpflichtungen der Discretion gegen 
einen Freund und Edelmann aufhören und die höheren (?)***) 
gegen den Staat beginnen, mögen Sie, verehrtejter Freund, aus 
der Anlage beurtheilen, welche Auszüge aus meinen ſämmtlichen 
Berichten in Betreff Ihrer Miffion enthält. Es liegt mir zu 
viel an Ihrer Meinung, um nicht diejen Schritt zu thun, den 
ich einem andern gegenüber gewiß nicht unternommen haben 
würde. Haben Sie die Güte, nad) gemachtem Gebrauch das 


*) Preußiſcher Minifterrefident beim Großherzogtfum Hefien, 
Herzogtum Nafjau und der Freien Stadt Frankfurt. 
**), Concept nicht vorhanden. 
*#*) Das Fragezeichen rührt vom Schreiber des Briefes her. 
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Document zu vernichten. Leben Sie wohl und bleiben Sie 
mein Yreund, wie ich jtetS der Ihrige bleiben werde. 
Der Yhrige 
Wien, den 13ten Aug. A. Graf Platen. 
1852. 


Anlage. 
Auszüge 
aus meinen officiellen Berichten die Miſſion Bismarf betr.*) 


1. Beriht an den Freiherın von Schele vom 1fen Juli. 

„E. €. verfehle ich nicht gehorſamſt zu berichten, daß 
Herr von Bismarf die zwiſchen ihm und mir verabredete neue 
Faſſung des Art. 1 Herrn von Meanteuffel vorgelegt und am 
gejtrigen Tage zur Antwort erhalten hat, wie bei der inmittelft 
preußijcherjeit8 in den Bolleonferenzen abzugebenden neuen 
Erflärung Herr von Bismard ſich jeder bindenden Erklärung 
in Bezug auf eine andere Fafjung der im Handelövertrage 
bezüglichen Artikel bis auf Weiteres zu enthalten und etwaige 
desfallfige Anträge lediglich ad referendum zu nehmen habe. 
Diefe Anheimgabe wird indefjen Herrn von Bismarf nicht ab- 
halten, durch weitere Beiprehungen eine Verjtändigung an— 
zubahnen. 

Sowohl die Wünjche des Kaijerlichen Cabinets in Betreff 
einer fürzeren Dauer des Zollvereins und des Zujammentritts 
von Commifjaren behufs der Wiederaufnahme der Bollver- 
einigungsfrage, als auch) die geäußerten Bedenken wegen der 
zu leitenden Garantien habe ich zur Senntni des Herrn von 
Bismark gebracht und mit ihm beſprochen. Gegen Bollcon- 


) Die Randbemerkfungen auf der dem Minifter eingereichten Ab- 
ſchrift Hat mit diefer und dem Bericht vom 17. Augujt 1852, dem fie bei- 
gelegt war, v. Poſchinger in der Deutfchen Revue, Apr. 1901, 6. Jahrg. 
95. I, 8ff. veröffentlicht. 


1852 
13.8. 
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1852 fevenzen vor dem Ablauf des erneuerten Zollvereins behufs 
13.8. Entſcheidung der Zolleinigungsfrage hatte Herr von Bismark 
nicht3 einzuwenden. Dejto mehr Widerjtand fand ic) aber in 
Bezug auf die gewünſchte Abkürzung der zwölfjährigen Er- 
neuerung des Zollvereins auf 6 Yahr. Er jah in diejem 
Vorſchlage Oeſterreichs die Abficht, fi) ein neues Compelle zur 
Handelseinigung zu verjchaffen. Ich bemerkte ihm, wie ein 
zwölfjähriger Zeitraum bei den ſtets wachſenden Sympathien 
für das Freihandelsſyſtem keineswegs im Intereſſe Preußens 
jei, worauf er mir Schließlich) bemerkte, daß er perſönlich 
gegen eine Erneuerung auf 8 Yahr weniger einzuwenden 
babe, diejen Vorſchlag jedenfall® ad referendum zu nehmen 

für geeignet halte. | 
Herr von Bismark und ich find nun übereingefommen, 
die Hjterreichijcherjeit8 und preußiſcherſeits vorläufig angedeu- 
teten Modificationen im PVertrage Lit. A. zu redigiven und 
diejelben dann durch meine Bermittelung zur Kenntni des 
Grafen Buol zu bringen. Willigt diefer in diefelben ein, jo 
beabjichtigt Herr von Bismarf damit nad) Berlin zu gehen, 

um fie perjönlich durchzufechten.“ 


2. Beriht an den Freiherrn von Schele vom Zien Zuli. 


„Unter Bezugnahme auf meinen Bericht vom Item d. be- 
ehre ich mic) E. E. anzuzeigen, daß ich meinen VBermittelungs- 
vorjehlag vedigirt und felbigen jomohl dem Grafen Buol als 
auch Herin von Bismarf übergeben habe. Derjelbe lautet 
folgendermaßen: (folgt der Vorjchlag.) 

Herr von Bismarf hat im Wefentlichen diefem Vorjchlage 
jeinev perſönlichen Anſchauung nad beigepflichtet?), dabei 
aber bemerkt, daß er durch neuere Inſtructionen gehalten jei, 
in feiner Weiſe für jeine Regierung bindende Erklärungen 
abzugeben, jondern alle Anträge lediglich ad referendum zu, 
nehmen. Ex fügte Hinzu, daß er im Fall der Annahme dieſes 
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Vorſchlags Seitens der Kaijerlichen Negierung ſich jofort nad) 1852 
Berlin begeben und denjelben durchzufechten ſich bemühen 13-8 
werde?). Dem Grafen Buol habe ich den Vorſchlag mit der 
Bemerkung übergeben, daß derjelbe von mir perjönlich aus- 

gehe ohne irgend ein Zuthun meiner Regierung und daß die 
Annahme defjelben Seitens des Berliner Cabinets nicht un— 
wahrjcheinlich jei. Graf Buol verſprach mir, mit Herrn von 
Bismark über den Vorſchlag Rückſprache zu nehmen.” 


3. Beriht an den Freiherrn von Schele vom bien Juli. 

„E. E. habe ich die Ehre mitzutheilen, daß ich zu meinem 
Bedauern mid in meiner Hoffnung, einen Anknüpfungspunkt 
zu direeten Verhandlungen durch meinen VBermittelungs-Bor- 
ichlag herbeigeführt zu haben, völlig getäufcht Habe. Obgleich 
Graf Buol mir verjprocdhen, mit Heren von Bismark in Bezug 
auf den Vorſchlag zu jprechen, ift unter ihnen von demjelben 
nicht die Rede gemwejen. Herr von Bismark reift heute Abend 
von hier nad) Frankfurt ab.” 


4. Beriht an den Freiheren von Schele vom Year AYuli. 


„. . . Da Herr von Bismark nicht abgeneigt ift, meinen 
Bermittelungs-Borihlag dem Berliner Cabinet vorzulegen 
und zu befürworten‘), fall3 er die Ueberzeugung gewonnen habe, 
daß öſterreichiſcherſeits etwaige auf diefem Vorſchlage bafirte 
Anträge nicht zurückgewieſen würden, jo habe ich bei dem 
Grafen Buol angefragt, ob feiner Anficht nah auf Grund 
derartiger Anträge von Seiten Preußens eine Verjtändigung 
zu hoffen jtehe. Graf Buol antwortete mir, wie er dies aller- 
dings für möglid halte. Ich habe hiervon Herrn v. Bismark 
in Kenntniß gejeßt.” 


5. Rapport au Roi en date du 13 Juin. 


„Le Comte Arnim est parti hier en cong& après avoir 
remis la direction des aflaires de la légation à M”. de Bismark. 
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1852 Bien que le Comte dise de ne faire qu’une absence de six 

13.8. gemaines tout au plus et de retourner alors sur son poste, je 
suis dispos6 à croire qu’il ne reviendra pas ici et qu'il est 
question de le remplacer. Si M". de Bismark ambitionnait ce 
poste, je crois qu’on le lui accorderait volontiers. Mais il parait 
qu’il ne le lui convient guöre.“ 


6. Rapport au Roi en date du 16 Juin. 


„Mr. de Bismark est tr&s peu satisfait de son s&jour ici 
et je crains qu’il n’accepte point ce poste en cas qu’on le lui 
offire. Il serait cependant fort & dösirer, qu’il occupät un des 
grands postes & l’ötranger, vu qu’il a de grandes chances d’ötre 
nommö un jour ministre des affaires &trangdres, d’autant plus 
que Mr. de Manteuffel est d&goüte, dit-on, des affaires et dösire 
vivement se retirer 5).“ 


Randbemerkungen Bismards auf der dem Minifter Manteuffel ein- 
gereichten Abjchrift diefer Auszüge: 

!) Non mi ricordo! 

2) übertrieben, cf. Bſericht). 

3) fiel mir nicht ein! 

4) Vorlegen, ja; befürworten, nein. — Ich habe niemals 
irgend welche Anträge von Seiten Preußens in Ausficht 
gejtellt, jelbjt nicht zum Schein. 

d) Dies wird der Pafjus fein, welcher Herrn Klenze den 
Stoff zu den Inſinuationen geliefert hat, die er Eurer Ex— 
cellenz hat machen wollen. 


51. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Em. Hohmohlgeboren 
habe id; für mehre gütige Schreiben zu danfen*). Bielfache 1852 
Störungen haben mich bisher daran verhindert und auch jest 19-8. 
jcehreibe ich Ihnen nur im Augenblide, wo ich im Begriffe 
ftehe, nad) Putbus abzureijen. 

Zunädjt aljo meinen Gruß an den Junker Wilhelm Otto 
Albrecht; möge er nur ein rechter Bär werden, die Eigen- 
Ichaften diejes NRaubthieres find jett unerläßli zum Fort— 
fommen. 

Dat ich an die dummen Klatjchereien, die über Hannover 
aus Wien hierher gelangt find, niemals geglaubt habe, darüber 
- babe ich mich ſchon früher ausgejprochen und wiederhole das 
hiermit. 

In unjerer innern Politif hat ſich ein Fall ereignet, welcher 
zu einer Veränderung unjeres Cabinets allerdings Anlaß geben 
fann. Der König hat nämlich Radowitz zum Chef des Militär 
Bildungs Wejens ernannt und nach Berlin berufen. 

Bom 1. Oct. d. %. an foll er feine Functionen beginnen. 

Aus Gründen, die ich nicht auseinanderzufegen brauche, 
glaube ich unter ſolchen Umftänden nicht bleiben zu Fönnen, 
und werde dies Sr. Majejtät morgen in Putbus jagen. Ich 
werde ganz von meiner Perjon, die ja am liebjten Kohl pflanzt, 
abjehen, auch die Königlihe Machtvollfommenheit nicht in 
Zweifel ziehen und nur auf die Conjequenzen hinweijen. 

Die Sache fommt gerade jet ganz mal à propos, denn 
das Stichwort in Stuttgart ift ein Bericht von Prokeſch, 
daß ich mich nicht halten könne, geweſen. Wenn nun gleich- 


*) Bom 7. und 14. Auguft, Preußen im Bundestage IV, No. 40 
und 41 ©. 101ff. 104 ff. 


1852 
18.8, 


1852 
17,9. 
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zeitig die Sonne Nadowig am Horizont aufgeht, jo braucht 
man fein Oedipus zu fein, um zu jehn, wie befruchtend fie 
für öſtreichiſche Intriguen wirkt. 

Leider verdirbt ſich der Herr jelbjt die Partie. Ne perdons 
pas courage! 

Württemberg läßt uns aud im Stich und Hat fi den 
Darmftädtern ralliirt noch im legten Momente. 

Auch das darf uns nicht irre machen. Wir müſſen jeßt 
um fo fejter auftreten, und fo lange ich noch ein Wort zu jagen 
habe, wird es gejchehen. 

Leben Sie wohl, lieber Bismard. Ich Fülle Ihrer Frau 
Gemahlin die Hand und meinem Pathchen den Mund. 

Meine rau ift noch auf dem Lande, jie wird nächſtens 


zurückkehren. 
Ich komme von Putbus zum nächſten Sonnabend wieder. 
Hochachtungsvoll 
DB. 18/8. 52. Manteuffel. 
52. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 
erwiedre ich auf das geehrte Schreiben vom 14. d. M.*) ganz 
ergebenjt, daß ic) mit meiner Stellvertretung dur Herrn 
v. Kleijt**) oder Herrn v. Keſſel***) bei der kirchlichen Handlung, 
die Ihren Syüngjtgebornen betrifft, jehr einverjtanden bin. 
Beide Herren find mir perjünlich befannt und von mir hoch 
geachtet, und ich werde demjenigen, der für mich auf- und ein- 





*) Preußen im Bundestage IV, No. 44 ©. 109f. 
**) v. Kleiſt⸗Retzow, Oberpräfident der Rheinprovinz. 
**x) Oberft, Kommandeur der preußifchen Truppen in Frankfurt a. M. 
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tritt, noch beſonders dafür danken, verſpreche auch im Voraus 
durch ihre Zuſagen mich für gebunden zu erachten. Daß 
Ihre häusliche Feier durch Entziehung Ihres Haufes*) ge- 
trübt wird, bedaure ich ſehr, bin aber leider außer Stande 
abzuhelfen. 

In der Zoll-Sache wollen wir nun nicht mehr mit Er— 
klärungen, ſondern mit Thatſachen auftreten. Wir haben daher 
heute ſchon nur noch mit unſern Verbündeten verhandelt, wo— 
bei freilich Hannover bedenkliche Erklärungen abgegeben hat. 

Vom König von Württemberg habe ich einen zärtlichen, 
aber nichtsſagenden Brief erhalten, worin er ſagt, daß er ſich 
von der Coalition trennen werde, wenn ſie nicht zu ver— 
nünftigen, den Intereſſen Württembergs entſprechenden Ent— 
ſchlüſſen zu bringen ſei. Ich Habe ziemlich beſtimmt geant- 
mwortet. 

Ihr Urlaubs-Gejuh Habe ich Sr. Majeſtät vorzulegen 
noch nicht Gelegenheit gehabt; der König ijt heute in Paretz. 
Einen zu warmen Bertreter werden Sie aber an mir, das 
bemerfe ich im Voraus, nicht finden, denn mir wird ganz 
bange, wenn ich mich von allen Seiten verlafjen jehe. Canig**) 
will ja auch fort! Ich bitte aljo, daß Ew. Hochmohlgeboren 
mir umgehend jagen, ob Ihnen jehr viel an dem Urlaub ge- 
legen und ob Sie ihn für Ihre Gejundheit unerläßlich halten. 

Meine Frau empfiehlt fi Ihrer Frau Gemahlin. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin den 17. Sept. 1852. Manteuffel. 


*) Das Haus war an einen mit einer reichen Spanierin verhei— 
ratheten Weftphalen Lehmkuhl verkauft worden. Im Herbſte bezog 
Bismard das Haus Gallusitr. 19. 

**) &,0.©.86 Anm. *). 


1852 
17.9. 


53. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Em. Hochmohlgeboren 

1852 danke ich vecht jehr für das gefällige Schreiben von vorgejtern?). 

24.9. Wir find nun im Beſitz der Münchener Erklärung. Freilich 
wiſſen wir noch nicht, ob fie die Genehmigung der Souveräne 
erhalten hat, aber ich glaube fejt, daß alle, jelbjt das Badiſche 
Gouvernement, ſich ihr anfchliegen werden, denn fie ijt jehr 
ichlau gefaßt und giebt den Minijtern, welche ihre Herren zur 
Annahme überreden wollen, die Möglichkeit alles Mögliche 
bineinzulegen. Für uns halte ich fie aber nicht acceptabel, 
Eine Abjchrift, welche mir in diefem Augenblide nicht zur Hand 
ift, behalte ich mir vor demnächſt an Em. Hochmohlgeboren 
gelangen zu laſſen. Meine Abficht it gar nicht zu gejtatten, 
daß die Erklärung offiziell in der Konferenz abgegeben werde, 
iondern jchon jegt den Bevollmächtigten zu eröffnen, dag wir 
fie ſchon jet nicht mehr al8 dazu gehörig betrachteten und 
daher nur von den einzelnen Staaten und zwar im diplo- 
matischen Wege Erklärungen von ihnen entgegennehmen würden. 
Dieſe Frage wird übrigens erjt morgen von den betheiligten 
Minijtern erörtert werden. 

Graf Noftig in Hannover fing gänzlich an auszujpannen; 
anftatt den fortwährenden Bermittelungs-Gelüjten Hannovers 
entgegenzutreten, ftimmte er ihnen jelbjt zu und empfahl fie 
und. Ueberdieß forderte er jet, wo der Fritiichjte Moment 
eintritt, nämlich der, daß Hannover ſich entjcheide, ob e8 beim 
Rücktritt von der Koalition mit uns ferner verhandeln wolle 
oder nicht, Urlaub. Ich habe daher Graf Alvensleben**) gebeten, 


*) Veröffentlicht von v. Poſchinger in der Deutſchen Revue, 
April 1901, 26. Jahrg. Bd. II 14. 
**) Graf Albrecht v. A., preußiſcher Stantsminifter a. D. 
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fi) unverzüglich nad) Hannover zu begeben, und ic) Habe 
Ausficht, da er darauf eingehn wird, wenigjtens wird er morgen 
hierher fommen, um Rüdjprade zu nehmen. 

Nach Darmitadt habe ich gejtern Herrn von Rojenberg ge- 
fandt. Em. Hohmohlgeboren Vorſchlag dort Herrn Wengel zu 
acereditiren, jehien mir noch etwas verfrüht. Ich legte mir 
die Frage vor: wie würde Oeſterreich, wenn es in unjerer 
Lage wäre, dort Handeln, und ich glaubte antworten zu müflen, 
dab es den Pojten dort ohne Weiteres nicht aufgeben, jondern 
eine jeharfe Spürnaje wenn auch nicht persona grata, hinjenden 
würde. Beides trifft bei Herren v. Rojenberg zu. 

Em. Hohmohlgeboren Urtheil über Klindworth Halte ich) 
für richtig. Thatſächlich kann ich zwar hinzufügen, da er von 
mir ſchon mehre taujend Thaler empfangen hat, dennod) halte 
ich ihn nicht für jo jchlecht als feinen Ruf. Ex hat wirklich Ideen 
und lebt ihnen, der Geldpunft geht nebenher. Ich bitte 
übrigens von diefen Dingen Sich nichts merken zu lajjen. - 

Mit hochachtungsvoller Ergebenheit 

249. [1852]. Manteuffel. 


54. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hochmohlgeboren 
gefälliger Bericht vom 1. September*), betreffend die Entjtehung 
der auf die Luxemburgiſche Angelegenheit bezüglichen Notiz in 
dem Preuß. Wochenblatte vom 28. Auguft er., hat mir zu den 
forgfältigjten Nachforſchungen Veranlaffung gegeben. Diejelben 
find aber leider erfolglos geblieben. 


*) Concept nicht vorhanden. 


1852 
24.9. 


1852 
26.9. 


Be 


1852 Zwei den Gegenjtand betreffende Anzeigen hieſiger ge- 

26.9. wandter Polizeibeamten lege ich zur gefälligen Kenntnißnahme 
bei und bemerfe dabei noch) ganz ergebenjt, daß eine dritte 
Perjon, welche in diefen Dingen jehr wohl Bejcheid weiß, mir 
die, freilich durch Beweismittel in feiner Weije unterjtügte 
Ueberzeugung ausgejproden hat, daß der Geheime Rath 
Matthies der Verfafjer jenes Artikels jei, daS Material dazu 
aber nicht von hier, jondern von Frankfurt a. M. aus erhalten 
habe. Letteres halte ich um deshalb auch für wahrjcheinlich, 
weil Ew. Hochmwohlgeboren erwähnter Bericht hier gejchäfts- 
mäßig in einer Weije behandelt worden ijt, daß ein Berrath 
durch die Bureaur fait unmöglich erjcheint, und weil der Artikel 
eine Erwähnung des Grafen Thun enthält, welche aus dem 
Berichte nicht zu entnehmen gemejen. Die gedachte Perſon 
behauptet übrigens aufs bejtimmtejte, da ſowohl Graf Golg 
als namentlich Herr Matthies von ihrer früheren dienjtlichen 
Beihäftigung in Frankfurt a. M. her noch Verbindungen mit 
der dortigen Gejandtjichaftskanzlei haben. — Ich bin indeß weit 
entfernt, auf diefe ebenfall3 aller Bemeije ermangelnde Angabe 
hin eine Anklage erheben zu wollen, habe aber nicht unter- 
lafjen mögen, Em. Hocdhmohlgeboren von dem, was mir hinter- 
bracht worden, Kenntniß mit dem ergebenjten Anheimjtellen zu 
geben, dort über die Angelegenheit weitere Nachforſchungen 
anzuftellen und mir über ein etwaiges Ergebniß derjelben jeiner 
Zeit Mittheilung zu machen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Ew. Hohmohlgeboren 
ergebenjter Diener 


Berlin, den 26/9. 52. Meanteuffel*). 


*) Bismards Antwort vom 30. September f. Preußen im Bundes: 
tage IV, No. 47 ©. 114 ff. 
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Anlage. 
Zwei Bolizeiberichte. 
I. 


Trotz aller angewandten Mühe hat es bis jeßt bei der 
bejonders zu beachtenden Borficht noch nicht ermöglicht werden 
können, den Berfafjer des unter dem 281er v. M. im Preußi- 
ſchen Wochenblatte erjchienenen Artifels „über die Maaßnahmen 
der Bundesverfammlung in Bezug auf die VBerfafjungsverhält- 
nijje in Luxemburg” jowie den Eorrejpondenten des gedachten 
Blattes in Frankfurt a. M. mit Beſtimmtheit zu ermitteln. 

Eine jehr zuverläffige Quelle bezeichnet zwar als hervor- 
tragende thätige Mitarbeiter diejes Blattes außer dem Redac- 
teur Dr. Jasmund — welcher eigentlich) nur den Namen her- 
geben joll — Perſonen wie den Geh. Rath Matthies, den Reg. 
Aſſeſſor v. d. Golg (früher als Hülfsarbeiter im Minijterio des 
Innern bejchäftigt), welcher Letterer namentlich die pifanten 
politiihen Artikel jchreibt, und den Dr. Firmenich 2c.; allein 
es wird von den Betheiligten in der Namhaftmachung der 
Verfaſſer von Artikeln eine jo überaus große Berfchwiegenheit 
beobachtet, daß es ſchwer hält, der Sache näher zu treten. 
Eine dem Dr. Firmenich nahejtehende Perſon hat indei bei 
einer unauffallenden gejprächsweijen Hindeutung auf den be- 
vegten Artikel betr. des Berfafjers die Aeußerung (wörtlich) 
befommen: „daß ſolcher von einer hohen Perjon und jehr 
gewandten Yeder ausgegangen jei”. Aus derjelben Duelle 
wird gleichzeitig und zwar mit voller Bejtimmtheit verjichert, 
daß der General Radowitz jehr eng liirt mit dieſer Barthei jei 
und bei allen deren Schritten mit zu Rathe gezogen würde, 
aber mit großer Vorſicht es vermeidet, irgend etwas jchrift- 
liches von fich zu geben. 

Bon diefem Berhältnig ſowohl wie überhaupt von den 
Machinationen diejer Parthei joll — wie behauptet wird — 

Aus Bismards Briefwechſel. 7 


1852 
26.9. 


Bea: 2.00 


1852 Ce. Kgl. Hoheit der Prinz von Preußen unterrichtet jein und 

26.9. zu öftern auch den Dr. Firmenich (welchem die Leitung des 
Preuß. Wochenblatt mit übertragen ift) geſprochen haben. 
Berlin, den 22. September 1852. Nr. 


I. 


&3 find mir die beiden Fragen zur Beantwortung vor- 
gelegt worden: 

I. Wer ift der Berfaffer des Artikels im Preußiſchen 
Wochenblatt vom 28. Auguft d. %. Seite 463 über die Maaß— 
nahmen der Bundes-VBerfammlung in Bezug auf die Ver— 
fafjungs-Verhältnijje Yurremburgs? 

I. Wer überhaupt ift Correfpondent des Preußiſchen 
Wochenblatts über die Bundestags-Berhandlungen in Frank— 
furt a. M.? 

Ich habe mich demgemäß joviel ald möglich bemüht, die 
Berhältnifje des Preußiſchen Wochenblatt3 zu ermitteln, ich bin 
aber dabei auf bedeutende Schwierigkeiten gejtogen. Eigent- 
liche Literaten und Beitungs-Correfpondenten von Profeſſion 
werden beim Preußiſchen Wochenblatte gar nicht beichäftigt, 
da8 ganze Perſonal der Mitarbeiter bejteht aus folgenden 
augerwählten Perjonen, welche jehr ſchwer zugänglich find: 

1. dem Wirkl. Geheimen Ober-Regierungs-Rath Matthieg, 

2. Herrn Bethmann-Hollmeg, 

3. deſſen Schwiegerjohn Graf Pourtales, 

4. dem alten Kühne (sic) *), 

5. dem Legationsrath Graf Golg, 

6. dem Dr. Jasmund. 


Der Legtere ift mehr vorgeſchobene Perſon, der eigentliche 
Redacteur ift der Geh. Rath Matthies, ohne deſſen imprimatur 


*) Das sic findet fich im Original. — Gemeint ift Generalfteuer- 
director Kühne. 
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nichts gedruckt werden darf. Obwohl dieſe Perſonen ſich in 
den Nimbus einer politiſchen Partei zu hüllen ſuchen, ſo bilden 
ſie eigentlich eine ſolche Partei nicht, ſondern ſie ſind in der That 
nichts als eine Coterie Unzufriedener, welche aus verſchiedenen 
perſönlichen Motiven mit dem gegenwärtigen Miniſterium ver- 
feindet find und welche von Gefühlen perjönlicher Animofität 
getrieben, dem Minijterium, namentli dem Herren Minijter- 
Präfidenten, in jeder möglichen Weiſe zu jehaden juchen. Alle 
diefe Perjonen haben im Staatsdienjte hohe Stellungen ein- 
genommen, und fie bejigen deshalb noch Verbindungen in den 
höchſten Kreifen der Beamten-Hierarhie, es jteht ihnen alſo 
ein ganz vorzügliches Material zu Gebote, und fie find vor- 
züglich gefährlid. Einer der Mitarbeiter Legations-Rath Graf 
Golf joll jogar bejondere Beziehungen zum Hofitaat Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen von Preußen haben, wo fein Bruder*) Ad- 
jutant ift. Der Geh. Rath Matthies war Jahre lang Chef der 
höheren Polizei in Preußen, er verjteht es aljo jehr wohl, die 
Verbindungen des Wochenblattes zu organifiren, daß jolche jehr 
ſchwer zu entdeden find, und er joll in dieſer Organijation 
jogar jeßt eine Lieblings-Bejhäftigung finden. In der Druderei 
des Blattes find alle Recherchen vergeblich, da in jolche niemals 
Driginal-Eorrespondenzen, jondern immer nur Abjchriften ein- 
geliefert werden. Auch eine Beobachtung des Briefmerhjels 
auf der Poſt liefert Fein Reſultat, da die betreffende Cor— 
respondenz gewöhnlich unter jecreten Adreſſen geführt wird. 

Jeder einzelne der oben genannten Mitarbeiter bearbeitet 
ein bejtimmtes Fach von Artikeln, man möchte faft jagen, ein 
bejtimmtes Decernat. 

Während Herr Matthies in Verbindung mit dem Dr. Jas— 
mund außer der allgemeinen Redaction des Blattes bejonders 
die Artikel über die Preußiſchen Berfafjungs-Angelegenheiten 


*) Graf Karl v. d. Goltz. 


1852 
26.9. 


Se 


1852 bearbeitet, und während Herr Kühne bejonders für die Handels- 
26.9. und Gemwerbefragen thätig iſt, fällt das Fach der hier in Rede 
jtehenden deutjchen Bundes-Angelegenheiten ausſchließlich dem 
Legations-Rath Graf Golg zu. Graf Golg mar bei der 
Preußiſchen Bundes-Gejandtichaft in Frankfurt a. M. angejtellt, 
das Zuftandefommen einer reihen Heirath, welche er verfolgte, 
joll davon abgehangen haben, daß er eine jelbjtändige Stellung 
als Gejandter irgendwo erhielt. Dieſen Zweck joll er verfehlt 
haben, und deshalb joll er, wie man jagt, bejonders erbittert 
fein. Er hat aus feiner früheren Stellung aus Frankfurt a. M. 
die intimften Verbindungen mit vielen dortigen diplomatijchen 
Perjönlichkeiten, namentlich mit den Vertretern der Eleineren 
Höfe, und aus diejen Duellen gehen ihm die jecretejten Nad)- 
rihten zu. Mit Sicherheit läßt fi) behaupten, daß er der 
Verfaſſer aller Artikel über die Bundestags-Verhältnifje und 
namentlich auch des Artikels in No.*) 463 über Luremburg ijt. 
Wer aber ihm dieje oder jene von ihm benußte Nachricht aus 
Frankfurt geliefert hat, diejes zu ermitteln, ijt völlig unmöglich. 
Unter Preußiſchen Diplomaten joll namentlich der Preußiſche 
Gejandte von Savigny in Carlsruhe mit dem Grafen Colt 
intim fein, und diejer fol, ohne daß er es eigentlich merft und 
will, vielfach von Goltz benutt werden. Namentlich während 
des legten Aufenthaltes Sr. Majejtät des Königs auf Stolgen- 
feld joll lebhaft zwiſchen Golg und Savigny correipondirt 
(worden) jein. Wohlunterrichtete Verjonen, welche es mit dem 
Minifterium gut meinen, find übrigens der Anficht, daß eine 
Berjöhnung mit den genannten Perjonen, namentlich) mit Golg 
ev. Matthies zu wünſchen ſei, da dieſe Leute, vermöge ihrer 
unbeitreitbaren Fähigkeiten und vermöge ihrer genauen Kennt- 
niß der Verhältniſſe durch ihr unausgejegtes zühes Wirken 
wirklich gefährlich werden können, zumal fie fich vielfach in den 


) Muß heißen auf ©. 463. 
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Dedmantel einer wohlmeinenden gemäßigten Partei zu hüllen 1852 
wiſſen. Goltz und Matthies find die eigentlichen arbeitenden 26.9. 
Elemente der Eoterie, Bethmann-Hollweg giebt nur die Geld- 
mittel her und Pourtales jpielt mehr den Vermittler, jo dat 
die beiden letzteren von jelbjt fortfallen, wenn die beiden eriteren 


beſeitigt find. 


55. 
Gejandter v. d. Schulenburg an Bismard. 


Sehr verehrter Gönner, 


Ich benuge das freundliche Anerbieten des Herrn v. Scherff*), 1852 
der morgen nad) Frankfurt zurüdkehrt, um mic) in Ihr An- 38-9 
denken zurüdzurufen, da es mir in der legten Zeit nicht möglich 
war, Sie in Ihrer Reſidenz aufzujuchen, wie ic) es gern 
gethan Hätte. Mit Freuden Habe ich gehört, daß Ihre Frau 
Gemahlin nunmehr das Wochenbett glücklich überjtanden und 
diejes frohe Ereigniß durch ein recht heiteres Tauffejt**) gefeiert 
worden. Ich jende Ihnen meinen herzlichſten Glückwunſch mit 
der Bitte, mid), wenn auch unbefannter Weije — leider bis jetzt 
noch — Ihrer Frau Gemahlin angelegentlichjt zu empfehlen. 
Was nun die Politif betrifft, und für mic) erijtirt hier 
nur eine jolde Frage „der Zollverein”, jo jehe ich mit vielen 
Anderen hierſelbſt der nächſten Entſcheidung in Berlin mit 
größter Spannung entgegen. Dat Kurhefjen den Bairijchen 
Propofitionen in allen Stüden unbedingt beitreten würde, 
fonnte ich, ungeachtet der vertraulichen Verficherungen des 
Herrn Hajjenpflug, nie bezweifeln. Letzterer behauptet zwar 


*) Niederländifcher Bundestagsgejandter für Luremburg und 
Limburg. 
**) Am 22. Sept. 1852. 
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1852 ſtets noch, daß die Hoffnung auf Erhaltung rejpektive in einiger 
28.9. Zeit zu erwartende Erneuerung des Bollvereins, nicht aufzu- 
geben jei, ic) habe indeg von Anfang an feinen Worten nie 
zu viel Glauben gejchenkt, und weiß nicht, ob er gegenwärtig 
durch derartige Protejtationen vielleicht nur das Odium, die 
Spaltung Deutjchlands herbeigeführt zu haben, auf die Schultern 
jeiner Collegen zu ſchieben verſucht. Allerdings jcheint e8 zu- 
weilen, daß Leßtere, unter welchen namentlich Herr v. Baum- 
bach *) gänzlich bairiſch-öſtreichiſch gefinnt ift — ihm nicht jo ganz 
mehr trauen, und daß ſowohl beim Kurfürjten als bei der 
ſtockoeſtreichiſchen Eivil-Beamtenparthei Hafjenpflug anfängt, in 
den Geruch zu fommen, als jei er Preußen nicht abgeneigt! 
Hieraus mögen Sie abnehmen, wie es hier jteht! Ob es noch 
möglich ift Hafjenpflug für eine andre, unjeren Plänen geneigte 
Politif zu geminnen, weiß; ich nicht; aber wenn man mir nur 
bedingte Ermächtigungen giebt, und vorherige Verſprechen 
verlangt, wie dies wieder neuerdings gejchehen — dann kann 
man wohl in diefer Beziehung nichts erwarten. Der Kurfürft 
hat, unerachtet %« jeiner militärischen Umgebung und jeines 
Hofſtaats entjchieden preußiſch ift, jeine Zuftimmung zu den 
Münchener Beichlüffen gegeben; auch joll die hiefige Regierung 
die Nachricht empfangen haben, daß in Dresden, Darmjtadt 
und Nafjau ein Gleiches gejhehen. Bon Baden behauptet 
man, dab dies nicht der Fall jei, und in Stuttgart ſchwankt 
man noch. Weber den Inhalt der Münchener Bejhlüfje habe 
ich noch nichts in Erfahrung bringen können, da nur 3 Perſonen 
hierſelbſt ſolchen kennen und dieje felbjtredend mir Alles vor- 
zuenthalten juchen. 
Man bauet hier fortwährend noch auf Hannover, und 
ihmeichelt fich der Hoffnung, daß ein dort vielleicht zu erwar- 
tendes Rüdtreten vom Septembervertrag möglicher Weife unjere 


*) Minifter des Aeußern und des Kurfürftlichen Haufes. 
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Hegierung zum Nachgeben zwingen könnte. s der Bevölkerung 
Kurheſſens, ſelbſt joldhe, welche jonjt nicht in allen Stüden 
preußenfreundlich gefinnt find, würden ein Auflöjen des Zoll- 
vereins auf das Tiefite beklagen, und fait allgemein wird das 
entſchiedene Auftreten und Feithalten unjeres Cabinets gebilligt. 
Doch ic) muß befürdten, Ihnen hinlänglich befannte Dinge zu 
oft zu wiederholen — deshalb breche ich ab, und erlaube mir 
nur noch) Schließlich hinzuzufügen, dag man auf die Zujammen- 
legung des Bundeskontingents mit Darmjtadt hier noch immer 
nicht verzichtet, wie mir der Kurfürjt neulich jelbjt jagte. Auch 
fürdhte ich, daß man bei Berechnung der Bundes-Erefutions- 
foften für das Yahr 1850 unjerem Cabinet jonderbare Zu- 
muthungen zu machen beabfichtigt. 

In hochachtungsvollſter Ergebenheit 

Ganz der Ihrige 

Caſſel d. 281ten Sept. [1852]. G. Schulenburg. 

Als Nachſchrift füge ich Hinzu, dag nad) einer ſoeben mit 
Haflenpflug gehabten Unterredung ich beinah glauben muß, dat 
man in München bedeutend verjöhnlicher gejtimmt gemejen, 
al3 wie ich bis jet vermuthete, und dat namentlich in der 
betreffenden von den Coalitionsſtaaten demnächſt abzugebenden 
Erklärung Bieles zwijchen den Zeilen zu lejen ift, was man 
vorerjt nicht hat geradezu als Conceſſion hinſtellen wollen. 


56. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 
Em. Hohmohlgeboren 


ſchulde ich Antwort auf mehre geehrte Schreiben*). Ich bitte 
deshalb um Entjehuldigung, werde mich aber der Angabe meiner 


*) Bom 6. und 16. October, Preußen im Bundestage IV, No. 48 
and 50 ©. 118f. 120ff. 


1852 
28.9. 


1852 
18. 10, 


Bar m 


1852 Greufationg-Gründe für überhoben erachten und nur jo viel 

18.10. pemerfen, daß Feineswegs Mangel an Intereſſe an den mix 
gemachten Mittheilungen, für welche ich jehr dankbar bin, mein 
Stillſchweigen motiviren. Bejonders habe ih Em. Hocdmohl- 
geboren für das gefällige Schreiben von vorgejtern, welches 
ich heute erhalten und jofort Sr. Majejtät vorgelegt habe, zu 
danken. In Folge defjelben werde ich in den nächſten Tagen 
an Graf Buol antworten und die Acceptation von Thun“) 
melden. Bon Graf Arnim aus Wien erhalte ih Heute ein 
Schreiben, worin er ebenfalls räth Thun nicht zurüdzumeijen, 
und gleichzeitig bemerkt, daß Buol auf fein Befragen, wen man 
eventuell nad) Frankfurt jenden werde, geantwortet hat, das 
wiffe man nod nicht. Rechberg oder Profejch wären allerdings 
ſehr ſchlimm. Ein Punkt der Divergenz zwiſchen Sr. Majejtät 
und mir beruht noch immer in der Auffafjung des Bundestags. 
Se. Majejtät find nur zu geneigt, dieß Inſtitut mit allen mög- 
lichen Attributionen der Macht und Würde zu befleiden, während 
ich, ohne irgend deſſen Bedeutung für die Dauer der dermaligen 
politifchen Berhältnifje zu verfennen und ohne es herabwürdigen 
oder Schwächen zu wollen, doc nie vergefjen kann, daß Preußen 
dort unter Dejterreihiichem Präſidio fit, und ich eine Macht- 
ftellung des Bundestags, welche dem Balanciven**) Preußens 
mit dem Gewicht jeiner ganzen Bedeutung Eintrag thäte, nicht 
zu fördern vermag. 

Haben Sie doch die Güte mid) willen zu lafjen, ob und 
in welcher Weije Sie mit Klindworth in Verbindung ftehen. 
Sit leßteres der Fall, jo wollen Sie ihn wiſſen lafjen, daß 
er in den nächſten Tagen einen Brief von mir zu erwarten 
habe, von dem ich hoffte, daß er feinen Wünſchen entjprechen 


*) Der an Stelle des Frhrn. v. Prokeſch als öfterreichifcher Ge- 
fandter in Berlin in Ausficht genommen worden war. 

**) Anders läßt fich das flüchtig gefehriebene Wort nicht entziffern, 
wenngleich der Ausdrud etwas auf Schrauben gejtellt erſcheint. 
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werde*). Gleichzeitig bitte ich ihm zu jagen, daß er mich 1852 
verpflichten würde, wenn er mir feinem Verſprechen gemäß 18. 10- 
jeine Ideen bezüglich der Umgejtaltung der Verfafjungen in 
den deutjchen Ländern mittheilen wollte **). 

Ew. Hohmohlgeboren erhalten in der Anlage ein Memoire 
bezüglich der Zoll-Angelegenheit. Die Beranlaffung dazu ift 
folgende. Ich hatte vernommen, da man in Wien von Herrn 
Ladenbadher ***) ein Memoire hat ausarbeiten lajjen, welches 
an Graf Nejjelrode gegeben und worin unjer Verfahren in der 
Zollſache vom politiihen Standpunkte aus beleuchtet und als 
vollitändig revolutionär bezeichnet worden. Ich Habe mit Rüd- 
fiht Hierauf, obwohl ich leider das Ladenbacheriche Opus nicht 
erlangen konnte, die anliegende Arbeit verfafjen lafjen und dafür 
gejorgt, daß fie ſowie ein franzöfiiher Auszug in Neſſelrode's 
Hände gelangt ift. Den Erfolg fenne ich noch nicht. Vielleicht 
fünnen Ew. Hochmohlgeboren davon bei vorfommenden Ge— 
legenheiten auch einigen Gebrauch machen. Ob Sie dasjelbe an 
Schulenburg, Rojenberg, Savigny mittheilen wollen, jtelle ich 
Ihrer Erwägung anheim. Der davon zu machende Gebrauch 
müßte wenigjtens injofern ein discreter fein, als es nicht als 
eigentlihe Stantsjchrift, melde vom Preußiſchen Cabinete 
ausginge, betrachtet werden dürfte. In dem Schreiben von 
Buol an mich find recht dringende aber doc verblümte An- 
deutungen, wir möchten uns nur mit Dejterreich privatim ver- 
ftändigen, dann werde ſich alles von jelbjt finden. Ich bin 
einiger Maaßen in Verlegenheit, mas ic) darauf antworten joll, 
denn ich halte, da Defterreich die Sache einmal politiich d. 5. 

*) Bgl. dazu den Bericht des Regierungsafjefjors Zitelmann vom 
26. October 1852, der diejen Brief perjönlich in der Villa des Staats— 
raths in Oberrheinsberg abzugeben Hatte. Deutjche Revue, April 1901 
(26. Jahrg. Bd. I ©. 31ff.). 

**) ©. a. a. O. ©. 32. 


*+*) Herr dv. Ladenbacdher, ein Jude, deſſen fich die öjterreichijche 
Regierung damals gern zu preußenfeindlicher Agitation bediente. 


Ba, 


1852 mit andern Worten zur Unterdrüfung Preußens dienend auf- 

18.10. faßt, eine Verjtändigung weder für möglich, noch für wünfchens- 
werth. Ich habe ziemlich fichere Nachrichten aus Wien, welche 
befunden, daß man dort mit dem Verlauf der Sache, jelbjt 
wenn Preußen ganz allein bleiben jollte, nicht zufrieden fei, 
weil man dann den beſten Fiſch nicht mitgefangen habe. Wenn 
Preußen ſich aber in einem Dejterreichiichen, d. h. katholiſch— 
ſchutzzöllneriſchen Nete fangen läßt, dann ift es verloren, und 
dazu werde ich nie meine Hand bieten. 

Herr von Savigny behauptet, die Umkehr des Königs 
von Württemberg jei durch Ruſſiſchen Einfluß bewirkt worden 
— und er motivirt die damit, daß diefe Macht wünjchen müſſe, 
Dejterreich immer nach) Deutjchland hingewendet zu jehen, damit 
deſſen Kräfte fich nicht dem Slawismus zumendeten. Mir jcheint 
dieß fajt etwas zu fein, wenn ſchon es mit der öſterreichiſchen 
Nedens-Art von Herauswerfen aus Deutjchland oder mit 
Meyendorffs Leidenjchaftlichkeit einiger Maaßen zufammentrifft. 

Graf Arnim jchreibt mir aus Wien, er wiſſe aus guter 
Duelle, dag Kübeck*) geäußert habe, der Dejterreichiiche Tarif 
bemeije fich ſchon jeßt als unhaltbar, man müfjfe, um die in- 
ländiſche Induſtrie zu retten, zu höheren Zöllen wieder zurüd- 
kehren. | 

Wenn wir wirklich ganz allein bleiben jollten, jo halte ich 
das nicht für ein großes Unglüd; ich täufche mich zwar nicht 
darüber, daß viele, die uns jegt loben, fich in bittere Tadler 
verwandeln werden, aber andere Staaten werden uns dann 
ion ſuchen und vermifjen, während fie uns jet fürchten und 
verabjcheuen. 

Der nächſte Kanonen-Schug wird Manches nicht bloß in 
Deutjchland fondern in Europa umgeftalten. 

Wegen Ihrer Kammer Wahl will ih Em. Hochmwohlgeboren 


*) Präfident des öſterreichiſchen Reichsrathes. 
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feine Borjchrift machen. Der König wünjcht Sie hier zu jehen, 1852 
Ihre Bedenken verkenne ich aber nicht. Herr v. Wejtphalen 18-10. 
verfichert, er habe ſich in keinem Wahlkreiſe beworben. 

Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen und Ihrer Frau Ge- 
mahlin. 

Mit unveränderter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener und Freund 
Berlin, den 18. Det. 1852. Manteuffel. 


57. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Euer Hochwohlgeboren 
geehrtes Schreiben von vorgejtern*) veranlagt mic) Ihnen 1852 
einige Worte über den Stand unjerer Zoll-Angelegenheit zu 19. 11. 
jagen. 

Al Herr v. Prokeſch ſich hier in hochtönenden Phraſen 
erging, dag man in Dejterreich von höheren politifchen Rüd- 
fihten geleitet unter allen Umftänden eine Verjtändigung mit 
Preußen wolle, daß man jeden Handelsvertrag, der von den 
feindjeligjten Federn des Finanz Minifterii vedigirt jein möchte, 
unterzeichnen wolle, daß aber nur das auf Revolution jpecu- 
livende Preußen an der Nichtzuftandebringung eines jo leichten 
und nahe liegenden Arrangements Schuld jei, als ähnliche 
Klänge auch aus Petersburg und aus Meyendorfs Feder mir 
zufamen, beauftragte ich Graf Arnim in Wien an rechter Stelle 
zu fragen, was es mit diejen Redens Arten für eine Bewandt- 
niß habe. Es waltete dabei das doppelte Intereſſe vor, ein- 


) Concept nicht vorhanden. 
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1852 mal uns vor ungerechten Bejhuldigungen zu bewahren, zweitens 
19.11. aber auch die uns namentlich von Hannover in ungünjtiger 
Weife angebotene Vermittelung abzumehren. 

Graf Arnim hat dann im Allgemeinen Graf Buol ganz 
außerordentlich herabgeſtimmt gefunden; man offerixt: Aufgeben 
der Zoll-Einigung, 12jährige Dauer und Beſchränkung auf 
einen beiden Theilen vortheilhaften, die gegenjeitige Freiheit 
nicht beeinträchtigenden Handelsvertrag, man verlangt nicht, daß 
wir nad Wien kommen, jondern will nad) Berlin oder wohin 
wir fonft wollen, jenden. Man will nur für Defterreich und 
nicht für die Coalitionsjtanten, aber nur mit Preußen ver- 
handeln und den übrigen Staaten Accejjionen vorbehalten. Es 
bleibt aljo eigentlich) nur die allerdings bedeutungsvolle Frage 
der Zeit als Schwierigkeit zurüd. Aber auch über dieje hin- 
fort zu fommen, zeigt ſich Ausſicht. Wir haben nämlich mit 
Braunfchweig jchon abgejchloffen und gedenken in den nächjten 
Tagen mit den Thüringijchen Staaten abzufchliegen. Sobald 
das gejchehen iſt, können wir den Zoll-Berein als reconſtruirt, 
d. h. die Coalitions-Staaten als ausgejchieden betrachten; und 
dann können wir ohne Inconſequenz mit Defterreich verhandeln. 
Graf Buol Hat diejerhalb bereit8 eine Note an Graf Arnim 
gerichtet, diefe ift inde noch nicht beantwortet und wird die 
Ermiderung hier entwerfen, aber nicht eher abgelafjen werden, 
als bis jene Vorausſetzung, Reconjtituirung des Zoll-Vereins 
erfolgt it. So liegt die Sache. Alles was Herr v. Dalwigk 
von Berhandlungen fabelt, ijt gelogen; man kann e8 Feine 
Berhandlung nennen, wenn Dejfterreich den Wunjch mit ung 
zu verhandeln zu erkennen giebt und wir noch nicht einmal ge= 
antwortet haben. 

Daß, wenn wir einmal zu Verhandlungen fommen, die 
Sache jehr ſchnell erledigt jein kann, vielleicht um das Refultat 
zu fihern, erledigt fein muß, iſt richtig. 

Eine jehr ſchlimme Rolle bei der ganzen Sache fpielt 
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Hannover; und ic) mu an mic halten, dies nicht zum Schaden 1852 
des Einverftändnifjes Herrn v. Schele derb zu jagen. Dort 9-1 
weigert man ſich nicht nur, einen Bevollmächtigten hieher zu 
jenden, jondern hat fi) auch nicht entblödet, in Oldenburg ganz 
Ihlimm gegen uns zu agitiven und Braunjchweig geradezu von 
Ratification der Tractate abzumahnen. In Oldenburg hat man 
tüchtig geantwortet; in Braunfchweig jeheint man zu ſchwanken. 
Die Herren Hannoveraner wünjchen, daß wir mit Oeſterreich 
direct verhandeln; jollten fie denn wirklich nicht einjehen, daß 
zur Erreihung des Wunjches die Vorbedingung in dev Möglich- 
feit der Berhandlung beruht. 

Ich werde Ihnen, geehrter Freund, dankbar jein, wenn 
Sie mir bald hierüber Ihre Meinung jagen und Sie Sich) 
namentlich darüber ausjprechen, ob Sie in meinem Gange Be- 
denfen jehen. 

Se. Majeſtät find plöglich jehr antinapoleoniſch und meinen, 
daß der Präfident mit allen Revolutionnairs unter einer Dede 
ipiele. 

Das lange engliihe Memorandum gegen die Ziffer IIL.*) 
findet Se. Majejtät vortrefflich; ich finde es confus und um jo 
mehr ungenügend, als ich jchon jett weiß, daß es die Eng- 
länder gereut. Nichtsdejtomeniger jtimme ich darin überein, 
da man, wenn irgend möglich, die Engländer beim Worte 
halten muß. Deßhalb werden wir auch auf die von ihnen vor- 
geſchlagene Eonferenz in London eingehen. Dejterreich jcheint 
dazu Feine Luſt zu haben. 

Hochachtungsvoll 
19/11. [1852]. Manteuffel. 


Wenn ein Arrangement mit Oeſterreich gelingen ſoll, ſo 
iſt es nothwendig, daß nicht davon geſprochen werde und Leiden- 


*) Für Louis Napoleon. 


1852 
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ſchaften und Zeitungen davon fernbleiben. Deshalb finde ich 


19.11. es ſehr thöricht, da Herr v. Dalwigk ſolche Reden führt und 


1852 
5.12. 


würde fie lieber desavouiren als genehmigen“). 


58. 


Herzog Ehriftian Augujt bon Schleswig-Holjtein- 
Auguftenburg an Bismarck. 


Euer Hocdhmohlgeboren 

hatten die Güte, als ich vor Kurzem Ihnen äußerte, daß ich 
auf 10 bis 12 Tage zur Yagd nad) Coburg gehen würde, mir 
zu verjprechen, im Fall inzwijchen bey Ahnen etwas für mid) 
eintreffen würde, mic dorthin davon in Kenntniß jegen zu 
wollen. Mit Beziehung hierauf, erlaube ich mir Sie zu be- 
nadrichtigen, daß ich am 7ten cr. nad) Coburg zu gehen und 
den 18ten oder 19er c. wieder nad Frankfurt, mojelbjt ic) 
endlich ein Haus gefunden habe, zurüdzufehren gedenfe. 

Sollte innerhalb diefer Zeit etwas für mic) bey Ihnen 
eintreffen, würden Sie mid) jehr verbinden, wenn Sie die Güte 
haben wollten, mir auf ſolchen Fall nad) Coburg zu fchreiben, 
oder follte meine Gegenwart in Frankfurt erforderlich ſeyn, jo 
werde ich auf den erjten Wink von Ihnen bereit jeyn jofort 
zurüdzufehren. 

Ich vermuthe indefjen, daß, bis zu der Zeit meiner Rüd- 
fehr, aus Kopenhagen nichts eintreffen wird und ich jomit dem 
Bergnügen und der Zerjtreuung der Jagd ungeftört mich hin— 
geben Kann, einer Zerjtreuung, die ich um fo mehr bedarf, als 
die vielen Unannehmlichkeiten und SKränfungen, die man 


*) Antwort Bismards vom 24. November, Preußen im Bundes- 
tag IV, No. 54 ©. 129ff. 
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dänischer Seits mir nit erſparen zu wollen jcheint, jehr 
ftörend auf meine Gejundheit wirken und mic) in eine Ge— 
müthsſtimmung verjegt haben, die zu überwinden mir oft jehr 
ichwer wird und die mich entjhuldigen muß, wenn ich gegen 
meinen Willen bisweilen eine gereigte Stimmung an den Tag 
lege, für welche ich um nachſichtige Beurtheilung bitten muß. 

Die betreffenden Aetenſtücke, wie fie von Conferenzrath 
Garlieb mir mitgetheilt find, Habe ich reinjchreiben lafjen, jo 
daß fie zur Unterjchrift bereit liegen und demnach), meiner Seitz, 
Alles zur ſchnellen Abmahung des Ganzen vorbereitet ift. 

In der Hoffnung in kurzer Zeit Ihnen mündlich die Ver- 
fiherung meiner vollfommenjten Hochachtung erneuern zu 
fönnen, bin ic) 

Euer Hohmohlgeboren 


ergebener 
Homburg d. 5fet Dec. Chr. Auguſt Schl.-Holitein. 
1852. 
In größter Eile. 
59. 


Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Nachdem vor etwa Yahr und Tag die dortigen Bangquiers 
von Rothſchild Hier anmejend gewejen waren und bei diejer 
Gelegenheit von ihnen der Wunſch zu verjtehen gegeben worden, 
diesjeitige Hofbanquiers zu werden, ſprachen Em. Hochmohl- 
geboren auf desfallfige Rüdfrage ich dahin aus, daß die Herren 
v. Rothſchild für etmaniges Wirken im Preußiſchen Intereſſe 
hinlänglich durch Geldvortheile bis jett entichädigt jeien*). — 
Dem zu Folge ijt damals die Sache nicht weiter betrieben und 


2) Diefer Bericht ift nicht veröffentlicht. 


* 
5.1 


1852 zurüdgelegt worden, — In neuerer Zeit hat jedoch eine An- 
3.12. zegung derſelben wiederum jtattgefunden und dies veranlaft 
mid) Ew. Hochmohlgeboren gefällige Aeußerung nochmals zu 
erbitten, ob jett die Berhältnifje etiva andere find. Im Allge- 
meinen bemerfe ich dabei, daß es, nach meiner Anficht, nicht 
ganz leicht jein möchte, einem jo großartigen Banguier-Gejchäfte 
etwwanige Geldvortheile nachzurechnen. Sollten Diejelben ſich 
jeßt für die Verleihung des Titel3 als Hofbangquiers ausjprechen 
zu können glauben, jo jtelle ich anheim, mir einen gehörig 
motivirten amtlihen Antrag diejerhalb geneigtejt vorzulegen. 
Berlin, den 30. December 1852. 
Manteuffel. 


Machſchrift.) 
Ich bemerke, daß es eines motivirten Antrags von Ew. 
Hochwohlgeboren nicht einmal bedarf, ſondern daß es mir 
genügt zu wiſſen, daß Dieſelben nicht Grund haben, gegen die 
Charakteriſirung ſich auszuſprechen. Sollten die Rothſchilds 
noch vorherrſchende antipreußiſche Tendenzen verfolgen, ſo 
würde ich dieß allerdings als einen ſolchen Grund betrachten. 
Mein Intereſſe bei der Sache beſteht, im engſten Vertrauen 
geſagt, darin, daß man den p. Rothſchild von ſeinen hitzigen 
Beſtrebungen, die Wiener Valuta zu beſſern, einiger Maaßen 
abbringt, und daß man ihn für eine Eiſenbahn-Anleihe, welche 
wir vielleicht machen werden, günſtig ſtimmt. 
Meinen herzlichen Glückwunſch für Sie und die Ihrigen. 


Unverändert 
Deanteuffel*). 


*) Bismards Antwort vom 5. Januar 1853 ſ. Preußen im 
Bundestage IV, No. 56 ©. 132. Der dort erwähnte, aber noch nicht 
veröffentlichte amtliche Bericht — auch ein Concept defjelben ift nicht 
vorhanden — folgte laut Handjchriftlicher Notiz auf dem Original des 
Briefes vom 30. Dezember am 10. Januar 1853 nad). 


60. 
Sriedrich Wilhelm IV. an Otto dv. Manteuffel. 


P. 2. Yan. 53. 
Beiter Manteuffel — Einige Zeitungen (Hamb. Nachr., 
Cöln. Ztg) geben Nachricht von der Einführung des däniſchen 
Commandos beym Holſteinſchen Contingent. Das darf 
nad) meiner) Meinung der Deutihe Bund, hätte er nod) ein 
Fünkchen Ehre im Leibe, geradezu nicht dulden. Wir müfjen 
zu Frankfurt eine ehrenvolle, teutihe Sprache führen, auch 
wenn er*) und aus anerzogener Unehrenhaftigkeit nicht hören 
will — Teutſchland aber ſoll und wird uns hören. Vale. 
F.W.R. 
Beitätigt fi die Angabe der Zeitungen, jo autorifir’ ich 
Sie, dies Blätthen dem H. v. Bismark im Original zuzufenden 
und das Nähere mit ihm zu berathen. 


61. 
Dtto d. Manteuffel an Bismard. 


Em. Hochmohlgeboren 

wollte ich durch Graf Stolberg einen ausführlichen Brief ſchreiben. 
Leider bin ich dazu nicht gefommen, und auch der heutige Tag 
läßt mir nur einen Augenblid. Dieſer Tag Hat übrigens fo 
viel odiosa gebradht, daß ich Ihnen nicht gern unter deren 
Eindrud jchreiben möchte. Einiges davon kann ich Ihnen aber 
doch nicht Schenken. 

1. Arnim telegraphirt, daß Prokeſch nach Frankfurt aM 


*) Der Bund. 
Aus Bismards Briefwechſel. 8 


1853 
2.1, 


1853 
4.1. 


1853 
4.1. 


1853 
18.1. 
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ernannt fei. Ich werde mich bemühen, es noch zu hindern, und 
fogar mit Bernftorff drohen. Halten Sie das aber nicht für 
Ernit. 

2. Barennes*) jagt mir, daß die Ruſſiſchen Ereditive in 
Paris nicht angenommen werden würden, und daß, wenn die 
unfrigen dann nicht abgegeben würden, die brouille ernitejter 
Art fertig ſei. Ich glaube nun zwar, daß dieß ein Schred- 
ſchuß ift, allein möglich iſt es doch und unſer Entihluß, ung 
mit Rußland auf ganz gleicher Linie zu halten, ſteht feit. Krieg 
braucht daraus noch nicht zu folgen, jondern nur die Vertretung 
durch Gejchäftsträger. 

Leider werde ich foeben wieder gejtört und muß mid) daher 
darauf beſchränken, Ihnen und den Ihrigen die aufrichtigiten 
Glückwünſche zum neuen Jahre darzubringen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hohmohlgeboren 
ergebener Diener und Freund 
8. 411. 53. Ntanteuffel**). 


62. 


Freiherr v. Prokeſch-Oſten an Bismard. 
Wien 18. Jänner 1853. 
Hohmohlgeborner Freiherr, 
Wenn ic) zu der von Sr. Majejtät dem Kaiſer mir über- 
tragenen Stellung den beiten Willen mitbringe, jo gehe ich aud) 


nicht ohne Hoffnung nach Frankfurt, weil id) unter den Mit- 
arbeitern an dem gemeinjamen Werke Sie, hochwohlgeborner 
*) Franzöſiſcher Gefandter in Berlin. 


**) Antwort Bismards nom 7. Januar 1853 ſ. in Preußen im 
Bundestag IV, No. 57 ©. 132 f. 
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Freiherr, dort finden werde. Die Ehrenhaftigkeit Syhres Charaf- 1853 
ters und Ihrer Gefinnungen, die Gabe höherer Anſchauung und 1%! 
Auffafjung, das beredte Wort und die liebensmwürdige Form 
habe ich Gelegenheit gehabt ſchon in Berlin würdigen zu lernen 
und der auf dem Bundesfelde gejammelte Schag von Erfah- 
zungen wird Ihrem Wohlmollen die Mittel an die Hand geben, 
mich Ihnen herzlichſt zu verpflichten. Sie haben meinen unter 
ſchwierigen Verhältnifjen ftet3 gleich gebliebenen Bejtrebungen, 
die Einigung zwiſchen Dejterreihh und Preußen zu fürdern, die 
Anerkennung nie verjagt. Ich werde auch fortan dies Ziel 
im Auge behalten, welches die Kraft und Würde Deutſchlands 
verbürgt und die geregelte Entwidlung der Intereſſen beider 
Reiche zugleih am wirkſamſten ficher ftellt. Ich werde mid) 
mit Ihnen auf dieſem Wege begegnen und wir werden ihn zu= 
jammen machen. In diefem Glauben komme id). 

Noch kann ich den Tag meines Eintreffens nicht bejtimmen, 
aber ich denke, ex wird in die legte Woche dieſes Monats fallen. 
Wahrſcheinlich nehm’ ich den kürzeſten Weg, wobei ich mich auch 
mit meiner lieben Frau zufammen finden und ihre häuslichen 
Rathichläge einholen kann. 

Wenn id) auf den Schluß meines Aufenthaltes in Berlin 
zurüdblide, mir die gnädigen Aeußerungen Sr. Majeftät Ihres 
erhabenen Königs und Herrn ind Gedädhtnig führe und das 
Vergnügen bedenfe, das mich erwartet, mit Ihnen zujammen- 
zugehen, jo bin ich geneigt, Frankfurt mit Ruhe und Heiterkeit 
entgegen zu bliden. 

Genehmigen Sie, hochwohlgeborner Freiherr, den Aus: 
drud meiner innigjten Hochachtung, mit der ich die Ehre habe 


zu jeyn 
Ihr 


aufrichtigſt ergebener 
v. Prokeſch⸗Oſten. 


63. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Em. Hodhmohlgeboren 

1853 gefällige Rüdfrage vom 29. v. M.*) über die Zweifel, welche 

1.2. entſtanden find, ob dem Freiheren von Prokeſch nad defjen 
Ankunft in Frankfurt a. M. mit Rüdfiht darauf, daß derjelbe 
als Feldmarſchall⸗Lieutenant noch der Kaijerl. Oeſterreichiſchen 
Armee angehört, von dem Kommandeur der in Frankfurt a. M. 
garnifonirenden Preußiihen Truppen, General v. Hermarth, 
mit dem dortigen Preußiſchen Offizier-Corp8 die Aufwartung 
zu macden jei, hat mir Beranlafjung gegeben, die Befehle 
Sr. Majejtät des Königs hierüber einzuholen. 

Allerhöchftdiejelben haben Sich hierauf dahin auszufprechen 
geruht, wie e8 allerdings in dero Tyntentionen liege, daß dem 
Baron von Profejch diefer Beſuch gemacht werde, indem Ge. 
Majeſtät in Beobachtung der Höflichkeit3-%ormen bei der An- 
funft des gedachten Kaiferlichen Gejandten von Preußiſcher 
Seite Nichts verſäumt wiſſen wollen, ſchon aus dem Grunde, 
weil der nicht angenehme Eindrud, den die Ernennung des- 
jelben hervorgebracht, auf dieje Weife für daS diefjeitige Inter— 
ejje um jo leichter benußt werden könne, je weniger man 
Preußiſcher Seit markire, daß man dur) diefe Ernennung 
fi) verlegt fühle. 

Dem in Rede ftehenden Bejuche einen rein militärijchen 
Charakter durch eine vorherige Anmeldung zu geben und da- 
duch) die Deutung, als gelte derjelbe dem Präſidial-Ge— 
jandten, auszufchliegen, wird nicht ſchwer zu ermöglichen 
jein**). 


*) Concept nicht vorhanden. 
**) Bgl. dazu die Eorrefpondenz zwiſchen Bismard und Prokeſch, 
Bismarck⸗Jahrbuch III, 69 ff. 
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Hiernach wollen Em. Hochmohlgeboren das Weitere ge- 1853 
fälligjt in die Wege leiten. 1.2. 


Berlin, den 1. Februar 1853. Meanteuffel. 


N. ©. Em. Hohmohlgeboren Anficht über die Haltung 
der Preſſe gegenüber dem franzöfiichen Kaijerthum*) theile ich 
ganz und habe auch eine Kectificirung der FZeitung bereits in 
Anregung gebracht, was indeß nad) den befannten Verhältniſſen 
nicht leicht iſt. Ich jage mir, Preußen jteht ohnehin auf dem 
Borpoften gegen Louis Napoleon und muß fi) bejonders 
hüten, jeine ohnedieß nicht jehr nachhaltigen Kräfte in einem 
Präliminarkriege aufzuzehren, was nur die Folge haben würde, 
daB wir im Momente der Entſcheidung nicht mehr in die Wag- 
ſchaale zu werfen hätten. Ueberdieß dürfen wir ung von Dejter- 
reich und Rußland nicht ind Schlepptau nehmen, jondern müfjen 
ung juchen, aber auch finden laſſen. Sehen uns dieſe Staaten 
ohnehin jchon engagirt, jo legen fie auf uns feinen Werth. 
Die Kaijer-Rede iſt ung in diefer Beziehung günjtig. Sie iſt 
ein Handſchuh, viel mehr den Ultras des Legitimismus als ung 
hingeworfen, die wir ja von Maria Therefia den Titel Parvenu 
erhielten und vielleicht in dem Innern der Hofburg zu Wien 
noch erhalten. Dieſe Rüdfichten haben bisher meine Anfichten 
in diefer Frage bejtimmt. Ich bitte dieß aber aus nahe liegen- 
den Gründen jehr geheim zu Halten. 


Hochachtungsvoll 
Manteuffel. 


asbos. 


*) Bgl. Bericht vom 28. Januar 1853, Preußen im Bundestag IV, 
No. 61 ©. 139f. und Brief an 2. vo. Gerlah vom 27. Januar 1853, 
©. 55ff. der Ausgabe von H. Kohl. 


1853 
14.2. 


BE 


64. 
Freiherr v. Prokeſch-Oſten an Bismarck. 
Wegen des Artikels der Prefje*), hochwohlgeborner und 


*) Den ein Zournalift Kehner im Auftrage des Ritter Braun, eines 
Beamten der öjterreihifchen Gejandtjchaft in Frankfurt, verfaßt haben 
folte. Sn dem Artikel, dat. Wien 8. Februar, hieß e8: „Der preußifche 
Legationsrath und Bundestagsgejandte v. Bismard hat bekanntlich nad 
der Abreife des Grafen von Thun aus Frankfurt durch freiwillige Ueber» 
tragung die öfterreihiiche Stimme in der Bundesverfammlung und mit 
ihr interimiftifch den Vorfig geführt. Herrn v. Bismards Soirden waren 
im Laufe dieſes Interregnums viel befucht, von einer befonderen Thätig- 
feit der Bundesverfammlung bat man aber während der Zeit wenig 
vernommen. Doch jcheint fi) der interimiftifche Präfident an dieſe 
Ausnahmeftellung jo gewöhnt zu haben, daß er fie gar zu gern in eine 
dauernde verwandeln möchte Wenigſtens begegnen wir in dem Ber- 
liner mintjteriellen Blatt „Die Zeit” einem fehr legationsräthlichen Ar- 
tifel aus Frankfurt, der plöglich in die Präfidialbefugnifje Oeſterreichs 
Zweifel fegt und jenen alten preußiſchen Wunſch nach Alternirung des 
Borfiges wieder durchſchimmern läßt. 

Es war wirklich höchſt zeitgemäß, mit ſolchen Anſprüchen in 
einem Augenblide aufzutreten, wo Defterreich, indem es fich mit einem 
einfachen Handelövertrage begnügte, deutlich genug zu erfennen gab, 
daß es, anjtatt der ihm zugemutheten politifchen Pläne, bloß materielle 
Berbejjerungen im Auge hat. Die Haltung Oeſterreichs zeigt in jeder 
Beziehung klar genug, daß es nirgends in den Bereich fremder Macht- 
ftellung einzugreifen gefonnen ift, daß es aber fein eigenes Recht mit 
jener Kraft und Ausdauer zu fihern gedenkt, welche viele Blätter der 
Gejhichte zu rühmen wiſſen. Das Recht des Borfiges in der Bundes: 
verfammlung tft ihm durch die Bundesacte zugefichert, und wir Hoffen, 
dab es Niemandem ernftlich einfallen wird, diefes Recht anzutaften. 

Gänzlich verfehlt in feiner logifchen Begründung und nicht ſehr 
belifat in ftaatSmännifcher Beziehung erjcheint vollends der Verſuch des 
erwähnten Yrankfurter Briefe, gegen die Perfönlichkeit des Katjerlich 
öſterreichiſchen Präfidialgefandten Mißtrauen zu erweden. „Wenn fid 
Herr dv. Profejch,” heißt e8 dort, „um die Vertretung der fpecifijch 
öſterreichiſchen Politit Verdienfte erworben hat, jo liegt darin allein 
noch feine Gewähr feines Eifer für eine erfreuliche und nad) allen 
Seiten Hin befriedigende Geftaltung der deutjchen Bundesverhältniffe, 
Im Gegentheil kann man fich der Beforgniß nicht erwehren, daß feine 
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verehrtefter Herr College, Habe ich mich in Wien beflagt*). 
- Heute fällt mir der anliegende der Kölner Zeitung in die Hand, 
der injoferne ganz interefjant iſt, als er einen Blick in das 
Geheimniß diefer legalen Giftbereitung erlaubt. 

Eritens wird eine Thatjahe erfunden und als Wahrheit 
Bingeftellt. So hier die angegebene Lofung der öſterreichiſchen 
Blätter: „Ausdehnung der Befugnifje des Bundestages”. Daß 
fiher fein einziges öſterreichiſches Blatt, auch das albernite 
nicht (und es gibt deren viele alberne), diefe Prätenfion auf- 
geitellt hat, daß aljo die Thatſache eine Lüge ift, das tft eben 
ihre Kraft, denn jede Lüge hat für die Gaumen corrompirter 
Bölker einen befonders wohlgefälligen Geſchmack, wie der Ver— 
weſungsproceß des haut goüt für die feinjten Yeinjchmeder. 

Hat man nun das Corpus delieti gejhaffen und den 
Gegnern um den Hals gehängt, jo iſt die Sache ſchon halb 


bisherige vorzugsweiſe Accentuirung der öſterreichiſchen Politit dem 
allgemeinen deutſchen Intereſſe Eintrag thun möchte.” Auf diefe Be- 
hauptung ließe fi) ganz einfach mit dem gar jehr zutreffenden Sprüch— 
wort antworten: „Wer nicht für fich zu forgen weiß, wird auch Andern 
nichts leiften.” Die Förderung der öſterreichiſchen Intereſſen ging, wie 
alle Welt weiß, mit den allgemeinen deutjchen fortwährend Hand in 
Hand; namentlich knüpft fi an die frühere Stellung des Herrn von 
Prokeſch die Auflöfung der Union und die Vereitelung anderer Sonder- 
bundspläne, Ereignifje, die gewiß einen allgemein deutfchen Charakter 
haben.” 

*), Bol. Prokeſchs Schreiben an Graf Buol vom 13. Februar 1853, 
Aus den Briefen des Grafen Profefh von Oſten (Wien 1896) ©. 294 f. 
Die Stelle lautet: „Herr v. Manteuffel jandte an Herrn v. Bismard 
ein Blatt der in Wien erfheinenden „Prefje” vom 9., das einen perjün- 
lichen Angriff auf diefen enthält. Herr v. Bismard beklagte fich bei 
mir darüber. Ich drüdie ihm mein Bedauern darüber aus, daß man 
in Berlin folden Mift auffakt und ihm vor die Augen bringt. Ich 
weit leider, daß man dort durch die eigene Brille ſieht und Hinter jedem 
Zeitungsgeſchmiere die Regierung mwittern will, Für mich, der ich mich 
des guten Einvernehmens mit meinem preußiſchen Collegen befleiße 
(mas an fi nicht ganz leicht ift), find derlei Mifgriffe der Wiener 
Preſſe“ nit angenehm.” 


1853 
14. 2. 


1853 
14. 2. 


1853 
11.3. 
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gelungen. Jetzt kommen Dünkel, Hohn, Wig, tugendhafte Ent- 
rüftung und vor allem perjönlie Angriffe; biebei erjorjcht 
man die Nieren und Gewiſſen, holt alles Brauchbare als eben- 
foviel Ermwiejenes hervor. Diejer Caleül der Unverjchämtheit 
ift nicht ohne Talent; er rechnet auf die Dummheit der Lefer. 

Drittens wird irgend einer Macht oder Perſon, die man 
reigbar hält, gejchmeichelt; die Leidenjchaften werden gefigelt 
und aufgeftadhelt, bis fie das Urtheil und den gefunden Blid 
verwirren. Zulezt wird irgend ein Motto als Reſultat des 
BZuftandes ausgeſprochen und dadurch der Zuftand ermiejen. 

Wahrlih, was muß diejes Gefindel für eine Meinung von 
den Regierungen haben, um von feinem rothen Lappen ſich 
Effekt zu verjprechen! 

Dieje Herzensergiegungen zum Morgengruße! 

Ihr 
14. Febr. (1853). v. Prokeſch⸗Oſten. 


65. 
Quehl an Bismarck. 


Euer Excellenz 


joll ich zuvörderſt im Auftrage des Herrn Minijter Präfidenten 
vorläufig benachrichtigen, wie Hochderjelbe mit Ihren Auf- 
fafjungen und Verfahren dem Herrn v. Prokeſch gegenüber 
vollfommen einverjtanden if. Herr v. Manteuffel wird in 
demjelben Sinne mit Sr. Majeſtät jprechen, und es wird 
ſich — obſchon Se. Majeſtät jehr zu gemeinſchaftlichen Schritten 
mit Dejterreich gegen England hinneigen — wohl gerade bei 
diejer Beranlafjung eine gute Gelegenheit bieten, Dejterreid) 
auf das unpafjende Verfahren des diplomatiichen Dichters 
aufmerffam zu machen. Es ift nämlich gejtern eine große 
Note von Dejterreih gekommen, der fih Preußen (gegen 
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England) anſchließen jol. Obſchon unjere Heifblütigen ſchon 1853 
lange jehr ungeftüm „energijhe Maßregeln“ gegen England 11.8. 
verlangen — als ob man etwa England mit einer kräftigen 
Rede vernichten könnte, wie einen Gejeg-Paragraphen in der 
zweiten Kammer — jett Herr v. Manteuffel dieſen Anjtürmen 
große Nüchternheit und Ruhe entgegen. Nach ſeiner Anficht 
wird daher auch jett Dejterreich wenn aud in freundlichiter 
Weiſe abſchläglich zu bejcheiden fein. Gerade in dieſen Bejcheid 
werden jich einige Nandglofjen zu Prokeſch einmeben laſſen. — 
Beionders haben ſich Se. Erxcellenz über Ihre Baiern betreffende 
Aeugerungen*) gefreut und ermächtigen Sie im Sinne Yhrer 
Auffaffungen die freundlichjten Beziehungen zu dem bairijchen 
Gejandten zu unterhalten. — Obſchon Ihnen das jehr gleich- 
gültig fein wird, kann ich doch nicht umhin, Hochdenjelben 
meine große Freude darüber auszufprechen, daß ſich Ihre und 
des Minijterpräfidenten Auffafjungen jo regelmäßig begegnen 
und da Preußen gerade auf dem Punkte, der jegt fajt der 
einzige jeiner Aktivität it, einen jo durch und durch preußiichen 
Bertreter beſitzt. Einen Vertreter, der glüdlicher Weiſe zur Er- 
kenntniß des Richtigen auch diejenige Thatkraft befitt, die weder 
erlernt noch erfauft werden kann, jondern die, wie man de— 
müthig befennen muß, eine Gabe Gottes iſt. Gewiß ift e8 
ſehr zu beklagen, dag man Sie Beide nit in hundert Theile 
theilen und dann mit diejen Manteuffels und Bismarcks die 
jümmtlichen Geſandtſchafts⸗, Gejchäftsträger- 2c. Poſten ver- 
jorgen kann. Leider wird freilich die Ausfiht auf die erfreu- 
lichen Früchte, die ein Zuſammenwirken mie das des Herren 
Minifter Präfidenten mit Ihnen tragen könnte, durch die 
biefigen Ver- und Entmwidelungen etwas getrübt. Die doc- 
trinär-feudal-pietiftiiche Partei einerjeit3 und der gute Herr 


*) Im Berichte vom 8. März 1853, Preußen im Bundestag I, 
No. 155 ©. 206 ff. 
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1853 v. Hindeldey, der allerdings den Vorzug hat, gar Fein Prinzip, 
1.9 Sondern nur fein liebes Ich zu vertreten, andererſeits erſchweren 
nicht allein Herrn v. Manteuffel feine Stellung, jondern ich 
fürchte faft, daß fie diefe Stellung mehr und mehr erjchüttern. 
Hiezu kommen die vortrefflichen Kollegen unjeres Chefs, von 
denen die einen ebenjo furzfichtig mie jchwach, die andern 
(eigentlich Herr v. Bodelſchwingh allein) aber ränfefüchtig ſind 
und ſich mit großen Dingen tragen. Wie kann nun ein Reich 
beitehen, das in fich ſelbſt uneins ift? Doch ich verlaſſe für 
heute die8 Thema mit einer Bitte, welche durch das Intereſſe 
für die Sache motivirt iſt und in demjelben ihre Entjchuldi- 
gung findet. Em. Excellenz Auffaſſung, Wort und Rath gilt 
bei dem Herrn Minijter Präfidenten jehr viel, vielleicht jo viel, 
wie bei diejem jeltenen Charakter überhaupt irgend eine Stimme 
gelten kann. Auf Herrn v. Manteuffel it nämlich) ein Einfluß 
gegen feine eignen Tyntentionen überhaupt nie denkbar, mohl 
aber eine Ermuthigung, nach diejen Tyntentionen zu handeln, 
ebenfo möglich wie vielleicht nothmwendig. Ich Halte dafür, 
daß, wenn Herr v. Manteuffel nicht bald zu einer recht bemerf- 
baren Aktivität übergeht, er nicht dem Schickſale des Mohren 
entgehen wird, der jeine Schuldigfeit gethan Hatte. Ihm 
jelbjt freilich wäre damit Fein großer Schade gethan, im Gegen 
theil, wenn ich perjönlichen Gefühlen für ihn folgen wollte, 
fönnte ic) ihm nur wünſchen, daß er bald erlöft und einer 
bejjern Seit vorbehalten werde. Aber eine pefjimiftifche Politik 
iſt und bleibt immer eine jchlechte, und da mit Herrn v. Man: 
teuffel ein Syſtem fällt, das unter gegebenen Verhältniffen das 
einzig richtige zu fein jcheint, jo habe ich feinen jehnlicheren 
Wunſch, als ihn unter günftigeren Verhältniffen noch bleiben 
zu jehen. Meine Bitte an Em. Excellenz ift nun feine andre, 
als dat Sie ihn ermuthigen, mehr aktiv zu fein, unbrauchbare 
Freunde oder gefährliche Gegner zu befeitigen — überhaupt 
das auszuführen zu fuchen, was er für nothwendig ſelbſt er- 
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kennt. In offner Schlacht jelbjt fallen ift jedenfalls rühmlicher 
und befjer ald durch Intriguen allmählig bejeitigt zu werden. 
Abgejehen aber von Ihrem perjönlichen Verhältniß zum Herrn 
Minifter Präfidenten traue ih Ihnen diejenige ſtaatsmänniſche 
Borausficht im höchſten Grade zu, die Sie im allgemeinen mie 
im eigenen Intereſſe auf das lebhaftejte wünjchen läßt, daß 
Preußens Aktion nah Außen nicht durch inneres Siehthum 
aller Bafis beraubt werde. Berzeihen Sie die Eile diejer 
flüchtigen Zeilen. 
Mit aufrichtiger Verehrung und Ergebenheit 


Em. Erxcellenz 
ganz ergebenjter Diener 
Berlin 11. 3. 53. Quehl. 
66. 


Otto v. Manteuffel an Bismarck. 

Ew. Hochwohlgeboren 
werden geſtern eine telegraphiſche Depeſche wegen des Verkaufs 
zweier zur deutſchen Marine gehörigen Shiffe*) erhalten haben. 
Diefelbe ijt auf dringendes Berlangen des Prinzen Adal- 
bert 8. H. erlafjen worden, da ich aber zuvor weder mit dem 
Kriegsminijter**) noch mit dem Finanz-Minifter***) Rückſprache 
nehmen fonnte, jo habe ich eine bejtimmte Weifung um. jo 
weniger ertheilen mögen, als ich jelbjt der Meinung bin, daß 
es gut ift, wenn die Sache endlich einmal ausgetragen wird 
und doch wenig Ausficht vorhanden ijt, daß die gedachten 


) „Hanſa“ und „Erzherzog Johann“. 
**), Eduard v. Bonin. 


*) Karl v. Bodelſchwingh. 


1853 
11.3. 


1853 
15.3, 
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1853 Schiffe für unjere Rechnung erworben werden. Ueber die 
15.3. Sachlage exrbitte ic) eine baldige Mittheilung *). 

Das was Em. Hochwohlgeboren über die Stellung Preußens 
zu Oejterreich jchreiben **), halte ich durchaus für richtig. Es ift 
das die alte traditionelle Politik unſres Hofes, in welche man 
um jo mehr zurüdfehrt, je mehr man fi) in die früheren 
Gleiſe wieder findet, welche nur während eines wilden Schnee- 
treibens und von unfundigen Fuhrleuten (Radowitz und v. der 
Pfordten) verlafjen werden konnten. Ich habe dies jeit längerer 
Zeit erkannt, und wenn auch Se. Majejtät gejtahelt von dem 
Gefühl momentanen Berlettjeins nicht ganz mit mir einver- 
ftanden waren, jo hoffe ic) doch die Sachen dahin zu führen, 
wohin jie eigentlich gehören. 

Ich habe deshalb auch, wie Em. Hochmohlgeboren gejehen 
haben werden, in den Zollvereins⸗Sachen die mittleren deutjchen 
Staaten geflifjentlic) und mehr als Dejterreich es wünſchte, ge- 
ſchont, ohne doch, wie ich glaube, Preußen etwas vergeben zu 
haben. Dieje Staaten können doch nur mit uns gehen, und 
man muß ihnen das Gefühl geben, daß wenn fie unjere Füh— 
zung juchen, fie ihnen nicht vorenthalten wird. Sind wir nur 
erjt im Gange, jo wird ji) unjere Schwerkraft, ſowohl die 
materielle als noch mehr die intellectuelle, ſchon in einer Weife 
geltend machen, welche mehr wirft als alle Vertrags-Stipula- 
tionen. Auch hat mein Verfahren ſchon ganz gute Früchte ge- 
tragen; die Staaten find bier ganz außerordentlich zuthulich 
und verlangen jo zu jagen aus der Hand zu freien. Nichts 
dejto weniger erhalte ich heute von Sr. Kgl. Hoheit dem Prinzen 
von Preußen einen Brief, der vom hohen Olymp herab Rechen- 
Ihaft von meinen Thaten abfordert und fie als Eoncejfionen 


*, ©. Beriht Bismard3 vom 17. März 1853, Preußen im Bundes- 
tag IV, No. 64 ©. 1467. 


**) Im Bericht nom 8. März, Preußen im Bundestag I, No. 155 
S. 206 ff. 
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für Defterreich jtigmatifirt. Es ift in der That entmuthigend, 1853 
wenn man für alle Mühe, Sorge und guten Willen fi) ſolch 193 
Urtheil ſprechen lafjen muß. Ich habe übrigens Sr. Majejtät 
Genehmigung dazu, gegen Baiern bejonders zuvorkommend 
zu jein und bitte Sie in gleihem Sinne zu handeln. 

Bon den Zoll-Bereins Staaten iſt es wiederum Hannover, 
welches uns die vermehrten Schwierigkeiten macht. Ich jehne 
mich unendlich nach einem Ende diefer Tracafjerien. 

Meine Frau trägt mir auf, Ihnen für Ihren ebenjo 
gütigen als amüjanten Brief verbindlichjt zu danken. Sie hat 
denjelben zur Zeit recht ernitlichen Unmohljeins (erhalten) *). 
Seit länger als 3 Wochen leidet die arme Frau wie Barez 
fih ausdrüdt an einer Entzündung der Knochenhaut im Geficht, 
was man auf deutſch wohl Ziegen Peter nennt. 

Gejtern ijt die feierliche Erwählung des Prinzen Karl zum 
Herrn⸗Meiſter des St. Yohanniter-Ordens geweſen. Ich Habe 
dabei, obgleich ich Nöthigeres, zu thun Hatte, auch figuriven 
müfjen. 

Unjere Kammer Debatten gehen ihren langjamen Gang. 
Dor Mitte Mai werden wir nicht fertig. 

Daß Em. Hochmohlgeboren mit Prokeſch Ihre Noth haben, 
finde ich natürlich, ich wünjche nur, daß Sie ihn fich recht feſt 
rennen lajjen. 

Mit Graf Thun komme ich ziemlich gut aus. Nur in 
catholieis ijt er jehr jcharf. Ich Habe jett eine Depeſche von 
ihm, wonach er uns zu Collectiv-Mafregeln gegen England 
veranlafjen joll. Das geht aber durchaus nicht aus Gründen, 
wie fie in der an Em. Hochmohlgeboren gerichteten Inſtruction 
enthalten find. Es wird aber nicht leicht fein, die Pille des 
abſchläglichen Beſcheids zu überzudern. Ich werde in allen 
Border Sägen Recht geben, nur die Folgerungen bejcheiden- 


*) Fehlt im Original. 
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1858 lichft in Zweifel ziehen, zunächſt ausführen, daß die Poſt Chi- 


15.3. 


1853 


80.5. 


fanen durchaus Fein würdiges und auch Fein wirkſames Mittel 
jeien, dann hervorheben, daß die Schweiz und ja viel näher 
jei als England, ferner ausführen, daß England uns jchnell 
alle Willfährigfeit für jtrenge Paß EControlle zu erfennen ge- 
geben (mas richtig ijt) und endlich anführen, dab ich Grund 
bätte, an dem Mitgehn von Frankreich, fogar von Rußland zu 
zweifeln. Den Deutihen Bund auf diejes glatte Terrain zu 
bringen, würde ich entjchieden abrathen. 

Mit der ausgezeichnetiten Hochachtung 

Em. Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
B. 15/3. 53. Manteuffel*). 


67. 
Bismarck an Dtto v. Manteuffel. 


Pro Memoria**). 


Anknüpfend an meinen heutigen Bericht über das Ver— 
halten einiger Gejandten in der Kettenburgijchen Berhandlung ***) 
erlaube ic; mir nachſtehend einige vertrauliche Bemerkungen 
über die Perjönlichkeit meiner Collegen überhaupt für den Fall, 
dab es Eure Excellenz interejjiren jollte, von denjelben Sennt- 
niß zu nehmen. 

Herr von Prokeſch dürfte hinreichend in Berlin bekannt 


*) Bismards Antworten vom 17. und 24. März 1853 f. in Preußen 
im Bundestag IV, No. 64 und 65 ©. 146 ff. 

**) Dieſes Pro Memoria tft mit Auslafjungen und vielen Fehlern 
in Preußen im Bundestage I, No. 186 ©. 254 ff. gedrudt; ich gebe es 
Bier nad) dem Originalconcept. 

***) Preußen im Bundestag I, No. 185 ©. 254 ff. Der medlen- 
burgifhe SKammerherr v. d. Kettenburg Hatte fi) beim Bundestag 
wegen angeblicher Bejchränfung der Religionsfreiheit bejchwert. 
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fein, um weitere Andeutungen über jeine Perjönlichfeit un- 
nöthig zu machen; indeß kann ich nicht umhin zu bemerfen, 
daß die Ruhe und Leichtigkeit, mit welcher er faljche Thatjachen 
aufjtellt oder wahre bejtreitet, meine in diejer Beziehung ziem- 
lich Hochgejtellten Erwartungen doch übertrifft und ihre Er- 
gänzung findet in einem überrajchenden Grade von Kaltblütig- 
feit im Fallenlafjen eines Gegenjtandes oder Beränderung der 
Front, jobald das falsum, von welchem er ausgeht, unaus- 
weihhbar zur Anerkennung gebracht wird. Nöthigenfalls deckt 
er einen derartigen Rüdzug dur ein Aufbraufen fittlicher 
Entrüftung oder durch einen oft jehr perjönlichen Angriff, mit 
welchem er die Discuffion auf ein neues und heterogenes Ge— 
biet überträgt. Seine hauptſächlichen Waffen in dem Eleinen 
Kriege, welchen ic) da, wo die Intereſſen divergiren, mit ihm 
führen muß, find 

1. paffiver Widerjtand, d. 5. die Verſchleppung der Sachen, 
durch welche er mir die Rolle eines unruhigen und nach) der 
Natur der Sachen oft kleinlichen Mahners zufchiebt, und 

2. beim Angriff das fait accompli anjcheinend unbedeuten- 
der Vebergriffe der Präjidialmacht, die gewöhnlich jo berechnet 
find, dat die Zurüdweijung von meiner Seite den Charakter 
eines Aufjuchens von Streitpunften oder einer jylbenjtechenden 
Kritif annehmen muß. 

Es iſt danach kaum möglicd für mi), ihm gegenüber nicht 
den Schein der Unverträglichfeit auf mich zu ziehen, wenn ich 
nicht den Intereſſen Preußens in einem Maße vergeben mill, 
welches aus jeder Nachgiebigkeit Anlaß zur Steigerung ent- 
nehmen würde. Nod in den legten Tagen war ich genöthigt, 
ihn wegen eigenmädtigen Aufnehmen: einer Anleihe von 
37000 fl. für den Fejtungsbau zur Rede zu jtellen, bei welcher 
Gelegenheit er fih auf „Hunderte“ von Präcedenzfällen, von 
denen er mir jedoch feinen einzigen namhaft zu machen wußte, 
berief. Demnädjt behauptete er, daß eine gemwifje discretionäre 
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1853 Gewalt für das Präfidium zur Geſchäftsführung unerläßlich 
30.5. fei, daß zu Zeiten des Grafen Münch*) Niemand gewagt haben 
würde, über dergleichen Kleinigkeiten eine Erinnerung zu 
machen, und daß es zur Erhaltung eines guten Einvernehmens 
zwijchen uns und Dejftreich nicht beitragen könne, wenn jede 
Handlung des Präfidenten einer übelmollenden Recenfion von 
Seiten des preußijchen Gejandten ausgejegt jei. Meine Wider- 
legung dieſer Auffafjungen veranlaßte ihn zu der Aeußerung, 
da meine Führung des Präfidiums von Niemand in allen 
Detaild geprüft worden ei, um fich zu überzeugen, ob fie nicht 
ebenfall3 zu Ausstellungen Gelegenheit gebe, und daß er einer 
etwaigen Bejhlußnahme der Bundesverfammlung mit der Ge— 
wißheit entgegenfähe, daß leßtere das Verfahren des Präfidiums 
nicht desavouiren werde. Gollte dies dennoch der Fall fein, 
jo werde er die „Sleinigfeit der erwachſenen Zinjen” aus eigner 
Taſche bezahlen. Ich erwiderte, daß mir der leßtere Weg eine 
erfreuliche und die einzig angemefjene Löſung der entjtandenen 
Schmierigfeit zu fein ſcheine, und ich, wenn der Herr Präfidial- 
gejandte e8 mir geftatten wolle, mich lieber an den Koſten zur 
Befeitigung der Sache perjönlich betheiligen wolle, als diejelbe 
zur amtlichen Verhandlung bringen, da ich kaum erwarten 
fünne, da meine Regirung geneigt fein werde, an Zins— 
zahlungen für eine unmittelbar nad) einer Situng, allein vom 
Präfidium, ohne Wiſſen der übrigen Gejandten aufgenommene 
Anleihe Theil zu nehmen. Die Geringfügigfeit des betreffen- 
den Object8 gewähre uns aber dabei eine große Erleichterung 
zur Bejeitigung eines Präcedenzfalles, deſſen Wiederholung die 
betreffenden Negirungen, falls er ohne Monitum paſſirte, 
leicht in ausgedehnterem Maße gewärtigen künnten. Ich be- 
hielt mir fchließlich eine amtliche Erklärung für den Zeitpunkt 


*) Graf Eduard Joachim von Münd-Bellinghaufen, von 1823 
bis 1848 öfterreichifcher Präfidialgefandter. 
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vor, wo die Sache officiell zu meiner Kenntnis; gelangen würde, 1853 
was bisher nur dur) Privatmittheilungen des Geheimen Re— — 
gierungsraths Crüger geſchehn ſei. Ich Habe mit Räückſicht 
auf den Beſuch Sr. Majeſtät des Königs in Wien und auf 
die Möglichkeit, daß politiſche Folgen ſich an denſelben knüpfen, 
ſowohl in dieſem wie in andern ähnlichen und gleichzeitigen 
Fällen es vermieden, amtlich und mit derjenigen Entſchieden— 
heit, zu welcher das Sachverhältniß mich berechtigen konnte, 
den Präſidialgeſandten in ſeine Schranken zurückzuweiſen, und 
bin gleichzeitig bemüht geweſen, die Discuſſion in das Geleiſe 
freundſchaftlicher Verſtändigung zurückzuführen, ſo oft Herr 
v. Prokeſch daſſelbe verließ. Indeſſen kann ich nach Lage der 
Sache auf die Frage zurückkommen, ſobald es mir aufgetragen 
wird. 

Den Bayeriſchen Geſandten, Herrn von Schrenk, rechne 
ich zu den beſten Elementen der Verſammlung ſowohl ſeiner 
Befähigung als ſeinem Charakter nach; er iſt ein gründlicher 
und fleißiger Arbeiter, dabei praktiſch in ſeinen Auffaſſungen 
und Urtheilen, wenn auch ſeine mehr juriſtiſche Bildung und 
Denkungsweiſe ihn mitunter etwas rechthaberiſch macht, und 
einem leichteren Fortgang der Geſchäfte hemmend entgegentritt. 
Im amtlichen Verkehr iſt er offen und gefällig, jo lange ſein 
in der That hochgefteigertes und jehr reizbares Nationalgefühl 
geihont wird, eine Schwäche, welcher Rechnung zu tragen ich 
mir beſonders angelegen jein lafje. 

Unjer ſächſiſcher College, Herr von Noftig, flößt mir 
mweniger Vertrauen ein. Er hat im Grunde eine, wie mir 
jcheint, althergebrachte Hinneigung zu Preußen und feinem poli- 
tiichen Syſtem, welche unter anderm aus einem mehr ratio- 
nalijtiichen als orthodoren Protejtantismus und der Furcht vor 
ultramontanen Bejtrebungen Nahrung zieht. Ich glaube aber, 
und es jollte mir lieb fein, wenn ich ihm unrecht thäte, daß 
ihm im Ganzen perjönliche Intereſſen Höher ftehn als politifche, 

Aus Bismards Briefwechſel. 9 
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1853 und die Gejchmeidigfeit feines Charakters gejtattet ihm, die 
30.5. letzteren unter einem jeden für die erjteren zuträglichen Lichte 
aufzufaffen. Seine Vermögensverhältniſſe find — mie ich höre 
und wie durch fein gejellichaftliches Auftreten bejtätigt wird — 
in feiner günftigen Lage und hängen neben feinen unverkürzt 
für Verbefferung der eignen Lage verwendeten Gehaltsbezügen 
noch dadurch mit feiner hiefigen Stellung zujammen, daß er 
bier ein eignes, von ihm bemohntes Haus beſitzt, für welches 
er vor 1848 einen erheblichen Kaufpreis gezahlt und deſſen 
jeit 5 Jahren betriebene Bermiethung fi) al8 unthunlich er- 
wiefen hat. Sein politifches Verhalten iſt daher durch den 
Wunſch bedingt, jedenfalls in jeiner amtlichen Stellung zu ver- 
bleiben, und bei der jegigen Richtung der ſächſiſchen Regirung 
bat allerdings Oeſtreich mehr Gelegenheit ihn in feiner Stel— 
lung zu befejtigen wie Preußen. Diejer Umjtand Hindert 
Herrn v. Nofti zwar nicht, jede auffällige Verlegung Preußens 
zu vermeiden, ſoweit es jeine Inſtructionen irgend zulafjen, 
aber er bildet dabei mit feiner großen Arbeitskraft, Intelligenz 
und langen Erfahrung die wirkſamſte Stütze aller Bejtrebungen 
Deitreich8 in der Bundes-Verfammlung. Er hat ein bejonderes 
Geſchick in Abfafjung von Referaten und Anträgen über be- 
denkliche Streitfragen, in welchen er dem Bortrage eine an- 
iheinend vermittelnde Färbung zu geben weiß, ohne den Synter- 
ejjen Deftreihs, jobald der unbejtimmten Faſſung die richtige 
Auslegung zu Hülfe kommt, irgend etwas zu vergeben. Erſt 
wenn jeine Borträge die Grundlage jpäterer Verhandlungen 
werden, jtellt es ich gewöhnlich heraus, daß der eigentliche 
Zweck, zu dem fie verfaßt wurden, in jcheinbar abfichtslojen 
und beiläufigen Worten niedergelegt ift. Wenn in Dresden 
ein Revirement im Preußiſchen Sinne einträte, würde die 
wichtige perjönliche Unterjtügung, welche Herr von Nojtig ver- 
möge jeines Verſtandes und jeiner Erfahrungen und des durch 
beide erworbenen Anjehns zu leiften vermag, mit derjelben 
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Sicherheit für Preußen in die Wagjchale fallen wie jegt für 
Oeſtreich, falls nicht ein zu ſtarkes Band in dem Umjtande 
liegt, daß einer feiner Söhne in der öſtreichiſchen Ingenieur— 
Akademie erzogen wird und binnen Kurzem als Offizier in die 
Kaijerlihe Armee tritt. 

Für Hanover it Herr von Bothmer jeit ein paar Tagen 
hierher zurüdgefehrt; zu meinem Bedauern höre ich aber von 
ihm, daß jein längeres Berbleiben hier auf feine Weije gejichert 
it. Er iſt nicht nur ein grader und Vertrauen erweckender 
Charakter, jondern aud der einzige unter meinen Collegen, 
der Unabhängigkeit genug bejist, um mir bei nothmwendig 
werdenden Reclamationen gegen das Präfidium einen mehr 
als paſſiven Beijtand zu leijten. 

Das grade Gegentheil von ihm jtellt jich in Herrn von 
Reinhard*) dar; wenn Herr von Bothmer in feinen Arbeiten 
gründlich, klar und objectiv ijt, jo tragen die des württem— 
bergijchen Gejandten den Stempel der Oberflächlichfeit, Ber- 
mworrenheit und Gelbitgefälligfeit, drei Eigenjchaften, welche 
überhaupt die hervorragenden Sriterien jeiner ganzen Erjchei- 
nung darftellen, und wenn man einen hohen Grad von Un— 
aufrichtigkeit dazu rechnet, ihn als ein Mitglied der Bundes- 
verjammlung erjcheinen lafjen, dejjen Ausjcheiden aus der 
legtern für uns als ein großer Gewinn zu betrachten jein 
dürfte. Ich weiß nicht, ob jein Abgang von Berlin mit Um- 
ftänden verknüpft gemwejen ift, welche nachhaltige Abneigung 
gegen Preußen in ihm zurüdgelajien haben, oder ob ver- 
mworrene politijhe Theorien, über welche er leichter und mit 
mehr Borliebe als über praktiſche Gejchäfte ſich ausjpricht, ihn 
an die Schädlichkeit des preußiſchen Einfluffes in Deutjchland 
glauben laſſen, jedenfalls aber überjteigt jeine Antipathie gegen 
uns das Maß, welches man bei jeinem Landesheren nach der 


*) Württembergifcher Bundestagsgefandter. 
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1858 politiihen Lage Württembergs vorausjegen darf, und habe ic) 
30.5. Grund anzunehmen, daß er feinen Einfluß auf jeine Inſtrue— 
tionen und feine Thätigfeit, jomeit fie von letzteren unab- 
hängig ift, prinzipiell zum Nachtheil Preußens geltend macht. 

In der Discujfion über die Kettenburgſche Frage glaube 
ich fogar annehmen zu müfjen, daß er auf eigne Verantwortung 
ein Verhalten beobachtet, von dem er nicht wünjchen kann, daß 
es zur perjönlichen Kenntnig Seiner Majejtät des Königs von 
Württemberg fommt*). 

In feinem Benehmen gegen mich perjönlich liegt nichts, 
was auf eine derartige Gefinnung zu ſchließen berechtigen 
würde, und nur felten fommt in der Dijeujfion ein Moment, 
in welchem, gemäßigt durch eine gewiſſe Furchtſamkeit die ver- 
hehlte Bitterfeit gegen Preußen durchbricht. Beiläufig bemerkt 
it er derjenige, der zu den Situngen jtet8 als Letter und zu 
ſpät erjcheint und in denjelben durch Mangel an Aufmerf- 
famfeit und demnächſtiges mißverſtändliches Kingreifen in 
die Difeuffion zu vielen zeitraubenden Wiederholungen An- 
laß giebt. 

Der Badiihe Gejandte, Freiherr von Marſchall, ift nicht 
ohne Berjtand und gejchäftliche Brauchbarkeit; im übrigen aber 
eine jubalterne Natur, die jorgfältig bemüht ijt, die Verant- 
wortung für ein felbjtändiges Urtheil von fich abzumenden und 
in der unzweifelhafteſten Sache einen mittleren Standpunkt zu 
finden, von welchem aus e8 möglich wäre, beiden Theilen Recht 
oder doch Feinem Unrecht zu geben; muß es aber fein, jo neigt 
auch er, jei e8 aus verwandſchaftlichen Rückſichten feiner 
Familienglieder in öſtreichiſchen Dienjten, jei e8 wegen jtärferer 
Scheu jeiner Regirung vor Wien als vor Berlin mehr auf 
die Seite Deftreichd als auf die unfre. Eine Unterjtügung 


*) Bol. dazu Bismards Bericht vom 29. Mai 1853, Preußen im 
Bundestag I, No. 184 ©. 251 ff. 
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gegen das Präfidium, wie beijpieldmeije bei Behandlung der 1853 
Geihäftsordnung, für welche er Referent ift, habe ich ſchwer- 380.5. 
li von ihm zu erwarten. Die Neutralität oder wenn man 
"will das Hinfen auf beiden Geiten, welches ihm eigen iſt, 
findet auch in der gemijchten Ehe einen Ausdrud, in welder 
er mit einer eifrigen Katholifin lebt. 

Unjer Kurfürftlicder College, Herr v. Trott, nimmt an 
den Gejchäften jo wenig Antheil als möglich, befaßt ſich nament- 
fi nicht mit Referaten und Mitwirkung in Ausſchüſſen und 
iſt vielfach abmwejend unter Subſtitution des Bertreterd von 
Darmitadt*). Er zieht den Aufenthalt auf dem Lande und die 
Jagd der Betheiligung an den Verhandlungen bei weitem vor 
und macht mehr den Eindrudf eines jovialen und mohlbeleibten 
Gutsbeſitzers als eines Gejandten. Er bejchränft ſich darauf, 
furz und genau aus feiner Inſtruction abzuftimmen, und wenn 
legtere von dem Minijter Hafjenpflug ohne Ausnahme nad 
den Weiſungen Dejtreich8 eingerichtet wird, jo jcheint es mir 
doch, dat eine perjönliche Unterjtügung durch Herrn von Trott 
Dejtreih oder den Staaten der Darmitädter Coalition eben- 
jomwenig zu gut fommt als uns eine Parteilofigkeit, welche dem 
heſſiſchen Gejandten durch feine Abneigung gegen Gejchäfte 
und wie ich gern glaube durch das Widerftreben jeiner an ſich 
ehrlihen Natur gegen das Intriguenſyſtem ebenjojehr er- 
leichtert wird, wie durch feine in früheren Seiten unzweifel- 
hafte Sympathie für die Anterefjen Preußens. Seine Familie 
iſt jehr zahlreich und feine Bermögenslage nicht glänzend. 

Ein feindjeligeres Element finden wir in dem Großherzogl. 
Heſſiſchen Gejandten Freiherrn von Mündh-Bellinghaufen. 
Wenn derjelbe ſchon durch feine verwandſchaftlichen Berhält- 
niffe mit dem früheren Präfidial-Gejandten gleiches Namens 
an die Intereſſen Oeſtreichs geknüpft it, jo wird fein Antago- 


) v. Münd-Bellinghaufen. 
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1855 nismus gegen Preußen noch erheblich gejchärft durch ftarken 

30.5. und wie ich glaube aufrichtigen Eifer für die katholiſche Kirche, 
Im Privatverfehr ijt er ein Mann von angenehmen Formen 
und kann ich auch über jein amtliches Verhalten injofern nicht‘ 
Klagen, al3 ic) einen Hang zur Intrigue oder Unaufrichtigkeit 
über da8 Ma der von der antipreußifchen Politif feiner 
Regirung gebotenen Zurüdhaltung hinaus nicht wahrgenommen 
habe. Im übrigen ijt er ein natürlicher Gegner der Preußi- 
ſchen Politik überall, wo dieje mit Dejtreih und der katho— 
lichen Kirche nicht Hand in Hand geht, und kann ich den Eifer, 
mit weldem er jeine Meinung mir gegenüber nicht felten in 
der Dijeufjion vertritt, nur für einen Beweis der Aufrichtig- 
feit jeiner politiichen und religiöſen Meberzeugungen halten. 
Eine Anomalie ift es jedenfalls, daß ein protejtantijcher und 
augenbliclich mit den katholiſchen Bijchöfen in Conflict jtehen- 
der Souverän durch Herren von Münch beim Bunde vertreten 
wird. Ebenjowenig kann den rheinbündifchen Tendenzen des 
Herren von Dalwigk und des Prinzen Emil von Hefjen die 
politiihe Auffafjung des Herrn von Münch entjprechen, welche 
mehr der jogenannten großdeutſchen, in Preußen durch die 
Reichenjperger und andre vertretenen Richtung angehört. Herr 
von Münch war ein lebhafter Bertheidiger der bis zum vorigen 
Herbit auf dem Bundes-Balais ftehenden jchmarz-roth-goldenen 
Sahne und des nationalen Elements in der übrigens von ihm 
befämpften Bewegung von 1848. 

Herr von Bülow, der Bertreter Dänemarks, ift einer der 
gejcheutejten Köpfe in der Verſammlung, und ic) bedaure, daß 
die Stellung des Staates, den er vertritt, ihm nicht geftattet, 
erheblichen Antheil an den laufenden Gejchäften zu nehmen. 
Die Haltung der öſtreichiſchen Politik entjpricht natürlich den 
Wünſchen des Cabinets von Copenhagen mehr als die unfrige, 
indefjen beobachtet Herr von Bülow in allen nicht dänifchen 
Fragen eine ziemlich parteilofe Zurückhaltung, wie denn au 


re 


die meiften zwijchen Preußen und Dejtreich obmwaltenden Streit- 
fragen von einer Natur find und aus einer Zeit jtammen, 
da Dänemark die Betheiligung daran prinzipiell vermeidet 
und die Abjtimmungen des Herrn von Bülow gewöhnlich nur 
neben einer jtereotyp gewordenen Berwahrung der Rechte jeines 
allergnädigiten Herrn die Erklärung enthalten, daß er noch 
ohne Amftruction jei. Die Verhandlungen ſowohl am Bunde 
als in der Auguftenburger Angelegenheit haben mir Gelegen- 
heit gegeben, Herrn v. Bülow als einen gewandten und ein- 
ſichtsvollen Gejhäftsmann fennen zu lernen, dem jomohl im 
offiziellen wie im Privatverfehr ein angemefjenes und gefälliges 
Benehmen eigen it. 

Zu unjern treueften Bundesgenofjen gehört Herr v.Scherff *), 
der ſich für feine Perſon ganz den Preußiſchen Intereſſen hin- 
giebt, auch einen Sohn in unjerm Militärdienjt hat; er ijt 
ein erfahrner und jelbjt bis zur Aengjtlichkeit vorjichtiger Ge— 
Ihäftsmann. Die legtere Eigenjchaft jowie die Natur des 
Einflufjes, den Se. Majejtät der König der Niederlande auf 
die Luremburger Inſtructionen übt, verhindern ihn oft, mir 
in den Situngen diejenige Unterjtügung zu gewähren, melde 
ih andernfalls von ihm erfahren würde. Außerhalb der 
Situngen habe ich jtetS mit Vertrauen auf ihn zählen fönnen, 
wenn ic) jeinen Rath in Anjpruch genommen habe oder wenn 
es fih darum handelte, mir mit jeinem Einfluß auf einen 
andern oder mit einzuziehenden Erkundigungen zu Hülfe zu 
fommen. Bei Sr. Königlichen Hoheit dem Prinzen von Preußen 
fteht Herr von Scherff und dejjen Familie mit Recht in be- 
fondrer Gnade. 

An jeinem Nachbar in der Sigung, dem Freiheren von 
Fritſch, Habe ich nichts zu wünjchen, als daß jeine Kraft, die 
Preußiſchen Intereſſen zu unterjtügen, jeinem Willen gleich- 


*) ©. 0. ©. 101. 
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1853 kommen. möchte. Er ift jeiner Politif nad ein ehemaliger 

30.5. Gothaer, dabei aber ein aufrichtiger, achtungswerther Mann; 
die Inſtructionen jeiner Höfe find mit einer Hingebung, die 
unſre lebhafte Dankbarkeit verdient, in allen wichtigen Fragen 
dahin gerichtet, ih dem Preußiſchen Votum anzufchließen, und 
würde dieje Unterjtüung noch merthuoller werden, wenn Herrn 
von Fritſch in höherem Grade das Bewußtſein beimohnte, jeine 
Meberzeugungen jelbjtändig vertreten und ihnen Geltung ver- 
ſchaffen zu können. 

Naſſau-Braunſchweig werden durch den Freiherrn von 
Dungern vertreten, einen inoffenſiven Charakter, der weder 
durch perſönliche Fähigkeiten noch durch politiſches Anſehn 
irgend einen Einfluß auf die Bundesverſammlung ausübt. 
Wenn der Gegenſatz, welcher in den meiſten Fragen zwiſchen 
der Haltung Braunſchweigs und Naſſaus beſteht, ſich in den 
meiſten Fällen zu Gunſten der naſſauiſchen d. h. der öſtreichiſchen 
Anſicht löſt, ſo ſind hierauf zwar einerſeits die verwand— 
ſchaftlichen Beziehungen des Herrn von Dungern und ſeiner 
Gemalin zu Familien, die im öſtreichiſchen Intereſſe ſtehn, und 
die größere perſönliche Scheu des Geſandten, der 2 Söhne 
im öſtreichiſchen Militärdienſte hat, vor dem Reſſentiment 
Oeſtreichs als vor dem Preußens nicht ohne Einfluß; haupt— 
jächlih) aber liegt der Fehler in dem Umjtande, daß Braun- 
ſchweig durch einen Diener des Herzogs von Nafjau vertreten 
wird, der fich Hier in der unmittelbarjten Nähe feines von 
öftreichifchen Einflüffen beherrſchten Hofes befindet, mit Braun- 
ihmeig aber wohl nur jo nothdürftige Beziehungen unterhält, 
daß diejelben kaum als ein Aequivalent der 5000 GP, welche 
Seine Hoheit der Herzog Wilhelm zu dem Gehalt defjelben 
zugiebt, betrachtet werden können. 

Der Medlenburgijche Gejandte Herr von Derken redht- 
fertigt in allen Beziehungen den Ruf eines ehrenmerthen 
Mannes, unter dem ich ihn ſchon vor feiner Stellung gekannt 
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habe. In der erjten Zeit nach dem Wiederzufammentritt des 1853 
Bundestags war bei ihm wie bei einer großen Anzahl feiner 30-5- 
Landsleute eine Hinneigung zu Dejtreich nicht zu verfennen; 
es ſcheint mir aber unzweifelhaft, daß jeine zweijährige Beob- 
achtung der Mittel, welche die öſtreichiſche Politit durch das 
Drgan des Präfidiums hier zur Anwendung bringt, in der 
ehrliebenden Natur des Herrn von Deren, ungeachtet auch er 
einen Sohn im öſtreichiſchen Heere hat, eine Reaction erzeugt 
bat, die mich auf ihn perjönlich vollftändig und auf feine poli- 
tiſche Unterftügung injomweit zählen läßt, als es jeine Inſtrue— 
tionen, über deren Natur ich im Ganzen nicht Elagen kann, 
nur immer gejtatten. Jedenfalls kann ich bei ihm unter allen 
Umftänden auf ein offnes und ehrliches Berfahren rechnen. Er 
bearbeitet al3 Referent vorzugsweiſe die Bentindjchen und andre 
Reclamations-Sachen mit vieler Gründlichkeit, wenn ich auch die 
Richtigkeit feines Urtheils nicht immer anerkennen kann. Seine 
Haltung bei Diſeuſſionen ijt jederzeit ruhig und vermittelnd. 
Der Bertreter der 15ten Curie ift Herr von Eijendecher, 
ein Mann, dejjen freundliches Entgegenfommen und anjcheinend 
grades ehrliches Weſen, verbunden mit Wit und Lebhaftigfeit 
in der Unterhaltung, mid) anfangs für ihn eingenommen hatte. 
Bei längerer Beobachtung hat ſich mir indeß die Neberzeugung 
aufgedrängt, daß feine äußere Erjheinung ihm nur als Masfe 
für einen ziemlich hohen Grad von Berjchlagenheit dient, und 
dag man ihm, wie das Sprichwort jagt, nicht über den Weg 
trauen kann. Er war früher ein jehr avancirter Gothaer, und 
wenn man jeinen Worten glauben dürfte, jo wäre dieje Fär— 
bung naturgemäß übergegangen in eine lebhafte Sympathie 
für Ausbildung des Bundes als jtarfer einheitlicher Central- 
gemalt, indem er auf diefem Wege durch Hülfe Oeſtreichs 
einen Erjag zu finden meint für die fehlgejchlagenen Einheits- 
bejtrebungen im Preußiſchen Sinne. Ich will wünjchen, dat 
dies das wahre Motiv ift für jeine unverfennbare Parteinahme 
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1853 gegen Preußen, jogar in den Fällen, wo unſre Intereſſen mit 

30.5. denen Oldenburgs ganz unzweifelhaft identijch find, auch ohne 
Rückſicht auf die allgemeine politiihe Sympathie, melde bei 
Dldenburg und jeinem Regenten für Preußen vorausgejeßt 
werden darf. Wenn es aber aud) unzweifelhaft wäre, daß mir 
unbefannte politijche Synterefjen irgend einer Art dabei im 
Spiele find, jo ſcheint es mir doch, als ob Herr von Eijen- 
decher auch in diefem für die Beurtheilung feines Charakters 
günftigeren Falle feinen eignen Abneigungen gegen Preußen 
oder gegen defjen jegige Regirung einen jtärkern Einfluß auf 
jeine Amtshandlungen gewährte, als dies mit den Pflichten 
gegen feinen Herrn verträglich iſt). Dem Bernehmen nad 
ift die Curiat-Verfaſſung von der Art, daß beide Anhalt und 
beide Schwarzburg, wenn fie unter fich einig find, Oldenburg 
überjtimmen; e8 fragt fich daher, ob es nicht in unfrer Macht 
liegt, und der Bota der 4 fleineren Staaten und jomit der 
Stimme der Curie mehr als bisher zu verfichern. 

Mit mehr Einfachheit und weniger Lift legt der Vertreter 
der 16ten Curie, Freiherr von Holzhaujen, jeinen Einfluß für 
Oeſtreich in die Wagjchale und jagt man von ihm, daß er ſich 
jeine Inſtructionen in den meijten Fällen, auch wenn er voll- 
kommen Zeit hat, fie einzuholen, jelbjt made und etwaigen 
Reclamationen feiner Committenten durch Stillſchweigen oder 
durch eine geſchickte Benugung der großen Anzahl der Mit- 
glieder der Curie und des Mangels an Berbindung unter 


2) Syn diefer Anficht werde ich noch dadurch bejtärkt, daß 
die Oldenburgiſche Regirung in Folge der von uns unmittel- 
bar in Oldenburg veranlaften Schritte Herrn v. Eijendecher, 
ohne defjen Bericht einzufordern und zu jeiner anjcheinend 
großen Ueberraſchung angemwiejen hat, wegen der matrifu- 
larmäßigen Umlegung der Gentralverwaltungs-Koften von 
534,898 fl. 33 Er. ſich unfrer Auffafjung anzuſchließen. 
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denjelben zu begegnen weiß. Dazu fommt, daß die meijten 1853 
der Kleinen Fürften für ihre föderale Diplomatie den Aufwand 30-°- 
nicht machen mögen, der zu einer regelmäßig eingerichteten 
Kanzlei und Eorrejpondenz erforderlich jein würde, und daß fie 
mit den verwendbaren Mitteln, falls Herr von Holzhaujen, 
der nach dem Tode des Freiheren von Leonhardi als Mindeſt— 
fordernder die Stelle erhielt, ihnen den Dienjt auffündigt, 
ſchwerlich einen jo ſtattlichen Vertreter wie diejes wohlhabende, 
mit mehren Großfreuzen und dem Titel eines wirklichen Ge— 
heimen Raths geſchmückte Mitglied der ältejften Frankfurter 
Patricierfamilie für fi würden gewinnen können. Die nächſten 
Verwandten des Herrn von Holzhaufen, der jelbjt unverheirathet 
und kinderlos ift, find im Dienjte Oeſtreichs. Außerdem meijt 
der ungewöhnlich jtarf ausgebildete Yamilienjtolz diejes Herrn 
mit jeinen ganzen Erinnerungen in das mit der Herrlichkeit 
des heiligen römijchen Reichs eng verknüpfte reichsitandliche 
Patriciat zurüd, und die ganze Stellung Preußens jcheint ihm 
eine revolutionäre Ujurpation, welche den weſentlichſten An- 
theil an der Zerjtörung der Privilegien derer von Holzhaujen 
hat. Sein großes Vermögen läßt mich annehmen, daß die 
Bande, welche ihn an Oeſtreich knüpfen, nur die ehrgeiziger 
Beitrebungen, wie etwa das Berlangen nad) einem Kaijerlichen 
Drden oder nad) der Erhebung der Familie in den öjtreichijchen 
Grafenjtand find, nicht aber pefuniäre Anterefjen, wenn man 
nicht etwa den Beſitz erhebliher Summen Mötalliques als 
ſolches anjehn will. 

Was die Gejandten der freien Städte anbelangt, jo treten 
ihre Perjönlichkeiten bei dem öfteren Wechjel weniger conjequent 
hervor, bejonder8 wenn man die BVieljeitigfeit der Yactoren, 
welche zu Ertheilung der Yujtructionen mitwirken, in Anfchlag 
bringt. Gegenwärtig anmejend hier find die Herrn Kirchen— 
paur für Hamburg und Harnier für Frankfurt. Beide gehören, 
wenn man die Bundesverjammlung in zwei Hälften theilen 
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1853 will, der fähigeren an, auch beide der Gothaer Partei, der 

30.5. Vertreter Hamburgs der Rechten, der Frankfurter der Linken 
derjelben. Erſterer jcheint, jo weit man es von ihm bean- 
ipruchen kann, und jo weit die ihm ihre Entjtehung verdankende 
Neuner-Berfaffung nicht in Frage kommt, ein grader, nad)- 
denfender und Zutrauen ermedender Mann zu fein, der 21° 
aber das Gegentheil. 

Wenn mir Em. Excellenz ſchließlich verjtatten, die Reſultate 
meine8 gehorjamjten Vortrags kurz zufammenzufajlen, jo 
dürften diejelben in Yolgendem beitehen: 

Von allen Bundestags-Gejandten find den Diesjeitigen 
Intereſſen ihrer perſönlichen Anjiht nah nur die Herrn 
v. Fritſch, v. Scherff und v. Dergen ergeben; Erjterer folgt 
dabei zugleich den Inſtructionen der von ihm vertretenen 
Regirungen. 

Für Oeſtreich dagegen find perjönlich, ohne dag man von 
den Regirungen, welche fie vertreten, ein Gleiches behaupten 
fann, die Herrn v. Eifendecher, v. Holzhaujen und v. Dungern 
in Betreff Braunſchweigs. 

Außer diejen jchließen fich Dejtreich, der Inſtruction ihrer 
Kegirung gemäß, an: Herr v. Noftig, Herr v. Reinhardt, 
v. Münd, v. Trott, der jedoch gemäßigter als fein College 
für Hefjen-Darmitadt auftritt und Herr v. Dungern für Nafjau. 

Eine theils unabhängigere, theils vermittelnde Stellung 
nehmen ein die Heren v. Schrenf, v. Bothmer, v. Bülow, 
v. Marſchall und die Bertreter der Freien Städte, doch find 
auch bei der Haltung diejer öſtreichiſche Influencirungen nicht 
jelten bemerfbar. 


Frankfurt a. M., den 30. Mai 1853. 
v. Bismard. 


68. 
Freiherr v. Profejch an Bismarck. 


Hochmohlgeborner Freiherr, 

Gegen meine Erwartung iſt die Sache wegen der 100000 fl.*) 1853 
noch nicht ins Reine gebracht. Ich zog gejtern noch das Proto- 3-6. 
koll zurüd, jijtirte den Drud und jtrich heute in Gegenwart 
des Herrn Legations-Nath v. Wengel den ganzen Paragraph 
duch **). Er wird mir hierauf eine Anzeige an das Präfidium 
über die Einzahlung (d. h. über die Ermächtigung zu derjelben) 
machen ***), worin diefe Summe abermals als Vorſchuß 
bezeichnet wird. Da ich auf diefe amtliche Mittheilung die 
Weiſung an die Kafjenabtheilung bafiren müßte, jo könnte dieje 
die Summe auch nur als Vorſchuß nehmen, der Rückſtand auf 
die Umlage von 1851 bliebe daher offen und jomit müßte ich 
den $ des Protokoll wieder rejtituiren. 

Um die Sache auszugleichen, jehlug ich ihm eine Faſſung 
der Anzeige vor, worin jomohl das hemmende Wort „Vorſchuß“ 
als das vielleicht anſtößige „Rückſtand“ vermieden ift. Er glaubt 
aber anfragen zu müjlen. So unlieb mir daS Berzögern des 
Druds des Protokolls ijt, jo warte ich doch bi8 morgen Abends 
und allenfalls bi8 Sonntag Mittag, wo dann Nachmittags die 
Unterjriften vollends gejammelt werden können und am 
Montag der jehon im Zuge befindliche Sag zum Drucke bereit 
gemacht werden kann. 

Ich kann mir nicht denken, da in der an fich jo Elaren 
Sache noch ein Anjtand eintrete. 

Der Himmel jegne Ihre Anmejenheit in Berlin. Ge- 


*) Für den Ulm-Rajtatter Baufonds. 
**) Bol. die Schreiben Wenteld an Bismard vom 3,4. u. 6. Juni, 
Bismarck⸗Jahrbuch VI, 40 ff. 
***) Ergänzung des Herausgebers. 
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1853 währen Sie miv Gerechtigkeit für meine unwandelbaren aus- 
3.6. gleichenden Bemühungen. Legen Sie mic auch Sr. Majeftät, 
Ihrem allergnädigjten Herren, ganz unterthänigft zu Füßen. 
Hochachtungsvoll 
Frankfurt v. Prokeſch⸗Oſten. 
3. Juni (1853). 


69. 
König Friedrich Wilhelm IV. an Bismarck. 


Rüdersdorf 12 Sptb. 53. 


1853 Theuerfter Bismark — Es waltet in den Regionen meines 

12.9. Bruders Wilhelm ein Mißverſtändniß, defien Löfung zu AU- 
jeitiger Befriedigung nothwendig wird. In Dobberan erhielt 
ich einen Brief von ihm mit Jammergejchrey über Manteuffels 
nun fejtjtehenden Abgang, welchen er (mit Recht) als Kalamität 
bezeichnete, Ich forderte von Wilhelm die Löfung diejes Räth- 
jeld, da ja grade jeit 3 Wochen Alles beygelegt jey, meine 
Persöverance gejiegt habe. Er antwortete mir vor etwa 8 Tagen 
„ex freue ſich — aber es jey Ihnen befter Bismarf ein Brief 
aus Puttbus*) zugegangen, welches Anhalt Sie wie ihn jelbjt 
zu feinem andern Schlufje Habe bringen können” — Gejtern 
in Sang-fouci frug ich ihn nad) dem Autor jenes Briefes und 
— er nannte mir Gerlach (Polte) — heut hab’ ich Gerlach 
conjtituirt. Derſelbe verfichert hoc) und theuer Ahnen aus 
Puttbus nichts **) dergl. gejchrfieben) zu haben ***), 

Da haben Sie den Schlamafjel. Entwirren Sie ihn mir 
und Wilhelm und — jo bald al3 möglich. Vale. 
— — FWR. 

*) Dreifach unterjtrichen. 
*) Zweifach unterjtrichen. 


**) Bol. Gerlachs Brief an Bismarck aus Putbus vom 15. Sept. 
1853, Briefwechfel ©. 1077. 


Bismarck an König Friedrich Wilhelm IV. 
Bruchſtück.) 


... gen des Generals von Gerlach zu berichtigen, und war es 1853 
mir aus diefem Grunde jehr lieb, daß ich am folgenden Tage ? 9. 
endlich) einen Brief von lettterem erhielt, der auf unverdädtige 
Weije darthat, daß der Schreiber alles anwenden wolle, um 
Herrn von Manteuffel zum Bleiben zu vermögen, weil er feinen 
thunlichen Erſatz für denjelben wiſſe. Diejer Brief Fonnte 
etwa den 10. oder 12. Auguft gejchrieben jein, da er mit der 
langjamen Schirrmeijter-Gelegenheit über Cöln nad) Frankfurt 
gegangen, und mir von dort nad) Dftende nachgeſchickt, am 17. 
oder 18. an mic) gelangte; er enthielt über die Entjeheidung 
der Hauptfrage nichts Bejtimmtes ; überhaupt Feine neuen That- 
ſachen; mein einziger Grund mitzutheilen war daher der, daß 
fein Inhalt mir geeignet ſchien, ©. K. H. zu überzeugen, daß... 
ich erinnere mich des Wortlauts nicht, aber, obſchon ich mich 
der wörtlichen Faſſung nicht erinnere, jo weit ich doc) joviel, dat 
von der Hoffnung auf Herrn von Manteuffeld Bleiben, von 
der politifchen Nothwendigkeit defjelben, und von Anbahnung 
eines erneuten Vertrauens des Freiheren von Manteuffel zum 
General von Gerlad) darin, dem Sinne nad), wenn auch nicht mit 
diejen Worten, die Rede gemwejen ijt; denn da der Brief neue 
Thatjachen nicht enthielt, jo war der einzige Grund der mic) 
veranlafjen konnte Sr. Königlihen Hoheit dem Prinzen den 
Inhalt defjelben, ich weiß nicht mehr ob ganz oder theilweis, 
mitzutheilen .. . *). 


*) Bol. Bismards Brief an 2. v. Gerlach vom 23. September 1853, 
Ausg. von H. Kohl, S. WM ff. 


73. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck. 


Ew. Hochwohlgeboren 

1854 habe ich ſchon längſt ſchreiben wollen, ohne jedoch dazu Zeit 
6.1. finden zu können. Auch heute werden nur wenige Zeilen Ihnen 
die Meberzeugung gewähren, daß ich Ihrer in alter Freund— 
ſchaft gedenfe. 
„Ex oriente lux“ jagt Prokeſch; dieg Licht ift aber vor der 
Hand ziemlich verſteckt, wenigſtens jehe ich dort nur Finſterniß 
und die Möglichkeit, daß fi) von dort ein feuerjpeiender Berg 
entwidelt. Es jpielen bei der Sache — und das ift meine 
einzige Hoffnung — viele vorgefaßte Meinungen und gegen- 
feitige Eraltationen mit, welche fich doc endlich einmal ver- 
fliegen müſſen. Ich für meine Perſon bin fejt überzeugt, daß 
der Kaijer*) perjünlich nicht den Krieg und Feine Eroberung will. 
Weniger feſt ift meine früher auch vorhandene Heberzeugung, daß 
England nicht den Krieg will. Nach der Affaire von Sinope**) 
icheint e8 den Engländern damit wirklich Exrnit zu fein. Im All- 
gemeinen ziehen fie aber doch wohl den Frieden vor. Frankreich 
it jegt merklich Fühler als England, Baraguay d’Hilliers ***) 
jagt ganz laut in Gonftantinopel, daß Frankreich nicht den 
Beruf habe, die Perſer zu Gunſten der Indiſchen Bejigungen 
Englands zu befriegen, und Drouyn de L'Huys ) nimmt auch 
in jeinen Neuerungen viel mehr einen elegijchen als einen 
dithyrambijchen Ton an. Die mijerabeljte Rolle bei der Sache 
jpielt jeden Falls Dejterreich, welches wie eine Maus in der 


*) Bon Rufland. 
**) Seejchlacht, 30. Nov. 1853, in welcher der ruſſiſche Admiral 
Nakhimoff ein türrkifches Gejchwader unter Osman Paſcha jchlug. 
**x) Franzöſiſcher General und Botjchafter in Eonjtantinopel. 
7) Seit 28. Yuli 1852 Nachfolger Turgots als Minifter der aus- 
wärtigen Angelegenheiten. 
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Falle bald zu diefer bald zu jener Deffnung herausſieht 1854 
und die Naje überall da zurüdzieht, wo man drauficdlägt. * 
Graf Buol widerruft heute, was er geſtern geſagt hat. Man 
kann dem Grafen daraus einen ſo großen Vorwurf nicht 
machen. Denn abgeſehen davon, daß die Stellung Oeſterreichs 
mit einer reducirten Armee, zerſtörtem Credit und nicht 
organiſirten Völkerſchaften als unmittelbar betheiligte Macht 
in der That eine verzweifelte iſt, ſoll nach ſehr zuverläſſigen 
Nachrichten, die mir aus Wien zugehen, die Wirthſchaft dort 
im Central⸗Punkt eine höchſt traurige ſein. Graf Buol hat 
weder beim Kaiſer noch bei ſeinen Collegen Geltung, das Militär- 
Cabinet Sr. Majejtät pfufcht ab und zu in die Diplomatie 
hinein und verjchiebt Alles, überdieg ift Meyendorff jo un- 
liebenswürdig und verdriehlich wie möglid. Was Oeſterreich 
eigentlich will, ift jchwer zu jagen. Bor allen Dingen wohl jo 
lange al3 möglich ſich aus der Sache, die ihm doc) wegen der 
Nachbarſchaft auf die Nägel brennt, herauszuhalten. Man will 
es mit dem Kaiſer von Rußland nicht verderben, gleichwohl 
giebt Herr v. Hübner*) in Paris die wunderbarjten Erklärungen 
ab, jo daß polizeiliche Nachrichten jogar verfihern, Oeſterreich 
habe dort, um den Stoß von feinen Italieniſchen Grenzen ab- 
zuwenden, Propofitionen wegen Ueberlafjung unjerer Rhein 
Provinz an Frankreich gemacht. Ich glaube die zwar nicht, 
will aber doc) den Gedanken an ſolche Abfindung im Hinblick 
auf frühere Vorgänge des Haufes Habsburg-Lothringen nicht 
ganz unmöglich halten. 

Wir haben uns bisher jo ziemlich in unjver urjprünglichen 
Stellung maintenirt. Die Mijfion des Grafen Pourtalds nad 
London hat den Zwed, das Terrain dort befjer, als es der un- 
praftijche Bunjen**) der Preußiichen Wahrnehmung zu bringen 


*) Defterreichijcher Gefandter in Paris. 
**) Preußiſcher Gejandter in London. 


Aus Bismards Briefwechſel. 10 


— 146 — 


1854 verjteht, zu erforfchen und vertrauliche Erklärungen zu pro— 

6.1. voeiren. Er wird demnächſt zurüdfehren. Ex hat eine wejent- 
liche Spaltung im Engliſchen Cabinet gefunden, indem Aber- 
deen *) entjchieden Defterreihiich ift, während Clarendon **) 
von dieſem Staat nichts willen will. Graf Pourtales hat 
übrigens vorzugsweiſe und mit Energie hervorgehoben, daß, 
wenn wir neutral bleiben wollen, fein Teufel uns davon ab- 
halten könne. 

Sehr wichtig wird es fein, welchen Eindrud die Nachricht 
von dem Befehl des Einlaufes ins Schwarze Meer in 
Petersburg machen wird. Ich möchte nach früheren Nachrichten 
annehmen, daß darauf mit einer Kriegs Erklärung geantwortet 
werden würde, bemerfe indei, daß Budbergs Sprache und 
Rochows Berichte jegt milder Elingen. 

"Was unjere Häuslichfeit betrifft, jo haben die Familien 
Scenen in der Kammer noch nicht begonnen; morgen wird mit 
der Wejtphälifchen Gemeinde Ordnung der Anfang gemadt. 
Am Montag bringe ich den Vertrag mit Oldenburg wegen 
des Jahdehafens ***) ein. Ich werde jo wenig große Worte als 
möglich machen, um nicht Leidenjchaften aufzuregen, doch wird 
die Sache in England nicht gern gejehen werden. 

In den letten Tagen war Minijter v. Beujt, der commis 
voyageur, hier angeblich, um feinem Oncle, dem alten Wertherr), 
Condolenz Bifite zu machen, in Wahrheit, um zu jpioniven und 
die Münchener Reife zu verdeden. Der König, bei dem 
Minister v. Beuft fih ausdrüdlich melden ließ, hat ihn zur 
Tafel gezogen, aber möglichjt jchlecht behandelt. Mit mir 


*) Englifcher Premierminifter. 
*) Staatsjecretär für die auswärtigen Angelegenheiten. 

***) Durch Staatsvertrag vom 20. Juli 1853 brachte Preußen zwei 
Landftreifen am Oft- und Weftende der engjten Stelle des Zahdebufens 
li an fich zum Zwecke der Anlegung eines Kriegshafens („Wilfelms- 

aven“). 
7) Wilhelm Freiherr v. Werther, Oberſtmarſchall. 
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wollte er auch Politik jprechen, ich habe ihn aber von Elb- 1854 
ſchifffahrt und Gerichts Verfaffung unterhalten. Er ſoll jehr &1- 
unzufrieden abgereijt jein; das würde ich bedauern, wenn an 

ihm noch etwas zu verderben wäre. 

In meinem eigenen Hauje geht e8 mir, Gott jei Dank, 
gut, Frau und Kind find gejund und ich auch leidlih. Am 
Nachmittag des 1. Feiertags fuhren wir aufs Land, haben in 
Salkenhain gewohnt und am 3. Feittage gejagt. Tags darauf 
find wir hierher zurüdgefehrt. 

Ich wünjche Ihnen und Ihrer rau Gemahlin jo wie 
Ihren Kindern viel Glük zum neuen Jahre. Meine Frau 
grüßt. Schreiben Sie mir bald einmal und nehmen Sie es 
mir nicht übel, wenn ich nicht pünktlich antworte. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung und alter Freundichaft 


Ihr 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 6. Januar 1854. Manteuffel. 
72. 


Dtto dv. Manteuffel an Bismard. 


Bon der am 26er erfolgten Abreife Em. Hochwohlgeboren 1854 
nad) Carlsruhe*) habe ich durch den Legations-Rath Wengel auf 28-1. 


*) Der Erzbifchof Vicari von Freiburg in Verbindung mit den 
Biihöfen von Rottenburg, Limburg, Fulda und Mainz Hatte im März 
1851 das in den Staaten der oberrheinifchen Kirchenprovinz (Württem- 
berg, Baden, Heſſen-Kaſſel, Helfen-Darmitadt und Nafjau) geltende 
Recht des Staates circa sacra bejtritten und troß erheblicher Zugeftänd- 
niffe im Jahre 1853 erklärt, daß er alle der Firchlichen Ordnung, 
dem weitfäliichen Frieden, der Reichsdeputationsordnung, den Bullen 
der Päpite Pius VII. und Pius VIII. widerjtreitenden Geſetze für un- 
verbindlich Halte und danach verfahren werde. Bismard trat entjchieden 
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1854 telegraphiſchem Wege Nachricht erhalten und beeile mich Ihnen 

28.1. noch bejonders meinen Dank für die entgegentommende Weife 
zu jagen, mit welcher Ew. Hochmohlgeboren in meine Wünſche 
und Auffafjungen eingegangen jind. Wie auch die Lage der 
jpeziell kirchlichen Angelegenheit in Carlsruhe jein möge in 
diefem Augenblick, jo darf ich mich jedenfalls der Hoffnung hin- 
geben, dag Em. Hochmwohlgeboren Gegenwart auch jet ſowohl 
für diejen bejondern Fall, als namentlich auch in allgemeineren 
Beziehungen für das Berhältnig Preußens zu Baden von 
eriprießlicheren Folgen jein werde. 

Ich habe in meinem legten Schreiben darauf aufmerkjam 
gemacht, wie wichtig die Wahl einer fejten und entjchiedenen 
Perjönlichkeit zu einer vertraulichen Sendung nach Rom fein 
würde, wenn die Großherzogliche Regierung, wie ich aus dem 
Ihnen mitgetheilten Bericht des Kgl. Geſandten in Garlsruhe*) 
entnehmen mußte, eine ſolche beabfichtigt. Heute kann ich nicht 
umhin, Ew. Hohmohlgeboren in Betreff einer ſolchen Sendung 
nod einige Bedenken auszujprechen, welche ſich mir bei reif- 
licher Erwägung der jegigen Sachlage aufdrängen. 

Der in jenem Bericht gemeldeten Uebereinfunft, die durch 
Bermittelung des Biſchofs von Mainz**) zu Stande gefommen 
jein jollte, ijt duch Zeitungs Nachrichten, deren Grund oder 
Ungrund ich noch nicht beurtheilen kann, widerjprochen worden. 
Sollten die Verhandlungen wirklich gejcheitert jein, oder die 
Regierung wenigjtend dur) eine etwaige Uebereinkunft fich 
nicht jo die Hände gebunden haben, daß fie bejtimmte Ver— 
ſprechungen über demnädhjt mit Rom anzufnüpfende Unter— 
für die Pflicht Preußens ein, die badifche Regierung in ihrem Kampfe 
gegen hierarchiſche Mebergriffe moralifch zu unterftügen; man vgl. die 
Berichte vom 29. Nov. 1853, Preußen im Bundestage I, No. 214 
©. 319 ff., vom 7. u. 2. Januar 1854, ebend. IV, Ro. 73 ©. 160 f. 
Nov. 75 ©. 166 ff. vom 31. Yan. u. 1. Febr., No. 232—234 ©. 350 ff. 

*) v. Savigny. 

*) Freiherr v. Ketteler. 
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handlungen gegeben: jo würde, dünkt mich, jehr zu erwägen 1854 
fein, ob nicht in dem gegenwärtigen Stadium es beſſer ſei, 1 
eine ſolche Berhandlung mit Rom für jett zu verjagen, jeden- 
falls den erjten Schritt dazu nicht von Seiten der Regierung 
zu thun. Denn die Sachlage hat fih m. E. jeit jenem früheren 
Zeitpunkt, wo die Großherzogliche Regierung eine Berufung 
auf Rom dem Erzbiſchof freiftellte und von der Anknüpfung 
einer allgemeinen Unterhandlung die Vermeidung eines fac- 
tiſchen Confliets Hoffen Eonnte, wejentlich verändert. 

Der Päpſtliche Stuhl Hat in der Allocution, welche Em. 
Hochwohlgeboren befannt jein wird, von der Unterdrüdfung dev 
Kirche und von den gerechtfertigten Forderungen der Biſchöfe 
in einer Weije-gejprochen, durch welche er für dieje legteren 
entſchieden Parthei genommen hat. 

Es jcheint mir hiernach wenigjtens jehr zweifelhaft, ob 
es noch der Klugheit angemefjen ijt, fi in einer Form 
an den Päpſtlichen Stuhl zu wenden, durch melde fie nur 
zu leicht als eine bittende oder fich entjehuldigende erſcheinen 
würde. Nach dem Erjcheinen diefer Allocution würde die 
Anknüpfung einer Unterhandlung mit Rom faum einen an- 
dern Eindruf als den einer moraliihen Niederlage hervor: 
bringen können. 

Die Badiſche Regierung würde vielmehr jest in vollem 
Rechte jein zu erklären, daß fie allerdings die Abjicht gehabt 
habe, ſich direct nad) Rom zu wenden und dort eine Ver— 
ftändigung zu verfuhen; daß fie aber diejfen Gedanken auf- 
geben müfje, nachdem Rom jo entichieden für den Erzbiſchof 
Barthei genommen; fie jehe fi) daher genöthigt, fich einfad) 
auf die bejtehenden Berhältnifje und den gejeglichen status quo 
zurüdzuziehen. 

Wie die Berhältnifje fich gejtaltet haben, und nad) der 
— fomweit ſich hier beurtheilen läßt — nicht mehr zweifelhaften 
Erfahrung, dat die Beitrebungen der ultramontanen und hier- 
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1854 archiſchen Parthei im Lande nicht den Anklang gefunden haben, 

28.1. den fie gehofft, jcheint mir diefe ruhig abwartende Stellung 
die günftigfte, welche die Badiſche Regierung haben kann. Sie 
wird ihren Gegnern am bejten dadurch imponiven, daß fie 
zeigt, fie könne es an ſich kommen lafjen; während jede Be— 
eiferung ihrerſeits zur Beilegung des Streits ihr als Schwäche 
wird gedeutet werden, wodurch fie den Gegnern einen großen 
Vortheil in die Hand geben wird. Sie follte das feite Selbjt- 
vertrauen, durch welches allerdings eine jolche abmwartende 
Stellung allein haltbar wird, um jo weniger verlieren, al3 fie 
einerjeit8 eine moralijch fejte Stellung inne hat, andererjeits 
der Bei der materiellen Macht in den Händen der Regierung 
immer eine Waffe und ein Bortheil ijt, deren Werth die 
Gegner wohl zu würdigen verjtehen. 

Es wird noch immer in ihren Händen liegen, entweder 
bei dem alsdann nicht unmwahrjcheinlichen Entgegentreten der 
Gegner einen günjtigen Augenblid zur Unterhandlung zu wählen 
(wobei fie immer im Vortheil fein wird, wenn die Gegner, 
nicht fie, die Unterhandlung wünjchen und erbitten) oder ohne 
weitere Unterhandlung auf dem Wege einer conjequenten und 
bejonnenen inneren Gejeßgebung die Verhältniſſe zu ordnen 
und die Grenzen abzuſtecken, welche das Verhältniß des Staats 
zur Kirche bezeichnen. 

Wenn man erwägt, wie wenig nad) der prinzipiellen 
Römiſchen Auffaffung zu Hoffen ijt, auf dem Wege der Unter- 
Handlung von Nom jemals Zugejtändniffe in Betreff der jura 
circa sacra zu erlangen, wie gejchieft aber Rom ſich dem als 
unabänderlich erfannten fejten Willen in der Praris anzu- 
bequemen weiß, jo möchte ich der lettere Weg wohl in vieler 
Beziehung empfehlen. Es würde dabei allerdings jehr darauf 
ankommen, das Wejentliche und das Unmejentliche zu jondern 
und bei einer aufrichtigen Liberalität der Kirche gegenüber doch 
zugleich mit großer Feitigkeit und Klarheit an dem Bedürfniß 
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einer jtarken Kirche fejtzuhalten. Ohne die Preußiſchen Zu- 1854 
jtände als Mujter empfehlen zu wollen, würden wir mit den 2-1- 
auf diefem Boden gewonnenen Erfahrungen der Regierung 
vielleicht nützlich ſein können und zu jeder Mittheilung be- 
reit jein. 

Die Hauptjache aber für den Augenblif würde jein, dat 
die Regierung ſich weder einſchüchtern nod durch jcheinbare 
Nachgiebigkeit zu unerfüllbaren Hoffnungen verleiten laſſe und 
fih vor Allem nicht dur Eile und Eifer das Terrain ver- 
derbe, indem fie ein Gefühl der Schwäche und ein Bedürfniß 
der Beilegung zeigte, wozu nad meiner Anficht Fein Grund 
vorhanden ijt. Die Zeit läuft in diefem Falle für die Re— 
gierung; das Hat ſich jchon jegt bewährt und dürfte auch für 
die Zukunft nicht zu bezweifeln jein. 

Ich brauche Em. Hochmohlgeboren nicht erſt bemerflich zu 
machen, daß die obige Darlegung nicht unmittelbar für die Grof- 
herzogliche Regierung bejtimmt iſt. Wir können nicht die Abjicht 
haben, derjelben unjeren Rath über das von ihr einzujchlagende 
Berfahren aufzudringen. Ich habe vielmehr die vorjtehenden 
Bemerkungen, wie fie fich vom biefigen Standpunkt aus mir 
ergeben haben, zunädhjt nur Ihnen zur eigenen Erwägung 
vorlegen wollen und überlajje Ihrer Beurtheilung, davon, jei 
es durch Borlejen, jei e8 in Ihren Unterhaltungen denjenigen 
Gebrauch zu machen, den Sie nach) der Ihnen nun gewordenen 
Anſchauung der VBerhältnijje für geeignet erachten. Es ijt mir 
aber allerdings wünſchenswerth, daß die Großherzogliche Re— 
gierung auch dieje Gefichtspunfte ins Auge faſſe und diejelben 
ihrem ganzen Umfange nad) einer reiflichen Erwägung unterziehe. 
Der Ausgang des Confliets in der Ober-Rheiniſchen Kirchen- 
Provinz kann von entjheidenden Folgen für die ganze Stellung, 
ich will nicht jagen, der Römiſchen Kirche, jondern der ultra- 
montanen Parthei in Deutjchland werden, und wenn die Ba- 
diiche Regierung ausharrt und abwartet, jo kann diejer Conflict 
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1854 der Ausgang und Anfnüpfungs-Punft werden, um eine ge- 


28.1. 


meinjame Bafis für die Stellung der protejtantijchen Re— 
gierungen in Deutjchland zur katholiſchen Kirche zu gewinnen 
und auf Grundlage der gemeinjamen Intereſſen einen Zu: 
fammenhang der Regierungen unter fi zu jchaffen, welcher 
allen Betheiligten wiederum eine fejte Stellung ſichern würde. 


Berlin 28. Januar 1854. 
Manteuffel*). 


73. 
Graf Eberhard zu Stolberg an Bismard. 


Berlin 1/2. 54. 


Polde**), und mein VBater***) bitten Dich möglichjt bald hier 
zu erjcheinen, Du wirft gewiß einen guten Grund haben oder 
finden. Es geht hier Alles hölliſch durch einander, und in den 
nächſten Tagen möchte doch eine Entjeheidung nicht zu ver- 
meiden fein, wenn Englands und Frankreichs Rüdäußerungen 
vorliegen. Ich behaupte nicht, daß Du hier Annehmlichkeiten 
entgegengebjt, aber ich glaube, es ijt beinahe jo nöthig wie 
50 vor der Defterreichijchen Geſchichte. Empfiel mic) Deiner 
Frau Gemahlin zu Gnaden. 


Dein treu ergebener 
E. Stolberg. 


*, Bismards Antwort vom 1. Februar 1854 j. Preußen im Bundes- 
tag IV, No. 234 ©. 358. 
**, General 2eopold v. Gerlad). 
***, Graf Anton zu Stolberg-Wernigerode, Oberſtkämmerer und 
Miniſter des Kgl. Haufes, 


74. 
Graf Eberhard zu Stolberg an Bismarck. 


Berlin 5/2. 54. 
Lieber Freund 

Es jheint nicht, daß es in Deiner Abficht liegt uns hier 1854 
zu befuchen, und doch wird es von verjchiedenen Seiten dringend -2- 
gewünjcht, zunächjt von Polden und meinem Vater, dann auch 
von Budberg und Thun, legterer macht nebenbei noch die 
Anforderung, man möge Dich jobald wie es irgend geht, nad) 
Wien jenden ꝛe. Daß Mbert Plourtalds) alle orientalijchen 
Angelegenheiten bearbeitet, daß er täglich mehr Terrain ge- 
winnt, die Öfterreihiiche, englijche 2c. Correſpondenz beforgt, 
geht aus dem guten franzöfiichen Styl hervor, den nachgerade 
alle Roten und Schriftftüce, welche aus dem Minifterium her- 
vorgehen, angenommen haben; da Albert aber jeine frühere 
politiſche Anſchauung beibehalten, dag er unter anderm zu 
denen gehört, welche ſich eher entichliegen, an die Spitze der 
Revolution als ihr entgegenzutreten, geht aus den Redensarten 
hervor, welche Manteuffel jeit einigen Wochen den ruſſiſchen 
und öſterreichiſchen Bejtrebungen entgegenjeßt; daß wir dem- 
nächjt zwiſchen zwei Stühlen figen werden, möchte man be- 
fürdten. Noch einmal joll ih Did Namens der beiden erft- 
genannten bitten, auf dem Kampfplatz zu erjcheinen. 

Empfiel mich Deiner verehrten Frau Gemahlin zu Gnaden 
und komme bald, vielleicht Fönntejt Du Hans*), der längjt die 
Abficht Hat, bewegen, zur jelben Zeit hier zu jein. 

Dein treu ergebener 
Eberhard**). 

) Kleift-Regom. 

*) Bismard3 Antwort am 6. 2. 1854: „nicht ungerufen? (Hand- 


fchriftlich auf dem Briefe bemerkt); vgl. Bismards Brief an 2. v. Gerlach 
vom 8. Februar 1854, Ausg. v. H. Kohl, ©. 124 ff. 
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75. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Zelegraphiiche Depejche. 
Berlin 24. Februar 1854. 5 Uhr 50. 


1854 Dejterreih will Rußland einen Termin zur Räumung der 
24.2. Donaufürjtenthümer jegen, jonjt den Krieg machen. Man wird 
von uns die Aufitellung eines Armee-Corps fordern. Dieje 
Nachricht ift geheim, aber ficher. 
— Manteuffel. 


76. 
Bismarck an Otto v. Manteuffel. 


Telegraphiſche Depeſche. 
Frankfurt, 27. Febr. 1854. 2 Uhr. 


1854 Nach einigen in Carlsruh bei dem Durchlauf geleſenen 
27.2. telegraphiſchen Depeſchen zwiſchen Wien und dem franzöſiſchen 
Miniſterium iſt am Freitag zwiſchen Oeſtreich und Frankreich 
ein Vertrag abgeſchloſſen. 
Bismarck. 


77. 


Handſchriftliche Notizen Bismarcks aus dem 
März 1854*). 


1854 Wir können Oeſtreich nicht die allgemeine Zuficherung 
? 3. geben mit ihm zu gehn und auch den Bund dahin difponiven 
zu helfen, wenn wir nicht wiſſen, wohin Dejtreih will. 


*) Für die Unterredung mit dem Prinzen von Preußen ? 
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Ein Bündniß zur Defenjive mit gegenjeitiger Garantie der 
Gränzen ohne weitre Bedingungen war möglich, wenn Oeſtreich 
neutral bleiben wollte; will es aber Krieg führen, jo müfjen wir 
willen, gegen wen, zu welchem Zwed, mit welchen Mitteln, ehe 
wir von jeinen Entſchlüſſen die unfrigen abhängig machen können. 

Unſre bisherigen Intereſſen find defenfive, die Ausdehnung 
unſrer Defenfive iſt dur) unſre Bundespflichten bedingt; 
deutjche Intereſſen zu vertheidigen, weigern wir ung nicht, 
können aber bisher nicht beurtheilen, ob das, was Oeſtreich 
mit den vereinten preußijch-deutjch-öftreichiichen Kräften be- 
ginnen will, innerhalb der deutjchen Intereſſen liegt. 

Will Oeſtreich erobern, will es die ruſſiſche Armee an- 
greifen? Zu beidem kann e8 unjre Mitwirkung nicht ohne 
Weitres verlangen, will e8 nur Ruhe innerhalb feiner jegigen 
Gränzen, zu deren Behuf Verſprechungen von Rußland und 
Erlaubnii, Unruhen auch auf türkiſchem Gebiet innerhalb ge- 
wiſſer Demarfationglinien zu unterdrüden, auch Gebiete bejetst 
zu halten, jo helfen wir ihm mit Wort und Feder dazu. Wirf- 
lichen militärischen Beiltand kann es nur verlangen, wenn 
Deutſchland in Kriegsgefahr geräth, ohne daß Dejtreich ſolche 
durch muthwillige Aggrejiion provoeirt. Darüber hinaus reicht 
weder unſre Pflicht noch unſer Intereſſe; und jollen wir weiter- 
gehn, jo muß Oeſtreich uns ein bejtimmtes gemeinjames Biel 
nennen und jein Borhaben definiren. 

Quid et ubi, quibus auxiliis, cur quomodo quando. 


Auf der Rüdjeite eines Zettels (Einladung zu einer am 14. März 1854, 
Borm. 10. Uhr, in Wilhelmitr. 76 abzuhaltenden Conferenz). 


Die NRegirung ijt entſchloſſen, Preußen unter allen Um— 
ftänden die ihm gebührende Mitwirkung zur Erhaltung des 
Europäijchen Gleichgewichtes zu wahren, bisher aber müſſen 
wir ung jagen, dat Preußen nicht in gleihem Maße wie andre 
Staaten vermöge feiner geographiihen Lage und jeiner über- 
jeeijhen Verbindungen der Beruf obliegt. 


1854 
78. 


1854 
23. 


78. 
Entwurf zu einer Erklärung in der Kammer). 


Die Regirung Sr. Majejtät des Königs ift den Ereignifjen, 
durch welche der Friede im Oſten gejtört und in weiterem 
Umfange bedroht ift, mit der ernitejten Aufmerkjamfeit gefolgt 
und hat fich in jedem Augenblid die Pflichten gegenwärtig ge- 
halten, welche ihr einerjeit8 durch die europäiſche Machtſtellung 
Preußens, andrerjeitS durch die jpeziellen VBerhältnifje diejes 
Landes und durch feine Beziehungen zum übrigen Deutjchland 
auferlegt werden. 

In jenen Pflichten lag der Beruf Preußens, jeine An- 
ftrengungen der Aufrechterhaltung des europäiichen Friedens zu 
widmen und darf fich die Königliche Regirung dem befriedigenden 
Bewußtſein hingeben, zur Erreichung dieſes Zweckes Feing der 
fi) darbietenden Mittel unverjucht gelafjen zu haben. Sie hat 
in diefer Richtung nicht nur ihren Einfluß und das Vertrauen, 
dejjen fie fich bei den auswärtigen Mächten erfreut, geltend ge- 
macht, jondern auch auf den Konferenzen zu Wien ihre eifrigen 
Bemühungen mit denen von — vereinigt, um den zwiſchen Ruf- 
land und der Pforte entjtandnen Streit zu friedlichem Austrag 
zu bringen. Die Königliche Regirung hat feinen Anſtand ge- 
nommen, bei diefer Gelegenheit ihre rechtlihe Anficht von der 
Sache in den Protofollen niederzulegen und den zur Erhaltung 
des Yriedens gethanen Schritten der Eonferenz dur ihre Mit- 
wirkung das volle Gewicht der Gemeinjchaftlichkeit zu geben; fie 
hat aber geglaubt, ehe fie über dieſes Maß hinaus der Freiheit 
ihrer Entſchließungen entjagte, ehe fie namentlich Verbindlichkeiten 
einging, welche unmittelbar oder mittelbar zu einer thätigen Be- 
theiligung an dem ausbrechenden Streite führen konnten, die 


*) Eigenhändige Aufzeichnung Bismards. 
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Opfer, welche fie dadurd) dem Lande auferlegen würde, und die 
ipeziellen Intereſſen Preußens, welche auf dem Spiele ftehn, jorg- 
fältig und gewifjenhaft gegen einander abmwägen zu follen. Wir 


müjjen uns jagen, dat Preußen vermöge jeiner geographiichen und 


politiſchen Lage nicht in gleihem Maße wie andre Staaten be- 
fähigt und berufen ijt, zum Schuße der Integrität des türkiſchen 
Reiches handelnd in einen Streit einzugreifen, deſſen urjprüng- 
lichen Gegenstand nicht die Intereſſen unſres VBaterlandes, jon- 
dern die Privilegien und der Einfluß bilden, welche andre 
Mächte in den Ländern der Pforte in Anjprucd) nehmen. Wenn 
wir aus diejen Umjtänden das Recht ableiten, uns zu thatſäch— 
lihem Eingreifen in den Kampf nicht in erſter Linie verpflichtet 
zu finden, jo kann es dem landesväterlichen Herzen Sr. Majejtät 
des Königs nur wohlthun, für Preußen die Segnungen des 
Friedens noch länger zu erhalten, als e8 den unmittelbarer be- 
theiligten Mächten ihrerſeits thunlich erjcheint. Syn diefem Sinne 
it ©. Majejtät der König entjchlofjen, dem Preußiſchen Bolfe die 
von einem Kriege unzertrennlihen Opfer nur dann anzufinnen, 
wenn die wahren und eigenthümlichen Intereſſen des Landes, 
unter denen die Ehre und die Unabhängigkeit Preußens oben- 
anjtehn, einen ſolchen Entſchluß gebieterijch fordern. Wir ver- 
lafjen damit nicht den Boden der Wiener Protofolle und die 
Stellung, welche wir durch die Erklärungen der Regirung 
Str. Majejtät auf demfelben eingenommen haben; wenn die Her- 
beiführung und Erhaltung des Friedens der wejentliche Zweck 
der Wiener Conferenzen war, jo werden wir mit demjelben 
nicht in Widerſpruch treten, wenn wir erneuten Anbahnungen 
friedlicher Bejtrebungen, jo lange es unjre bejondern Berhält- 
nifje erlauben, auch dann noch eine Stätte bewahren, wenn 
andre Staaten dur) ihre von der unjrigen verjchiedne Lage 
fi) veranlaßt jehn zu den Waffen zu greifen. Wie wir für 
unjer Verhalten bei gerechter und unbefangner Würdigung der 
Berhältnifje auf die Zuftimmung der auswärtigen Mächte 
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1854 überhaupt vechnen dürfen, jo jind es insbejondre die Rüdfichten 
? 3. auf unfre deutſchen Bundesgenofjen (und das Bewußtſein des 
Einverjtändnifjes mit Oeſtreich?)*), welche einen heruorragenden 
Antheil an den Entjchliegungen der Königlichen Regirung haben. 
Es liegt den Abfichten Sr. Majejtät des Königs fern, in einer 
ſchwankenden und zweifelhaften Neutralität den günjtigen Augen- 
bli abzuwarten, um fie aufzugeben, jondern wie Allerhödjt- 
derjelbe von der Königlichen Pflicht durchdrungen find, Preußen 
und Deutjchland vor den Leiden des Krieges zu bewahren, jo 
lange als e8 beider Würde und Wohlfahrt gejtatten, ebenjo feſt 
find fie entihlofjen, jedem Bundesgenofjen treu zur Seite zu 
jtehn, der durch feine geographijche Lage berufen jein möchte, 
zur Bertheidigung deutjcher Intereſſen das Schwert zu ziehn. 
Die Königliche Negirung darf hoffen, fich auf diefem Wege 
einer jelbjtändigen und nationalen Politik der vollen Zujtimmung 
des Landes und insbejondre diejes Hohen Haujes zu erfreuen; 
fie darf fich aber auch nicht verhehlen, daß eine glüdliche Durch— 
führung derjelben nur dann gefichert erſcheint, wenn fie mit dem 
fejten, deutlich ausgejprochnen Entichluß gepaart ift, einem jeden 
Verſuch, von welcher Seite er auch käme, der dahin gerichtet 
wäre, Preußen aus der in freier Selbjtbejtimmung gewählten 
Bahn zu drängen und die Kräfte diejes Landes andern Intereſſen 
al3 den eignen dienjtbar zu machen, mit allen Mitteln entgegen- 
zutreten, welche Gott zur Wahrung deutſcher Unabhängigkeit in 
die Hände Sr. Majejtät des Königs (oder des Königs von 
Preußen) gelegt hat. 

Diejen fejten Entihluß glaubt ©. Majejtät im jegigen 
Augenblid dadurch bethätigen zu jollen, daß Allerhöchitdiejelben 
von den Kammern die Mittel fordern, um die in der gegen- 
wärtigen ernjten Lage der europäiichen Politik einzunehmende 
neutrale Stellung mit allem Nahdrud zu wahren und aufrecht 


*) Klammern und Fragezeichen ftammen von Bismard. 
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zu erhalten. Der Finanzminifter wird Ihnen die nähern des- 1854 
fallfigen Vorlagen machen. 8. 

Die Königlihe Regirung legt Ihnen, meine Herren, den 
Weg, den fie gehn will, offen dar; je unzmeideutiger in der 
Bewilligung der begehrten Mittel die Entjchlofjenheit hervor— 
tritt, mit welcher das ganze Land eine freie und fejte Haltung 
feiner Regirung zu ftügen bereit ift, um jo mehr vermindert 
ſich die Wahrjcheinlichkeit, da die Regirung Anmuthungen aus- 
gejeßt jein wird, welche fie nöthigen fönnten, zur Verwendung 
der verlangten Mittel zu jehreiten, und die Negirung rechnet 
um fo zuverjichtlicher auf eine rüdhaltlofe Unterjtügung ihrer 
Abſichten von Seiten der Landesvertretung, als fie Ihnen die 
Gewißheit geben fann, dag die Allerhödhjiten Entſchließungen, 
weldje zur Benugung des verlangten Credites führen könnten, 
feiner Rüdjichtnahme einen Einfluß gejtatten werden, melde 
nicht jtreng innerhalb des Kreijes der eignen Intereſſen Preu- 
Bens und jeiner deutjchen Bundesgenofjen läge. Noch niemals 
haben die Regenten Preußens, wenn fie im Namen der höchjten 
Güter, im Namen der Ehre und Selbjtändigfeit Preußens, 
von dem Lande ein Opfer und ein Pfand des Vertrauens ge- 
fordert haben, eine andre Antwort von ihrem Volke erhalten 
al3 den Ausdrudf der freudigen Hingebung mit Gut und Blut, 
und auch Sie, meine Herren, werden mit uns die Heberzeugung 
theilen, da Ihre Stimme treu die Gefinnung des ganzen. 
Landes wieder giebt, wenn Sie in die Hände Sr. Majejtät 
vertrauensvoll die Mittel legen, die Unabhängigkeit des Bater- 
landes gegen jeden Verſuch einer Beeinträhtigung zu ſchützen 
und das Erbe tapfrer Väter auch durch dieje ſchweren Zeiten 
ungeſchmälert auf unjre Kinder zu bringen. 


1854 


79. 
Entwurf zu einer Anſprache an die Kammern ?). 


Meine Herren, 

Die politifhen Berhältnifje in Europa geftalten ſich mehr 
und mehr in jo drohender Weije, daß es die ernſte Pflicht der 
Regierung Sr. Majeftät ift, die herannahenden Gefahren fejt 
ind Auge zu fallen und die Mittel in Erwägung zu ziehen, 
welche zur Abwehr derjelben von unjerem Baterlande anzu- 
wenden jind. | 

Der Ruſſiſch-Türkiſche Streit hat von Anfang an die Auf- 
merkjamfeit des Cabinets jeiner ganzen Bedeutung nad in 
Anſpruch genommen. Die Regierung war fi) dabei doppelter 
Pflichten bewußt, welche einer Seit aus der Stellung unjeres 
Staates ald Europäifcher Macht, anderer Seits aus den jpeciellen 
Berhältnifien Preußens und Deutjchlands Herzuleiten find. 

In erjterer Beziehung glaubte die Regierung zunächſt die 
ihr zulommende Stelle dadurch wahren zu müfjen, daß ie die 
volljtändige Freiheit ihrer Entſchließungen und Handlungen ſich 
vorbehielt, Alles zurüdwies, was fie in diejer Freiheit hemmen 
fonnte. Al demnächſt in Wien eine Conferenz fich bildete, 
welche ſich die Aufgabe ftellte, jenen unfeligen Streit, den das 
Ruſſiſche Cabinet als eine nur die Pforte und Rußland be- 
treffende Sache behandelt jehen wollte, zum Austrag zu bringen, 
hat Preußen feinen Anjtand genommen, fich bei diefen Be- 
vathungen zu betheiligen und mit feiner rechtlichen Anficht von 
der Sache nicht zurüdgehalten. Die Regierung ift ſich der 
darüber zeugenden (?) Protofolle und der daraus folgenden 
Eonjequenzen vollkommen bewußt. 

Diejelbe hat aber — und hier tritt die zweite Seite der 


*) Bon Manteuffels Hand. 
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Sade in Betracht — niemals eine Berpflihtung übernommen, 1854 
jelbjtthätig in diefen Streit einzugreifen. Wir mußten uns °® 
jagen, daß Preußen und das übrige Deutſchland, um die Inte— 
grität der Pforte zu ſchützen, fich in viel ungünftigeren und 
ſchwereren Berhältnifjen befände als alle andern betheiligten 
Staaten, daß der ganze Streit, welcher um den politifchen Ein- 
fluß in Eonjtantinopel entjtanden, Preußiſche und Deutjche Inter⸗ 
ejjen nur in jo entfernter Weiſe berühre, daß eine vorjchnelle 
Betheiligung an dem Kampfe dem Lande Opfer auferlegen 
könne, welche mit den möglicher Weije zu erzielenden Vortheilen 
nicht im richtigen Verhältnifje ftänden. Deshalb ijt es in dem 
gegenwärtigen Augenblid der Standpunft einer völlig freien, 
nicht einer gebundenen Neutralität, welche bezüglich des that- 
fählichen Auftretens die Regierung im wahren Anterefje des 
Landes ſich anweiſen zu müfjen für verpflichtet erachtet. Es 
ſoll das feine ſchwankende und zweifelhafte Neutralität etwa 
mit dem Hintergedanfen jein, günjtige Umftände zur Aufgabe 
derjelben abzumarten, jondern eine durch die Intereſſen des 
Landes gebotene. Wir verlafjen damit nicht den Boden der 
Wiener Protokolle, und wenn deren wejentliher Zweck von 
Haus aus darauf gerichtet war, den Frieden herbeizuführen, 
und wenn andere Staaten fich zur Erreichung desjelben nad) 
ihrer befonderen Lage veranlagt gejehen haben zu den Waffen 
zu greifen, jo wird es uns nicht im entgegengejetten Sinne 
ausgelegt werden fönnen, daß wir, jo lange unjere bejonderen 
Berhältnifje es gejtatten, für die Anbahnung des Friedens eine 
Stätte zu bewahren und bemühen. Wenn wir dabei auf die 
Zuftimmung aller Staaten rechnen zu können glauben, jo find 
es bejonders die Rüdfichten auf Defterreich und das übrige 
Deutihland, welche ung leiten. Wir find immer überzeugt, 
dabei im Intereſſe beider zu handeln. Was namentlich Defter- 
reich, mit dem wir im volliten Einverjtändnif; uns befinden, 
betrifft, jo verhehlen wir uns nicht, daß dafjelbe vermöge 
Aus Bismarcks Briefwechſel. 11 
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1854 feiner geographiihen Lage berufen jein könnte, deutſche Inter— 


23. 


eſſen wahrzunehmen. Gejchieht dieß, jo kann es auf uns 
zählen. 

Wir werden uns bemühen, dieje Politif mit äußerſter 
Mäßigung und Umficht zu verfolgen, und wir hoffen, auf dieje 
Weife noch auf längere Zeit dem Lande die Segnungen des 
Yriedens (zu erhalten) *). 


80. 
Freiherr d. Roſenberg an Bigmard. 


Hochgeehrteiter Herr von Bismard. 


Euer Hochmohlgeboren bin ich erit jet im Stande etwas 
Näheres über den Stand der Berhandlungen mitzutheilen. Auf 
Antrag Dejtreihs ift mit General Heß der Entwurf eines 
Schutz⸗ und Trutzbündniſſes verabredet worden. Die gegen: 
jeitige Garantie erjtredt fich auf die außerdeutjchen Provinzen, 
jedoch nur für die Dauer des Kriegs und nicht, wie Oeſtreich 
wollte, für die Ewigkeit. Wenn Deftreich vorgeht, jo kann es 
auf die Unterjtügung Preußens nur rechnen, jobald letzteres 
mit diefem Borgehen jich einverjtanden erklärt hat. Die näheren 
Berabredungen über den Zeitpunkt, Ort und Umfang der Auf- 
ftellungen find vorbehalten. Dagegen joll der Deutſche Bund 
zum Beitritt aufgefordert werden, wobei der Art. 47 der Schluf- 
afte maaßgebend fein würde. Gleichzeitig joll eine Sommation 


*) Ergänzung des Herausgeberd. — Die endgültige Yafjung, 
in der die Erklärung am 18. März ſowohl in der erften als in der 
zweiten Kammer verlefen wurde, j. in den Stenograph. Berichten 
der Preuß. Landtagsverhandlungen 1853/54, I. Kammer ©. 451 ff, 
Kammer II, 619 ff., jet auch in Manteuffels Denfwürdigkeiten II, 
407 fi. 
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an Rußland Halt zu machen gerichtet werden, der wir uns in 1854 
milderer Form anjhliegen würden. Der König wünjchte eine 7.4 
gleichlautende Vorlage bei der Bundesverfammlung, jedoch will 
Oeſtreich jeinen bejonderen Standpunkt mit Rüdficht auf das 
ihm von Rußland anvertraut gewejene Vermittleramt und die 
Truppenaufjtellungen in Ungarn darlegen und begehrt deshalb 
blos, dag Preußen die Oeſtreichiſche Vorlage unterftüge. Die 
Deitreichiihe Mittheilung für die Bundesverjammlung kennen 
wir noch nit. Die näheren militärischen Abreden follen mit 
Heß getroffen werden, doc ijt darüber noch nichts feit- 
geitellt. 

Sie werden fragen, weshalb wir und mit Dejtreich ein- 
gelafjen? Leider war fein anderer Ausweg. Dejtreich will 
vorgehen und zwar direft gegen Rußland, unjere Weigerung 
hätte e8 um jo weniger davon abgehalten, als inzwijchen die 
Aufjen die Donau überjchritten und die neuejte Peteröburger 
Friedensallure doc wohl nicht ehrlich gemeint ift, vielmehr ſich 
der Erfolglofigkeit bewußt if. Deſſenohnerachtet bewirbt ſich 
der König darum, daß die 3 Mächte auf der Rajah-Emanci- 
pationsbafis in Verhandlungen eintreten. Dies find die Re— 
jultate des Herzogs Georg*), der übrigens zu diefem legten 
Bermittleramte fich jelbjt exrboten Hat. 

Außerdem wird heute in Wien ein Protofoll mit den 
3 Mächten gezeichnet, welches lediglich die früheren Protofolle 
befräftigen jol. So geneigt man an gemwifjer Stelle war, 
Oeſtreich Zugejtändnifje zu machen, jo jchredte man vor Unter- 
zeichnung des Protokolls zurüd. Mtanteuffel hätte alsdann 
feine Entlafjung genommen, ebenjo wie Heydt**), Bonin und 
Simons ***). Alsdann würde wohl Gröbenz) das Minifter- 


*) Bon Medlenburg-Streliß. 
**) Handelsminijter. 
**) Yuftizminijter. 
7) General Graf Karl Joſeph v. der Gröben. 
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7.4. 


1854 
25.4. 
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Präſidium erhalten haben. Die Miniſterkriſis iſt nicht gehoben, 
ſondern nur verſchoben, da Manteuffel kein Vertrauen bei der 
Hofparthei beſitzt. Die morgende Discuſſion in der Kammer 
dürfte zur Beſeitigung der Erwägungen führen. 

Bunſen iſt angewieſen worden Urlaub zu nehmen*). Er 
kommt wohl nach Berlin. 

Ich werde den Miniſter erſuchen, Euer Hochwohlgeboren 
den Text des Bündnißentwurfs vertraulich mitzutheilen, denn 
es iſt dadurch allerdings ein feſter Standpunkt gewonnen. Seien 
Sie froh, den wöchentlichen Kriſen und täglichen Intriguen 
entrückt zu ſein. 

Ihrer werthen Frau Gemahlin, an die ich der Sicherheit 
wegen die Adreſſe zu richten gewagt habe, bitte ich mich in— 
ſtändigſt zu empfehlen, ebenſo Wentzel. 

Ganz der Ihrige! 
(Berlin) 7. 4. 54. No. 


81. 
Bismard an König Friedrich Wilhelm IV. 


An Se. Majeſtät den König. 


Bei meinem zweitägigen Aufenthalt in Baden haben 
©. Kgl. Hoheit der Prinz von Preußen mir die Ehre erzeigt, 
über die Umſtände Höchſt Seiner Abreife von Berlin mit mir 
zu jprechen. In Bezug auf die politifche Auffafjung traten mir 
aus den Worten Sr. Königlichen Hoheit ungefähr diefelben Ge- 
ſichtspunkte entgegen, die fi in dem längeren Schreiben Gr. 
Königlichen Hoheit entwidelt finden, von welchem Eure Majejtät 
die Gnade hatten, mir bei meiner Abjchieds-Audienz Einficht zu 


*) Bol. G. u. €. I, 112. 


— 165 — 


verjtatten. Der Ausdrud, welchen S. Königliche Hoheit diefen 1854 
Anfihten im Geſpräch gab, trug durchgehende das Gepräge der P-* 
Ergebung in Eurer Majejtät Willensmeinung, auch) bei ab- 
weichender perjönlicher Heberzeugung. In jo weit das in dem 
ebenerwähnten Schreiben nicht in demjelben Maße der Fall 
gemwejen, jo glaubten ©. Königliche Hoheit diefen Mißſtand durch 
die legten vor Ihrer Abreife an Eure Majeſtät gerichteten Zeilen 
gehoben zu haben, indem diejelben eine nachdrückliche Verur- 
theilung jedes Protejtes im Namen der Armee und die Er- 
klärung, daß ein folcher nicht beabfichtigt gewejen, enthalten 
hätten. Ich erlaubte mir die unterthänigite Bemerkung, daf 
jomit für dasjenige, was jomit in das erſte Schreiben über 
die Abjichten Sr. Königlichen Hoheit hinaus hätte gelegt werden 
fönnen, Genugthuung gegeben worden ſei; da indeß der danach 
jtehen bleibende Inhalt des Briefe doch von der Natur jei, 
um Eure Majejtät einen weiteren eintretenden Schritt von 
Seiner Königlihen Hoheit erwarten zu lafjen. Höchjtdiejelben 
erwiderten mir, daß ein ſolcher Schritt ſchon längft geichehn ſei, 
wenn Sie nicht geglaubt Hätten, daß durch den legten aus 
Berlin gejchriebenen Brief auch in der Meinung Eurer Majeftät 
das Vergangene gefühnt und abgethan jei; nachdem ein am 
Tage vorher eingegangner Brief des Grafen v. d. Gröben 
bereit3 den Beweis geliefert habe, daß dies nicht der Fall jei, 
würden ©. Königliche Hoheit fich beeilen, durch ein im Concept 
bereit3 entworfnes Schreiben Eure Majeſtät zu verjichern, wie 
wenig es in der Abjicht gelegen habe, die Allerhöchſtdenſelben 
ſchuldigen Rüdfichten zu verfennen und wie leid e8 Sr. König— 
lihen Hoheit thue, wenn der Inhalt jenes Schreibens zu ent» 
gegengejetten Eindrüden habe Anla geben können. Ein des- 
falljiges Schreiben des Prinzen wurde noch vorgejtern abgejchidt 
und wird ſich bereits in Eurer Majejtät Händen befinden. Bei 
meiner Entlafjung ſprach mir ©. Königliche Hoheit wiederholt 
die Hoffnung aus, daß diejer Schritt zu Eurer Majeſtät Aller- 


1854 
25.4. 


1854 
27.4. 
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höchſter Befriedigung gereihen und da durch Eurer Majejtät 
Gnade alle Hindernifje einer ungetrübten Freude des Wieder- 
jehens bejeitigt fein würden. Eure Majeftät wollen entnehmen, _ 
daß die Bereitwilligfeit zu einleitenden Schritten jchon vorhanden 
war, bevor ih Eurer Majeſtät Befehl gemäß Sr. Königlichen 
Hoheit Rechenſchaft gab von den Eindrüden, die ich bei Eurer 
Majeſtät empfangen hatte. 


Hrankfurt 25.4. (1854). 
v. Bismarck. 


82. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Euer Hohmohlgeboren 


danke ich verbindlichjt für das geehrte Schreiben vom 24! nd. M.*) 
Hier find erhebliche nova nicht vorgefommen; denn dahin rechne 
ich nicht, da die Weſtmächte ſowohl durch die Minifter gegen 
unjere Gejandten in Paris**) und London ***), al3 auch durch 
die biefigen Gejandtent) gegen mich in einer unangenehmen 
Weiſe drängend und drohend auftreten. Graf Ejterhazyrf) 
ihlägt bier das Thema an, daß wir Oeſterreich geflifjent- 
ih zu den Weftmächten drängten, indem wir ihm unjere 
Stüte entzögen und nur Schwierigfeiten machten. Nach Mit- 
theilungen aus Wien werden wir diejen unangenehmen Sterb- 
lihen bald wieder von bier los jein und den Grafen Thun 
wieder jehen. 


*) Nicht veröffentlicht. 

**), Graf Marimilian v. Hatfeldt. 
**) Bunſen. 

7) Marquis Mouſtier und Lord Bloomfield. 
77) Oeſterreichiſcher Gefandter. 
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Der Prinz von Preußen regte bei einer übrigens nicht 1854 
ſehr zufriedenftellenden Converjation den Gedanken an, daß 77. * 
Darmitadt, jofern es wirklich die Abjicht hege, mit uns auf 
einen bejjeren Fuß zu fommen, vielleicht aus dem Umſtande, 
dab der Prinz als Gouverneur für Mainz bejtimmt jei, Ber- 
anlajjung nehmen Fönnte, ihm ein dortiges, wie er behauptet, 
leerjtehendes Regierungs-Gebäude als Wohnung anzubieten. 
Der Prinz bat mich den Gedanken anregen zu lafjen. Ich 
bemerkte, und damit war der Prinz ganz einverjtanden — daß 
ein ſolches Anerbieten, jofern e8 nicht mit weiteren Erklärungen 
verbunden jei, feinen Falls genügen werde, daß ich aber nicht 
in Abrede ftellen wolle, daß dafjelbe einen angemefjenen An- 
knüpfungs⸗Punkt für dortige Erklärungen abgeben könne. Der 
Brinz jtellte mir anheim, darüber an Otterftedt *) zu jchreiben. 
Dieß ſchien mir doch nicht recht angemefjen; ich ziehe es daher 
vor, Euer Hochmohlgeboren den Gedanken hinzugeben, mit 
dem Anheimftellen denjelben in Ihnen geeignet erjcheinender 
Weiſe — wobei Dtterjtedt nicht ausgejchlofjen fein dürfte, zu 
utiliſiren. 

Ihren geneigten Aeußerungen, ob Sie etwas und was 
Sie hierauf gethan haben, darf ich wohl entgegenſehen. 

Der Prinz iſt jetzt in Weimar und geht in wenigen Tagen 
nach Coblenz zurück. Vielleicht fragt er auf der Durchreiſe 
nach der letzten Sache. Ich bitte dann meines Schreibens Er— 
wãhnung zu thun. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
B. 274. 54. Manteuffel. 


*) Früher preußiſcher Miniſterreſident in Darmſtadt, dann bei 
der Geſandtſchaft in Liſſabon als Legationsrath thätig, damals in 
Weimar (?). 


83. 
Otto v. Manteuffel an Bigmard. 


Em. Hohmohlgeboren 
1854 habe ich für zwei geehrte Schreiben*) zu danken. Vorher 
80.4. waren mir ſchon einige Aeußerungen von Ew. Hochmohl- 
geboren über die jchwebenden Tagesfragen, welche in Briefen 
an General von Gerlach**) niedergelegt waren, zur Kenntniß 
gefommen. 

Bor Allem möchte ich Em. Hochmohlgeboren bitten, die Sache 
wie fie nun einmal ift und liegt als fait accompli anzunehmen. 
Ueber vollendete Thatjachen fich den Kopf zerbrechen, thut ein- 
mal nicht gut, nützt wenigjtens nichts. Die Aufgabe ift, mit 
dem was man in Händen hat zu wirthichaften. 

Nach meinem Dafürhalten find wir unjererjeitS nicht eben 
ſtark obligirt, und wenn man jagt, daß die Sache doch gemilje 
Hafen habe, an denen man ung fejthalten könne, jo ermwiedere 
ich darauf, dag zum Feithalten zwei gehören, einer, der da 
hält und einer, der fi) halten läßt, und jodann, daß dieſe 
Hafen gegenjeitige find; hätten wir den Dejterreichern der- 
gleichen nicht gegeben, jo hätten wir auch feine befommen, und 
dieß mwechjeljeitige Klammerſyſtem ift es ja eben, was wir wollen. 
Man muß ſich eben davor hüten, dieſes nun in jeinem Effect 
jo darzuftellen, als ginge der Zweck dahin, Oeſterreich nur von 
dem Borgehen gegen Rußland zurüdzuhalten. Hiermit würden 
zwei Webeljtände verbunden jein. Zunächſt verlören wir da- 
durch jedes Gewicht für das, was wir Rußland jagen; denn 
wenn man es nicht jehon ohnehin wüßte, jo brauchte man nur 


*) Bom 25. April, Preußen im Bundestag IV, No. 82 ©. 10 ff., 
vom 26.27. April, ebd. II, NRo.2 u. 3 ©. 3ff. 

**) Bol. Bismards Briefe vom 9., 18., 17. und 21. April, Ausg. 
v. H. Kohl, ©. 189 ff. 
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die Meuſebachiſchen Berichte*) zu leſen, um ſich davon zu über- 1854 
zeugen, daß die Ruſſen auf leere Worte gar nichts geben, fie 30. 4 
ihrer Seit auch in feiner Weije halten, vielmehr mit brutaliter 
Nichtbeachtung aller Berjprehungen und Berträge auf dem 
Wege der Thatjachen vorgehen und höchſtens achjelzudend den 
Mangel der zugejagten bienveillance mit nécessité de guerre 
entſchuldigen, welche inde in dem Abreißen Preußiſcher Eo- 
carden u. j. w. doch nicht ohne Schwierigkeit zu erkennen ift. 
Mit jolhen Leuten muß man eventuell doch auch durch That- 
jadhen zu jprechen fich vorbehalten. Der zweite, wichtigere Uebel— 
ſtand aber würde der jein: wir würden dann den ganzen Drud 
der Weſtmächte allein auf uns laden. Welchen Gebraud) Defter- 
reich davon machen könnte, brauche ich nicht darzulegen. Mit 
etwas lebhafter Phantafie könnte jchlieglich folgendes Raijonne- 
ment der Weſtmächte als möglich gedacht werden: Preußen 
erfüllt nicht den ihm obliegenden Beruf, eine Bormauer gegen 
das Andrängen ſlaviſcher Elemente zu fein, Preußen ijt daher 
ein unnüßes Glied in der Europäiſchen Staaten Familie, und 
e3 ijt befjer, Oeſterreichs Alleinmacht zu ſtärken; überdie bietet 
Preußen vortrefflihe Theilungs-Objecte für Defterreich, Sachſen, 
Baiern u. ſ. w. Daß dergleihen Reden jchon an jehr bejtim- 
mender Stelle gehalten werden, ift mir genau befannt. Daraus 
folgt noch nit, daß es damit Ernſt jei, noch weniger, da 
man ohne Weiteres die Sache als abgemacht zu betrachten 
hätte, vielmehr würde von mehren Seiten bedeutend mitzu- 
ſprechen und zu handeln jein, indeg muß man doc die Augen 
aufmachen und fi) darüber nicht täufchen, dag ein ſolcher 
Sirenen⸗Geſang nicht überall Wachs in den Ohren finden würde. 
Daß Bunjens Entfernung inmitteljt bewirkt ift, wird Em. 
Hohmohlgeboren befannt jein. Die Sache hat, wie ich nicht 
verfenne, im gegenwärtigen Moment ihr Bedenkliches; wie die 


) v. Meuſebach war preußifcher Eonjul in Bukareſt, vgl. Dent- 
würdigfeiten Leopolds v. Gerlach II, 141. 


1854 
50. 4. 
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Sachen aber einmal liegen, mußte ein kurzer Entſchluß gefaßt 
und ausgeführt werden. Die ift, wenn auch nicht ohne 
Schwierigkeit gejehehen. Der Prinz von Preußen iſt darüber 
jehr ungnädig. Das kann ich aber nicht ändern. 

Baron von Werther wird wahrſcheinlich nach Petersburg 
gehen; er ijt heute hier angefommen. 

Leben Sie wohl. Meine Frau empfiehlt ſich Ihnen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hodhmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
B. 30/4. 54. Deanteuffel. 


84. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


General v. Gerlach theilt mir joeben mit, daß des Königs 
Majeſtät Em. Hochwohlgeboren Behufs Beiprechung über die 
Behandlung des Oeſterreichiſch-Preußiſchen Bündnifjes am 
Bunde Hier anmwejend zu jehen befohlen, und daß der Herr 
General in diefem Sinne Em. Hochmohlgeboren bereit3 ge- 
jehrieben habe*). In Gemäßheit dieſes Allerhöchſten Befehles, 
von dem mir übrigens vorher nichts bekannt geweſen, darf ich 
keinen Anſtand nehmen, Ew. Hochwohlgeboren ganz ergebenſt zu 
veranlaſſen, Sich unverzüglich hierher zu verfügen. Mit Rückſicht 
auf die beim Bundestage bevorſtehenden Verhandlungen dürfte 
Ihr Aufenthalt hierſelbſt nicht von langer Dauer ſein können. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ew. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, d. 5. Mai 1854. Manteuffel**). 
*) Briefwechſel ©. 166; vgl. Gerlachs Dentwürdigkeiten IL, 144. 


**) Bismard begab fi am 6. Mat nach Berlin und blieb dort 
bis zum 16. Mai. 


85. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Em. Hohmohlgeboren 

danfe ich verbindlihjt für das geehrte Schreiben von geftern*). 1854 
Daß die Angelegenheit des Bündnifjes ihren langjamen Weg 77-5. 
geht, dagegen ijt nichts zu jagen; wir können beim Lapsus tem- 

poris wohl nur gewinnen, und ic) würde der deutjchen Gründ- 
lichkeit und der mitteljtantlihen Würde jehr dankbar jein, wenn 

es ihnen gelänge, die Schwebe jo lange zu halten, bis das Eis 

in der Oſtſee und der Schnee auf dem Balkan ihren Feldzug 
begönnen. Ich fürdte nur, daß die Ereigniſſe ſich nicht 

bei diejen Germanismen aufhalten, jondern darüber zur Tages- 
Ordnung übergehen werden. 

Aus Wien habe ich übrigens von Graf Alvensleben gute 
Berichte. Der Kaijer Hat fih obwohl jehr bedenklich gegen 
Rußland, doch mäßig und durchaus nicht weſtmächtlich aus— 
geiprochen, und auch Graf Buol hat nad) Weijungen des Kaijers 
jein früheres gereiztes Wejen fallen lafjen und mit feinem 
Herrn mehr die Gelbitjtändigfeit des Bündnifjes accentuirt. 
Auh aus andern Symptomen entnehme ih, daß es Feine 
Kedens-Art ijt, wenn Defterreich jagt, es vermeide den Krieg 
mit Rußland. ch weiß aus ficherer Quelle, da Herr Hübner 
in Paris mit Veröffentlihung von Documenten droht, welche 
bemweijen jollen, daß Dejterreich längjt losgejchlagen hätte, wenn 
Preußen nicht als Hemmſchuh gedient hätte. Welche Documente 
das jein jollen, weiß ich zwar nicht, aber aus der Sache geht 
hervor, daß Dejterreich den Drudf der Weitmächte auf uns ab- 
leiten will, auch fängt der Nimbus deutjcher Primats-Opfer- 
willigkeit einiger Maaßen an zu verbleichen, und man jeheint, 


) Preußen im Bundestag II, No. 12 S. 20 f. 
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1854 nach einem andern Schiboleth zu juchen. Allerdings iſt die Aus- 
27.5. Hebung der 95000 Mann*) ein bedenkliches Symptom, indeß 
der Boden, auf dem fie gewachſen, ſcheint mir der finanziellen 
Leihtfinng zu fein. In Rußland ſcheint man die Dejterreichi- 
ichen Maaßnamen als jehr bedenklich zu betrachten. Die Zei- 
tungs Nachrichten von dem Zurüdgehen der Ruſſen und ihrer 
Aufitellung am Sereth, jowie von dem Rücktransport ihres 
Kriegs⸗Materials über den Pruth werden durch Conſular-Bericht 
betätigt. Dagegen werden immer mehr Truppen im füdlichen 
Polen an der Galiziſchen und Siebenbürgifchen Grenze con- 
centrirt. Ich Halte es gar nicht für unmöglid und finde in 
dem bisherigen Verlauf diefer unglüdlichen Angelegenheit ähn- 
lihe Borgänge, daß Rußland und Defterreich bloß aus gegen- 
jeitigem Mißtrauen und Mifverjtändnig handgemein werden. 
Wenn dann noch wir am Rhein engagirt werden jollten, jo 
würde das: Prügelit du meinen Yuden u. j. w. in jehr un- 
angenehmer Weije aufgeführt und den Yranzojen ein weniger 
ſchwieriges Kriegstheater jomwie eine gute Gelegenheit zur Um— 
gejtaltung der Land-Carte von Europa geboten. Ohne ung 
Deiterreih in die Arme zu werfen, müfjen wir uns doch hüten, 
ihm das Gefühl der Iſolirung zu geben; nur wenn wir dieß 
vermeiden, können wir auf jeine Action einwirken. In Dejter- 
reich ift man auf die Darmitädter Conferenz **) jehr aufgebracht; 
die jchadet nichts, aber man darf fich nicht dazu drängen einen 
Theil des odii auf fi) zu nehmen. Kaltes Blut und nit 
zu viel Handlung! jcheint mir jet unjer Programm fein zu 
müfjen. Glaubt man uns in Wien mit der Darmijtädter Eon- 
ferenz identificirt, jo verlieren wir unjern Einfluß, der jchon im 
Entitehen ein heilfamer gemwejen. Ueberhaupt begreife ich die 
Kurzfichtigkeit Vieler nicht, welche ewig auf Entſchiedenheit hin— 
*) Bol. Handichreiben des Kaiſers von Defterreihh an Minifter 


v. Bad) vom 15. Mai 1854, Jasmund, Aktenftüde I, No. COXXV ©. 305. 
**) Der Mittelftanten. 
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drängen. Dieje Entfchiedenheit wäre nicht Andres als das 1854 
Aufgeben des Preufifchen Standpunttes und Aufopferung für °7- 5 
eine der beiden Parteien. Warte man doch ruhig ab: le jour 
viendra. 

Mit dem legten in Wien abgefaßten Conferenz-Protofoll 
bat ji) Herr v. Meyendorff ganz einverjtanden erklärt; und 
ich finde auch, daß die Anerkennung des relativen Stand- 
punkts im Eingange mit der Schluß-Phraje nicht zu theuer 
bezahlt ift. 

Privat-Eorrespondenzen jagen freilih, daß Meyendorff 
durch Brunnow erjegt werden ſolle. Dieſer ift aber auch ein 
Mann der Protofolle, nicht des Kriegs. 

Einiges Befremden erregt das verlängerte Verweilen der 
franzöfiichen Flotte bei Kiel; man behauptet, man wolle ung 
damit drohen. Mouftier jpricht in neuerer Zeit freilich mit 
einem Anflug von Schwermuth, doch Teidlich Freundlich. 

In der Anlage überjende ich einen Brief von Nojtig über 
Hannoverſche Berhältnifje zur gefälligen Kenntnignahme. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
B. 27/5. 54. Manteuffel. 


Anlage. 
Graf Nostitz an Otto v. Manteuffel. 


Em. Ercellenz jage ich den verbindlichiten Dank für die 1554 
jo überaus freundliche und genügende Art, womit Sie die in 26-5. 
meinem letten Schreiben ausgejprochene Bitte zu erfüllen die 
Güte gehabt. Ich Hänge mit Leib und Seele an der Wohl- 
fahrt und der Ehre Preußens und habe für deren Erhaltung 
freudig und oft mein Leben gewagt; Em. Excellenz können 
daher denken, welches große Intereſſe ich in der jetigen großen 
Criſis an allen Verhandlungen unjeres Kabinet3 nehme. — Aus 


— 14 — 


1854 diefem Gefichtspunfte betrachtet wird das Nachſtehende eine 
26.5. freundliche Aufnahme finden. 

Die von Preußen zu befolgende Politit kann jegt nur 
darin bejtehen, allen Einfluß anzumenden, um bis zum Spät- 
herbſt, wo ſowohl zu Lande wie zur See die Kriegsoperationen 
aufhören müſſen, Dejterreih von jedem Schritt abzuhalten, 
welcher ein thätiges Einfchreiten auf einem oder dem andern 
Kriegstheater zur Folge haben könnte, zugleich müfjen wir in 
Collifions-Fällen den jteten Vermittler zwiſchen Oeſterreich 
und Rußland machen. 

Gejchieht dies in rechter Weife, jo fünnen wir die Hoff- 
nung begen, daß im Lauf des Winter eine friedliche Löſung 
der Europäiſchen Criſis erziehlt werden kann. 

Das zwiſchen Defterreih und Preußen abgejchlofjene 
Bündnig ift eine richtige Bafis für eine ſolche Friedens— 
Politik. 

Hat Preußen, mie mir zu hoffen berechtigt find, durch 
dieſes Bündniß wirklichen Einfluß auf die Beſchlüſſe des Wiener 
Cabinets und dadurch zugleich eine mohlthätige Einwirkung auf 
die Beſchränkung des ausgebrochenen Krieges, innerhalb jeiner 
bisherigen Grenzen erhalten, jo muß jorgfältig alles directe 
und indirecte Rütteln an diefem Vertrage vermieden werden, 
man muß fi) ohne in eine nähere Beleuchtung oder Prüfung 
defjelben einzugehen, fejt daran halten, und jo lange beruhigen, 
bis die in $ 2 des Vertrags bezeichneten Yälle eintreten. Ein 
jeßiges jpecielle8 Cingehn auf die den Worten des Vertrages 
zu gebende Deutung würde ganz neue Verhandlungen heruor- 
rufen, daS gegenfeitige Bertrauen und die gehabte Wirkung 
nad) Außen ſchwächen, vielleicht den ganzen Vertrag in Yrage 
jtellen,; wir müfjen nicht durch das Auflodern des mit Deiter- 
reich gejchloffenen Bündniffes, jondern durch die moraliſche und 
phyfiihe Kraft, welche uns dafjelbe gewährt, auf die Haltung 
Deiterreih8 und die Beichlüffe der Friegführenden Mächte 
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wirken; — das ijt meine Anjicht, und in diefer Richtung habe 
ih auch auf das hiefige Kabinet zu wirken geſucht. 

Herr von Lütden”*) hat mich Heut auf das beftimmtejte ver- 
fihert, da er nur in dem innigen Einverjtändniß der beiden 
Großmächte ein Heil für die übrigen Staaten des Bundes 
erblide und feine Maasregel genehmigen werde, welche das 
Bündniß zwiſchen Oeſterreich und Preußen erjchüttern könne; 
in diefer Art ift aud) Herr von Lenthe**) für Bamberg ***) 
injtruirt worden. 

Em. Ercellenz bitte ich dies Schreiben als ein bloß ver- 
trauliches zu betrachten. 


Hannover, den 26!" May 1854. 
Graf v. Noſtitz. 


86. 
Otto d. Manteuffel an Bismard. 


Tetſchen, d. 9. Juni 1854. 
Ew. Hochwohlgeboren 
ſage ich für das geehrte Schreiben vom 6. d. M.r), welches mir 
hierher nachgeſandt worden, meinen verbindlichen Dank und 
benutze einige freie Augenblicke, welche mir vor dem Vortrage 
bei des Königs Majeſtät bleiben, um darauf zu erwiedern. Der 
Gegenjtand Em. Hochwohlgeboren Schreibens, die Bamberger 
Beihlüffe und die darauf zu ertheilende Antwort, find bier 
vielfach) Gegenjtand der Beiprehung zwiſchen Graf Buol und 
mir gemejen. Es verhandelt ſich mit ihm nicht angenehm; 


) Hannoverſcher Minijterpräfident. 
*) Hannoverſcher Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. 
***) Zur Conferenz der Mittelſtaaten, die am %. Mai zufammentrat; 
vgl. Jasmund a. a. O. I, No. COXXVILI u. CCXXVIIIa. 
7) Nicht veröffentlicht. 


1854 
26.5. 


1854 
9.6. 
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1854 er bringt feine auch in den Details ziemlich feitgejtellte An- 

9.6. ſicht mit, und ift ſchwer davon abzubringen, indem er Wejent- 
liche8 von Unweſentlichem nicht immer fcharf trennt. Er legt 
großen Werth darauf, daß die Antwort-Note gleichlautend jet 
und bier fejtgejtellt werde. Ich Hatte daher die günftigere 
Pofition, ihm mit der Negative entgegentreten zu fünnen, und 
fo wird hoffentlich das Elaborat, mit deſſen Abfafjung jegt noch 
die Federn der Geheimen Räthe beichäftigt find, Ihren Wünſchen 
entſprechen, wenigſtens werde ich mit Nachdrud darauf halten, 
dat alles Scharfe und Spite herausbleibe und auch präjudi- 
cirlihe Theorien fern gehalten werden*). An fich betrachte ih 
den Borgang nicht gleichgültig, wiewohl ich vermieden habe, 
hier meine Auffaſſung Hervortreten zu lajjen, da ic) nament- 
lich den Kaiſer darüber jehr gereizt fand und mir es gut fchien, 
diefe Rolle nicht zu theilen. Unter andern Berhältniffen könnte 
der Vorgang zu einer jehr wirkſamen Waffe oder Löffel gegen 
die Bamberger Herren benutt werden, indeß darauf muß man 
einmal verzichten, und dann bleibt immer die Sonderitellung 
eine vecht bedenkliche. 

Die Frage wegen Auslegung des Zujag-Artifels**), ob 
nämlich die Ruffische Antwort, um genügend befunden zu werden, 
von beiden Seiten als ſolche anerkannt werden müſſe, oder ob 
die Anficht einer Macht ſchon entjcheidend fei, ift von Graf 
Buol gegen Alvenslebens Vorausſicht auch ventilivt worden. 
Er ging dabei jo weit zu jagen, daß wenn wir die legte Alter- 
native nicht anerkennen wollten, dem. Kaijer weiter nichts 
übrig bleiben würde, als fi) in vertragsmäßige Verbindungen 
mit den Seemächten einzulafjen, wozu er bisher noch nicht ge- 
ſchritten ſei. Ich zog mid), ohne meine Pofition aufzugeben, 


*) Bgl. die gleichlautende Note beider Regierungen vom 16. Juni 
1854, Jasmund a. a. O. I, No. CCXXIX. 

**) Zum Bündnig vom 20. April 1854; f. diefes, ſammt Zuſatz⸗ 
artikel, Jasmund a. a. ©. I, No. COXXI ©. 302 ff. 
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darauf zurüd, daß wir uns über eine Actio nondum nata nicht 1851 
jtreiten und zunächjt die Petersburger Antwort abwarten wollten. Pe. 
Graf Buol blieb aber dabei, daß er hierüber Beruhigung haben 
müfje und ſolche auch vom Kaifer begehrt werden würde. Ich 
verjicherte, daß wir aud) ohne contractliches Engagement doc) 
bejjere und treuere Bundesgenofjen jein würden, als Frank— 
veih und England trotz allen Verträgen; dabei iſt e8 aber ge- 
blieben, ohne daß eine wechjeljeitige Befriedigung oder Ver— 
ftändigung eingetreten wäre. Ob die Allerhöchſten Herrſchaften 
ſich noch von der Sache orientiren werden, weiß ich nicht, 
wünſche e8 aber nicht. 

Der Kaijer flagt bejonder3 darüber, daß wir nod) Fein 
militärijches Lebens- Zeichen von uns gegeben, worauf id) ihn 
mit Darftellung der Landwehr-Einrihtung, Inausſichtſtellung 
von Pferde-Ankäufen u. ſ. w. zu bejchwichtigen gejucht habe. 

Im Allgemeinen geht Buol etwa von folgender Auffafjung 
aus: Als im J. 182829 die Ruſſiſchen Mebergriffe gegen die 
Pforte Statt fanden und Fürft Metternich ich zu ſchwach fühlte, 
denjelben entgegenzutreten, da gab er ſich alle Mühe, Frank— 
reich und England dagegen anzuregen, aber vergeblich, deshalb 
das für die Türkei und den Oeſterreichiſchen Einfluß und 
deutſchen Handel jchmähliche Ende. Jetzt ift man glüdlicher; 
die Wejtmächte find ins Gejchäft gegangen, fie überzeugen ſich 
aber mehr und mehr, da fie ohne Oeſterreichs und Deutſch— 
lands Hülfe nichts Wejentliches effectuiren Fönnen. Läßt man 
fie nun ganz im Stiche, jo risfirt man, daß fie der Sade 
überdrüffig diejelbe aufgeben und dann Dejterreich nicht nur 
die Nachtheile in der orientaliihen Frage, jondern auch die 
Rache Ruflands zu tragen hat, der Friede wird aljo auf Koſten 
Defterreichs und Deutjchlands gejhloffen. Rußland will wirk— 
lich Keine Territorial-Bergrößerung, e8 weiß, daß es ſchon zu 
groß ijt, aber es will ohne die Mühe des Gouvernirens den- 
noch Herrſchen durch Suprematie und Protectorat; diejes will 


Aus Bismards Briefwechfel. 12 
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1854 es zunächjt über die Europäiſche Türfei und nachmals auch 

9.6. über Deutjchland ausdehnen. Den Anfang dazu hat es aud) 
bier ſchon mit Erfolg gemacht, denn die Bamberger geriren 
ſich als Hospodare unter Ruſſiſchem Schutze. Es iſt hohe Zeit, 
einem ſolchen Beſtreben entgegenzutreten, womit indeß nicht 
geſagt ſein ſoll, daß Rußland verkleinert werden müſſe; im 
Gegentheil ſoll das vermieden werden, und dieß iſt ein Grund, 
weßhalb man ſich bemühen muß, die Sache bald zur Erledigung 
zu bringen; denn ein Friede, der in dieſem Jahre zu Stande 
kommt, kann noch ohne Territorial-Abtretung Seitens Ruß— 
lands zu Stande kommen, ſpäter wird das unmöglich ſein, da 
dann die Weſtmächte gegen andere Staaten z. B. Schweden 
Verbindlichkeiten eingegangen haben werden. Ueberdieß muß 
Oeſterreich aus finanziellen Gründen baldigſt Beendigung wün— 
jchen. Das ungefähr Buols Raifonnement. Ich gebe eg, ohne 
meine ©egenbemerfungen zu erwähnen, weil lettere für Sie 
fein Intereſſe Haben werden und im erjteren mehres Richtige 
ſich findet. 

Soeben geht mir. ein Bericht von Bodelberg*) zu, wonach 
Herr v. der Pfordten über feine Bamberger Erfolge ganz den 
Kopf verloren haben fol. In Hannover und Gafjel ift man 
kleinlaut. Ich ſoll heute Mittag mit Beuſt in Pillnig efjen 
und bin begierig, wie ex ſich geriren wird. 

Leben Sie wohl und jehreiben Sie mir bald wieder. 


Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Em. Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Manteuffel**). 





*) Preußiſcher Gejandter in München. 
**) Die Antwort Bismards vom 16.17. Juni 1854 ſ. Preußen im 
Bundestag IV, No. 83 ©. 192 ff. 


87. 
Dtto d. Manteuffel an Bismarck. 


Em. Hohmohlgeboren 
danfe ich ergebenjt für daS geehrte Schreiben vom 17. d. M. 1854 
Es thut mir leid, da meine Zeit mir nicht erlaubt, auf Ihre 22-8. 
politiihen Raiſonnements erjchöpfend einzugehen. Ich finde 
darin Vieles richtig und Alles interefjant; in manchen Punkten 
aber differive ih. Mir jcheint e8, da man fi), um eine rechte 
und allein Preußiſche Politik zu machen, vor allen Dingen aller 
tendenziöjen Auffafjungen und Bejtrebungen enthalten und den 
Ereignifjen recht unbefangen gegenübertreten muß, und dieß 
um jo mehr, je weniger bei uns die Elemente einer auf Er- 
meiterung gerichteten Politif vorhanden find und es ſonach 
mehr darauf ankommt, glüdlich und ehrenvoll durchzukommen 
al3 Erwerbungen zu maden. Daß zu letteren eine außer— 
ordentlih günjtige Gelegenheit vorhanden wäre, wenn man, 
mit Entſchiedenheit auf die eine oder die andere Seite tretend, 
in den Kampf ſich einmijchte, iſt mir jehr Elar, und ich kann 
wohl jagen, dat ich nicht ohne Schmerz und Widerjtreben dieje 
Trauben für jaure erfläre. Vergegenwärtigt man fih nun 
blo die Thatjachen der nächſten Vergangenheit, ganz abgejehen 
von dem weiter zurüdliegenden aber doc unläugbaren Um- 
ftande, daß der Kaijer Nicolas dieje höchſt traurige Gejchichte 
allen Warnungen (auch den meinigen, jchriftlichen wie münd- 
lien) ungeachtet heraufbeſchworen Hat, jo darf man nicht ver- 
gefjen, daß Se. Majejtät aus eigener Bewegung Dejterreich 
ein Schug- und Trutzbündniß angetragen und jehr erfreut ge- 
weſen ijt, dafjelbe dort angenommen zu jehen. Daß bei den 
dieffälligen Verhandlungen Dejterreih den Schug und Truß 
fich zu ftipuliven trachtet und zur Bedingung des Abjchlufjes 
macht, wo es dieſes Schutes und dieſes Trutzes bedarf, kann 
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1854 man ihm nicht verdenfen, und ohne ein Eingehen auf diejes 
22.6. Verlangen wäre das Bündniß überhaupt nicht zu machen ge- 
weſen. Hat man e8 aber gemacht, jo mag man e8 immerhin 
eine verlorene Schlacht nennen — die Anfichten darüber können 
getheilt jein (ich wenigſtens betrachte es nicht jo) — (fo) folgt 
daraus, daß man es halten und auch fi) nugbar machen muß; 
dieß Kann man aber nur, indem man mit Conſequenz den ein- 
geihlagenen Weg geht, fich feinerjeitS nicht ziehen und zerren 
läßt, vielmehr fich bemüht, zu fich zu ziehen. Ich meinestheils 
bin überzeugt, da wir durch dies Bündnig Rußland einen 
größern Dienjt erzeigt haben, als wenn wir offen für dafjelbe 
Partei genommen hätten, und bin anderer Seit überzeugt, 
daß ohne dieſes Bündnig wir heute entweder mit der ganzen 
Belt im Kriege wären, ohne daß Aufland uns einen Mann 
zu Hülfe jenden könnte, oder mit den Weſtmächten in einem 
viel näheren und engeren Bunde ftänden, als es jeßt der Fall 
iſt. Ich kann mich in dieſer Anficht irren, aber ich glaube 
einiger Maaßen die bejtimmenden Berhältniffe und Perjonen 
zu kennen, und nicht felten find meine Borausfagungen ein- 
getroffen. Wenn man die Verhandlungen unbefangen durd)- 
geht, jo kann man nicht anders als einräumen, daß Oeſterreich 
bisher correct verfahren iſt. Die einzige Incorrectheit, die 
man ihm vorwerfen kann, ijt die voreilige Abjendung der 
Depeſche nad) Peteröburg*), aber diefe Maaßregel findet ihre 
eigene Bejtrafung darin, dag wir nun an eine Antwort, die 
auf eine nicht ermwiederte Invitation und vielleicht vor Eingang 
unjerer Depeche ergeht, im Sinne des Bündnifjes nicht oder 
wenigjtens nicht ftrict gebunden find. Das find die Dinge, 
die man ſich offen halten muß, ohne voreilig alle Bunfte auf die 
J zu ſetzen. Was die Bamberger betrifft, jo verdanken fie 
meinen Bemühungen die Höfliche und eingehende Antwort, welche 


*) vom 3. Juni, Jasmund a. a. O. I, No. COXXXI ©. 317 f. 
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fie erhalten Haben. Aber Verla ijt auf diefe Herren alle- 1854 
ſammt nicht, was ſchon daraus hervorgeht, daf fie fortwährend 22-6 
auf die Bundes-Verfajlung, aljo auf die Zwangsjacke provo- 
eiren, die man uns anlegen wollte, die wir aber leije abzujtreifen 
alle Beranlafjung haben. Will Dejterreich ung dabei helfen, 
jo wollen wir das dankbar acceptiren. Die Bamberger Herren 
haben, wie mir jcheint, nicht Flug operirt. In vielen Punkten 
bin ich der Sache nad) mit ihnen einverjtanden, aber fie mußten 
erjt accediren und dann ihre Anfichten — am beiten durch 
Preußen geltend machen. Dadurch, daß fie erjt auf die *) 
Bundes-Verfafjung pochen und dann darin eine Trias bilden 
und große Bolitif auf eigne Hand machen wollen, haben fie 
ihr Spiel nicht nur vor der Zeit aufgedeckt, jondern demfelben 
auch von Hauje aus eine verkehrte Richtung gegeben. Ob 
die Prejje das jo wie anderes hätte jagen oder verjchmweigen 
jollen, laſſe ich dahin gejtellt, ich Habe mich darum wenig be- 
fümmert, aber etwas Discreditirung diejer Herren kann immer 
nicht ſchaden. 

Doc genug von diefem Thema, welches ich doc) hier nicht 
erihöpfen kann. 

Die Nahrichten vom Kriegs-Schauplage find fortwährend 
für die Ruſſiſchen Waffen jehr ungünftig. Die Ruſſen haben 
Zurnu, Mugurelli und Semnita geräumt und find aus Turtufai 
geworfen. Die Entjagtruppen rüden mehr und mehr an 
Siliftria heran. Die vermundeten Generale Gortjchafoff und 
Lüders ſollen fich leidlich befinden, aber Schilder in Lebens- 
Gefahr jein. 

Se. Majejtät haben auf der Preußijchen Reife durch 
Graf Münſter **) vom Kaijer einen höchſt erzürnten Brief, 
der namentlich gegen Dejterreich von Borwürfen überjtrömt, 
erhalten. 


*) Orig.: der. 
**) Preußiſcher Militärbevollmäcdtigter am ruffiichen Hofe. 
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Die Prinzeß von Preußen fol zur filbernen Hochzeit vom 
Kaifer ein jo werthvolles Armband erhalten haben, daß dem 
Glanze der Brillanten ſelbſt die politifche Leidenjchaft Hat 
weichen müſſen. 

Ich gehe noch heute Abend dem König bis Bromberg ent- 
gegen und kehre morgen mit ihm nad Berlin zurüd. 

Leben Sie recht wohl. Berzeihen Sie mein Gejchmiere. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Em. Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin d, 221m Juni 1854. Manteuffel. 


88. 
Bismarck an Otto v. Manteuffel?). 


Soviel ih mir nach gelegentlichen Unterredungen mit 


: meinen Collegen von den Bamberger Staaten bisher ein Urtheil 


habe bilden können, ijt die große Mehrheit der Regirungen 
legterer durchaus geneigt, Anfnüpfungspunfte zum Einlenken 
zu fuchen und zu benußen; nur die Öejandten von Baiern und 
Sadjen haben in der Art eine Zurüdhaltung gegen mich be- 
obachtet, daß fie über die Tyntentionen ihrer Regirungen noch 
gänzlich im Unklaren zu fein erklärten. Ich habe es mir an- 
gelegen jein lafjen, in Ausführung des Erlafjes vom 16 Juni er. 
die Meberzeugung zu verbreiten, da ein irgend wie bedingter 
Beitritt auf ein Entgegentommen von unjrer Geite auf feine 
Weiſe zu rechnen habe, und es ſcheint mir, als ob die Be- 
theiligten, mit Ausnahme der beiden genannten NRegirungen, 
mehr bemüht find, einen fchielihen Weg zum Einlenten, als 


*) Gedrudt in Preußen im Bundestage IV, No. 84 ©. 197, aber 
mit Fehlern, deshalb Hier nach dem Concept berichtigt. 
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die Mittel zum ferneren Widerjtand zu finden. Ich darf 1854 
vorausfegen, da Eurer Excellenz Erklärungen, welche meine 27° 
Annahme bejtätigen, bereit3 vorliegen, und da die große 
Mehrzahl der Bundesitanten ihre Bereitmwilligfeit, im Schoße 
der Berjammlung dem Bündnif beizutreten, in kurzem aus- 
ſprechen werden; wenn dieje Erklärungen zum Theil in all 
gemeinen und nicht durchaus präcijen Ausdrüden gefaßt jein 
follten, jo würde doch meines Erachtens aus diefem Umjtande 
für die beiden Großmächte fein Grund erwachſen, die Anbringung 
der Sache am Bunde aufzuhalten, indem ich nicht zweifle, daß 
die Schwerkraft der Ereignifje und der diefjeitigen Machtverhält- 
nifje in dem jegigen Stadium die Entjchliegungen der Bundes- 
verjammlung in das von den beiden Großmächten vorgezeichnete 
Geleije drängen wird. Ganz unummundne Erklärungen der 
Bereitwilligkeit am Bunde, dem Bertrage beizutreten, erwarte 
ich allerdings nicht von allen Seiten, theild wegen der Schwierig 
feit, auß der in Bamberg eingenommenen Stellung mit An- 
ftand einzulenfen, theils auch wegen der Zweifel, die darüber 
obwalten, ob eine einfache Beitritts-Erflärung von Seiten der 
Bundesverjammlung diejer legteren als dem dritten Contrahenten 
im Bertrage ganz diejelben Rechte ſichern würde, wie den 
beiden urjprünglichen PBaciscenten, d. h. ob das Einverſtändniß 
der Bundesverfammlung ebenjo gut wie das von Preußen oder 
Oeſtreich für gewiſſe Fälle vorbehalten bleibt, oder ob der 
Eonjen3 der beiden Großmächte unter allen Umjtänden aus- 
reichend ift, um ohne mweitre Befragung der Bundesverjamm- 
lung den casus foederis fejtzujtellen. Meines geh. Dafür- 
haltens dürfte e8 nicht einmal in unjvem Intereſſe liegen, dieſe 
Frage ſchon jegt zum Nachtheil der Bundesverfammlung zu 
entjheiden, und uns dadurch eines Mittel3 der Hemmung und 
des Wideritandes gegenüber von Deftreich zu begeben, von dem 
fih noch nicht voraus jehen läßt, ob und inwieweit wir eines 
ſolchen bedürfen werden. 
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1854 Sch Habe ſchon vor einigen Tagen dur) den Regirungs— 
27.6. Path Q. eine Anfrage an die Central-Preßſtelle richten lafjen, 
ob dort von einem durch die in Bamberg vertreinen Yurijten 
verabredeten Kongreß Etwas bekannt jei; ich Habe nunmehr 
mit Sicherheit darüber Folgendes erfahren, was Em. Excellenz 
vielleicht jchon durch anderweite Mittheilungen bejtätigt finden. 
Die in Bamberg verfammelten Minifter haben vor dem Aus— 
einandergehn die Verabredung getroffen, nad) Eingang der 
Rückäußerung von Preußen und Oeſtreich und im Falle dieſe 
fich nicht durch ein einfaches Sa oder Nein auf telegraphijchem 
Wege beantworten ließe, fi) von Neuem zu verjammeln und 
zwar hier in Frankfurt. Diejer Zeitpunkt wäre num jegt aller- 
dings eingetreten, indeß hat man auf die Ausführung des 
Planes verzichtet, weil man nachgerade die Meberzeugung ge- 
monnen hat, in Bamberg fein Ziel überjchoffen zu haben. Man 
ift dort augenscheinlich nicht darauf gefaßt geweſen, in Berlin 
ſowenig Anklang zu finden und von Wien jo entichieden zurüd- 
gewiejen zu werden. Sowohl hierdurch, als durch die laute 
Manifeſtation der öffentlichen Meinung iſt man von dem durch 
die lange Friedenszeit geförderten Souverainetätsjchwindel zu 
größerer Nüchternheit gelangt; mehre der betheiligten Staaten, 
insbefondre Baden und Nafjau und — mie ih annehmen 
darf — auch Hanover und Kurheffen, haben unaufgefordert 
erklärt, fi) an der verabredeten Frankfurter Conferenz nicht 
betheiligen zu wollen. Weberhaupt jcheint entſchiedne Uneinigkeit 
im Lager der Mitteljtanten zu herrichen, und von Geiten aller 
Üebrigen hört man Borwürfe gegen die Leidenjchaftlichfeit und 
Selbſtüberſchätzung der Herrn von Beuft und von der Pfordten, 
durch welche man fich in Bamberg habe verleiten lafjen, in 
die Materie der Europäijchen Politik jelbjt einzugehn, anjtatt 
die Entſcheidung über die Anſchlußfrage Lediglich der Bundes- 
verjammlung zuzufchieben. 
Aus guter Duelle höre ich außerdem, dag man in Bam- 
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berg allerdings auch von einem Fürſtencongreß gejprocdhen hat, 1854 
welcher zur Schlichtung der ganzen orientaliſchen Frage in 27-6 
Brüfjel im Monat Auguft zuſammenkommen jolle, zu welchem 
die Anregung von dem König Leopold ausgegangen jei und 
ji) einer lebhaften Sympathie von Seiten der Königin Victoria 
erfreuen jollte. Als meine Quelle für legtre Nachricht kann 
ih im Bertrauen meinen hanöverſchen Collegen*) bezeichnen. 

Den öffentlichen Blättern nad) jollte der einige Tage hier 
anmwejende Oberjt Kowalewsky den Auftrag gehabt Haben, auf 
die Regirungen der Mitteljtanten im ruſſiſchen Sinne einzu- 
wirken; ic) habe angewandter Bemühungen ungeachtet nicht 
erfahren fönnen, dab er in diejer Richtung irgend welche Be- 
ziehungen gepflogen hätte. Außer einigen Excurſionen nad) 
Wiesbaden und Baden-Baden ijt in Betreff jeines hiefigen 
Verhaltens Nichts zu beobachten gemwejen, und hat er feine 
weitre Reife oder Rüdreije jedenfalls nicht von Hier aus an- 
getreten. 

Der Wirklihe Geheime Rath Bunjen befindet ſich augen- 
blielich in Heidelberg; ebendajelbjt Hält fi Heinrich von Gagern 
auf, der dort jeine Kinder in der Fatholiichen Confeſſion er- 
ziehen läßt; jeine Frau ijt Fatholiih und fein Bruder Mar**) 
befanntlich vor einiger Zeit zur katholiſchen Kirche übergetreten. 
Der Prinz Felix Hohenlohe, Präfident der Darmjtädter Bank 
und des ehemaligen Vereins zum Schuße vaterländijcher Arbeit, 
verkehrt ebenfalls viel in Heidelberg, gewöhnlich in Begleitung 
des in ultramontanen Gejchäften vielfach) benugten Fürftl. 
Reußiſchen Legationsraths Freiheren von Burfian, defjelben, 
der vor einiger Zeit in Aufträgen der Fürftin von Yjenburg- 
Birftein in Berlin anmwejend und von Sr. Majejtät zur Tafel 
gezogen worden war. Diejer p. Burfian kam urſprünglich als 


*) Graf v. Sielmansegge. 
**), Rath im öfterreihifchen Minifterium des Kaiſerlichen Haujes. 
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1854 Beitungscorreipondent zur Parlamentszeit hier her, war dann 


27.6. 


1854 
3.7. 


als Privatjecretair in Dienften der Herrn von Belly und jpäter 
des Prinzen Hohenlohe. Er ijt ein übelberufener Intriguant 
im Dienjte unfrer Gegner. Man erzählt hier, daß er von der 
franzöfifchen Spielgejellihaft, welche jegt in Nauheim etablirt 
ift, 2000 fl. empfangen hat, um den Einfluß feines Prinzipals, 
des Fürften Hohenlohe — Schmwiegerjohn des Kurfürjten — 
für Ertheilung der Spieleoncejjion zu gewinnen. In Berlin 
icheint Burfian mit der Spenerjhen Zeitung, wahrſcheinlich 
auch mit andern Blättern, in Verbindung zu ftehn. 

König Ludwig*) wird von Köln aus einen Bejud) in Coblenz 
maden. J. K. H. die Frau Prinzeſſin von Preußen Hat 
Sr. Majejtät durch ein directes Anjchreiben des prinzl. Hof- 
marjchall-Amts an die Bairishe Geſandſchaft eine Einladung 
zu diefem Zwecke zugehn lafjen, welche der König Ludwig im 
allgemeinen zwar angenommen, aber die Wohnung im K. Schloß 
abgelehnt Hat. 


Frankfurt, 27. Yuni 1854. v. Bismard. 
89. 
Bismard an Otto v. Manteuffel. 
Vertraulich. (Concept.) 


Ew. Excellenz, 
von jämmtlichen deutſchen Regirungen mit Ausnahme von 
Würtemberg iſt Einverjtändnig zum Bündnig vom 20. April 
vorhanden; auch Seitens der Niederlande, wie es jdheint. 
Würtemberg lehnt nad) der Neuerung von Herrn v. Reinhardt 
wenigjtend pro tempore ab; derjelbe hofft, daß bei der Ab- 


*) Bon Bayern. 
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ſtimmung am Bundestage der König pure beitreten werde, um 1854 
nicht mit Dänemark in der Minorität zu bleiben. Herr v. Rein- °7 
hardt ijt feiner Familientraditionen wegen dem imperialiftiihen 
Frankreich zugewandt, obwohl feine Frau eine Ruſſin ift. Herr 

v. Titoff*) iſt nach Stuttgart hier durcchgereift. — A. Malet **) 
theilte mir eine für München bejtimmte jcharfe englifche Note 

mit, in welcher dem dortigen Cabinet gejagt wird, daß es ſich 

in Dinge mijche, die außerhalb jeiner Competenz lägen und 

daß ein fernerer Widerjtand gegen die Politif der großen 
Mächte volljtändig „harmless“ jei. Nach Dresden ijt eine ähn- 

lihe Note ergangen. Die vertraulihe Erpedition in Betreff 

des Einrüdens in die Wallachei habe ich dur) Graf Bod er- 
halten. Daß die Nachricht von der Abficht Oeſterreichs nad 
Berlin gemeldet jei und dort Berftimmung erregt habe, wurde 

mir bier am 30. Juni ſchon erzählt und wie ich glaube aus 
urſprünglich engliiher Duelle. Außerdem ift diefe Thatjache 
bereit in der Deutſchen Allgemeinen Zeitung vom 2. Juli in 
einer Berliner Correſpondenz enthalten. 

Hrankfurt, 3. Yuli 1854. v. Bismard. 


90. 
Dtto v. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hohmohlgeboren 
erſuche ich ergebenſt das anliegende Briefchen an meinen Bruder, 1854 
der wie ich vermuthe, jegt in Frankfurt ift, gelangen zu lafjen. 7- 
Der Innhalt ift nicht von Wichtigkeit und enthält wejentlich 
meinen Glückwunſch zu jeinem auf den 9. d. M. fallenden Ge- 
burt3tage. Sollten Sie ihn nicht ermitteln Fönnen, jo bitte ich 


eo. 


*) Ruſſiſcher Gejandter in Stuttgart. 
**) Engliſcher Gejandter am Bundestag. 
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1854 den Brief mir zurüdjenden zu wollen. Ich gehe heute aufs 


7.7. 


Land, Fehre aber übermorgen wieder zurüd. 

Aus Wien habe ich leidliche Nachrichten; Graf Alvensleben 
telegraphirt, daß auch dort die Ruſſiſche Antwort*) einen guten 
Eindrud gemacht, freilich Hatte Graf Buol noch nicht mit 
Baraguay darüber gejprochen. Ich habe es hier vermieden, 
den fremden Diplomaten die Details mitzutheilen und gejagt, 
die würde erjt dann gefchehen, wenn wir unfere Anfichten mit 
Wien darüber ausgetaufcht hätten. 

Graf Hendel telegraphirt, daß in London die Exrbitterung 
aufs Höchſte gejtiegen fei und Zwangs-Maafregeln gegen 
Preußen beabfichtigt würden. Voyons! Die Einigkeit mit 
Dejterreich müſſen wir jo lange als möglich zu erkennen geben. 
Doch ich) will keinen politifchen Brief fchreiben. 

Leben Sie wohl. Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
B. 7/7. 54. Manteuffel **). 


91. 
Legationgrath Wentel an Bismard. 


Euer Excellenz 


haben bereit3 auf telegraphiſchem Wege den allgemeinen Inhalt 
der Ruſſiſchen Antwort***) erfahren. Die Nachricht des Prinzen 


*) Auf die Note vom 3. Juni; die ruffifhe Antwort vom 9. Juni 
ſ. Jasmund a.a. O. I, No. COXXXVI ©. 335 fi. 
**) Bismards Antwort vom 11. Zuli 1854 f. Preußen im Bundes- 
tag IV, No. 86 ©. 201 ff. 
**x) Auf die preußifche Note vom 12. Juni, Jasmund a. a. ©. I, 
No. COXXXII ©. 319; die ruſſiſche Antwort vom 30. Juni 1854 ſ. bei 
Jasmund a.a. O. I, No. COXXXVIU ©. 327 f. 
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Karl ijt richtig, da man fich hier damit zufrieden erklären und 1854 
ih in diefem Sinne in Wien ausſprechen wird. Die von *7- 
Herrn v. Manteuffel auf einige Tage unternommene Reife 
zeigt am beiten, daß es jet nicht Dringendes giebt. 

Die Kurheſſiſche Sahe Fam zur richtigen Stunde. Bon 
Dejterreih ging gleichzeitig dur; Graf Thun eine dringende 
Befürwortung der Hafjenpflugihen Pläne ein, wenige Stunden 
fpäter ein Brivatbrief des Minijters Uhden *), defjen Unterjtügung 
Haflenpflug nachgeſucht hatte. Minifter Uhden ſpricht fi in 
Ihrem Sinne aus; nur iſt fein Vorſchlag verjöhnlich, er meint, 
man könnte e8 Kurhejjen anheimitellen, die Sache auch an den 
Bund zu bringen, und im Allgemeinen unjere Unterjtügung 
in Ausfiht jtellen. Er ift indeffen gleichfalls der Anficht, daß 
die Bundesverfammlung auch die Anträge jeder einzelnen 
Kammer zu prüfen hat, die von der andern Sammer nicht ge- 
ftellt find. Der Punkt, in dem er abweicht, ift eigentlich nur 
der, daß er gegen eine neue Berhandlung mit den Kammern ift. 
Graf Schlieffen**) hatte Ihren Bericht noch nicht, der Minifter 
ſcheint ihn mit nad) Potsdam genommen zu haben, wohin er 
eine Stunde nad) meiner Ankunft ging. Auf meinen münd- 
lihen Vortrag erklärte er fich aber ganz mit Ihrer Auffafjung 
einverjtanden und wollte die Sache in diefem Sinne dem 
Minifter vortragen. 

Hinſichtlich des Prokeſch'ſchen Bettzeugs***) war er von 
Ihrem Separatvotum jehr erbaut und meinte, er hielte es doch 
für gut, in einem gemäßigten Widerſpruch fortzufahren und die 
Bemerkungen unjeres Yreundes zu beantworten. Oeſterreich 
jage ja jelbjt immer, daß eine Meinungsverjhiedenheit in 
Nebenfragen der entente cordiale feinen Eintrag thun Fönne. 


*) Damals Chefpräfident des Obertribunals in Berlin. 
**) Decernent für die deutfchen Angelegenheiten. 
***) Sp deutlich im Original; worauf fi die Bemerkung bezieht, 
ließ fich nicht ermitteln. 
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1854 Im Minifterium will man dabei bleiben, daß die Kriegs— 
9.7. beſatzung in Raftatt nicht bundesmäßig anerkannt fei. 
In Betreff Landaus habe ich weniger Geneigtheit gefunden, 
Bayern Alles zuzugejtehen. Ich habe mir vorbehalten, mit Graf 
Walderjee*), und Graf Schlieffen noch näher darüber zu jprechen. 
Man jcheint Landau lieber ganz den Bayern überlafjen zu 
mollen. Was man einräumte, wird nur gejchehen, um Ihrer 
Befürwortung nahzufommen. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung verbleibe ich 
Euer Ercellenz ganz gehorjamiter 


Berlin, den 9. Juli 1854. Wentzel. 


92. 
Cabinetsrath Niebuhr an Bismarck. 


Mein verehrteſter Freund, 
1854 Sie werden wiſſen, daß die ruſſiſche Antwort in Wien gut 
10.7. aufgenommen ift und man fi) jogar erboten hat, in Paris 
und London im Sinne des Friedens zu wirken. Das Ein- 
rüden in die Walachei ift contremandirt. 
Durch Legationsratd Wentzel werde ich ausführlih und 
mit Unbefangenheit jchreiben. 
Empfehlen Sie mid) Ihrer Yrau Gemahlin redt an» 
gelegentlich. 
In treufter Gefinnung 
Ihr 
Potsdam) 10/7. 54. N. 


*) Sriegsmintiter. 


93. 
Graf Wrſchowetz an Bismard. 


Baden den 19.7. 54. 


Des Prinzen Earl Königliche Hoheit bittet Em. Hochmohl- 1854 
geboren die Anlage gefälligjt weiter befördern zu wollen. 18.7. 
Der Prinz Hat politiich beruhigende Nachrichten erhalten 
und findet darin eine Bejtätigung derjelben, daß Manteuffel, 
der Träger der rufjiichen Antwort, befohlen it, nach Wien und 

Münden zu gehen. 
Mit der vorzüglichſten Hochachtung 
Em. Hochwohlgeboren 
ganz ergebener 
Hugo Graf Wrſchowetz. 


94. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hochmohlgeboren 

danke ich verbindlichit für das geehrte Schreiben vom 21. d. M.*). 1854 
Ein Theil der darin enthaltenen Bemerkungen wird durch die 9-7. 
inmittelft Ihnen zugegangene Depeſche feine Erledigung ge- 
funden Haben. Daß mir übrigens nicht zu zaghaft Defterreich 
gegenüber ung ausſprechen, wird Euer Hochwohlgeboren die in 
Abjchrift anliegende Depeſche, welche ich indeß geheim zu Halten 
bitte, bemeijen. 

Wir haben Heute die Oeſterreichiſche Antwort auf unjere 
Depeſche vom 15. d. M.**) erhalten. Man ijt zwar dort auf 


*) Preußen im Bundestag IV, No. 88 ©. 207 fi. 
**) In Yorm eines Erlafjes an Graf Alvensleben, j. u. ©. 198 f. 
Anm. $. 
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1854 unfern Wunſch, die Ruſſiſche Antwort nicht der Beſchluß— 

23.7. faſſung der Konferenz zu unterbreiten, eingegangen, allein die 
Note, mit welcher die Auffiihe Antwort nad) Paris und London 
mitgetheilt wird*), ift von der Art, daß man die zurückweiſende 
Antwort der Seemächte unſchwer vorher jieht, und die Depejche, 
melde uns und unjere vertragsmäßigen Berpflichtungen be- 
trifft, ift ziemlich Scharf gejchrieben. Bon allen diejen Dingen 
erhalten Ew. Hochmohlgeboren Abjhriften, nur ijt Heute die 
Zeit zu deren Anfertigung nicht vorhanden. 

In der Anlage jende ic) Euer Hochwohlgeboren Abſchrift 
eine heute hier eingegangenen Immediat-Berichts des Grafen 
Alvensleben**), welchen ih Sr. Majejtät bereit (vor)gelejen 
habe. Allerhöchſtdieſelben Haben mir befohlen, darüber zunächſt 
Euer Hohmohlgeboren Gutachten zu fordern. Indem ich diefem 
Befehle hierdurch nachkomme, bemerfe ich ergebenft, daß meine 
eigne Anficht über die Alvenslebenjche Idee, welche mir über- 
haupt noch Feine recht Klare und mehr durch den Wunſch und 
Zweck, ein Gegengewicht gegen Defterreich zu erlangen, her: 
vorgerufen als in das Syſtem hineingewachſen zu jein fcheint, 
feine definitiv fejtgejtellte ijt***). Ich bin noch immer davon über- 


*) ©. Jasmund a.a.D. No. CCXLI ©. 330 ff. 
**) S. Preußen im Bundestage IV, ©. 210f. Anm. 1. 

***) Graf Alvensleben ftellte zur Erwägung, ob es fich nicht em- 
pfehle, zu den aus dem preußifch-öfterreichifchen Vertrage herrüßrenden 
Verhandlungen mit den fog. „Bambergern“ eigene Bevollmädtigte von 
der Bundesverfammlung zu beftellen. „Wie diefe Bevollmädtigung zu 
veranlafjen ift, muß ich den Eröffnungen an den Bundesgejandten über- 
lafjen; e8 fragt fich aber, wie die Bundesbenollmächtigten, wenn fie er- 
nannt find, am zweckmäßigſten benugt werden können (um Preußens 
Stellung Oeſterreich gegenüber nach Möglichkeit zu verbefjern). Da, 
wie Eurer Königlichen Majeftät ich allerunterthänigft angezeigt Habe, 
es nicht unmahrfcheinlich ift, daß die franzöfifch-englifche Ermwiderung 
den beiden deutfchen Mächten nicht direct fondern durch die Conferenz 
zugehen wird, jo könnte es fich fragen, ob nicht die Bundesbevollmäch— 
tigten oder Einer derjelben an der Eonferenz Theil zu nehmen hätte. 
Obwohl dies den Vortheil darbieten würde, daß Preußen unter den 
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zeugt, daß die Rolle eines Haupts der Bamberger für uns 1854 
weder eine nügliche noch ungefährliche ift, und da man gegen 7. 
Oeſterreich jo ſcharf und bejtimmt auftreten mag als man will, 
die aber doch immer am bejten auf eignen Beinen und nicht 
mit Bamberger Stüßen zu gejchehen hat. Man darf fich dabei 
nicht von trügeriſchen Rüdjichten leiten lafjen, 3. B. da man 
dadurch eine günjtigere Stellung in der Bundes-Berfammlung 
gewinnen Fönnte u. j. w. Euer Hochmohlgeboren willen am 
beiten, wie lange dauernd und wie fejt dergleichen Dinge find. 
Nichts deito weniger will ic Euer Hochwohlgeboren ermäch— 
tigen, falls Sie einen geeigneten und ungefährlihen Weg zur 
Erreihung der Alvenslebenjhen dee zu finden willen, dazu 
mit Borficht die Einleitungen zu treffen. Daß die Sache jehr 


gegenwärtigen Berhältnifien dadurch Unterftügung und mithin einen 
moralijden Beijtand gewänne, jo kann ich es doch nicht für correct und 
muß es in anderer Beziehung für bedenklich Halten, dat der Bund nicht 
etwa mit allen Krieg führenden Mächten, jondern nur mit einem Theile 
derjelben in fortgejetste Berathungen tritt und dadurch in Verwicke— 
lungen mancherlei Art Hineingezogen wird. Dagegen dürfte ſich der 
Ausweg empfehlen, daß bei allen Verhandlungen und Entſchließungen, 
welche fich direct oder indirect auf die Ausführung des preußifch-öjter- 
reichiſchen Vertrages beziehen, eine Vorberathung der beiden deutjchen 
Mächte mit den Bundesbevollmächtigten ftattfindet und daß dies nament, 
lich au dann und zwar zuvor eintritt, wenn Conjequenzen des Ber- 
trages irgend einer Art in den Kreis der Eonferenzverhandlungen 
bineingezogen werden follen. Es ijt Elar, dat hierdurch eine moralijche 
Hemmung Oeſterreichs gegen ein zu weites Eingehen dejjelben auf die 
Wünſche und Anterefien der Weſtmächte erreicht wird. Außerdem be- 
findet ſich Preußen dabei auf einem bundesrechtlichen Standpunfte und 
fihert fi in einer Yrage, wo feine und des Bundes Intereſſen zu— 
fammenfallen, die Sympathien des leßteren, ohne auf irgend eine Art 
Dejterreich vitenfibel entgegenzutreten. Eurer Königliden Majeftät muß 
ich die Prüfung dieſer Anficht anheimgeben, bemerke indefjen, daß, wenn 
darauf einzugehen wäre, jehr jchnell gehandelt werden müßte, indem 
die Zuziehung der Bundesbevollmächtigten bejonders bei dem Eingange 
der Anforderungen der Weitmächte von Nugen wäre, und letzterer leicht 
fehr bald erfolgen kann.“ 


Aus Bismards Briefwechſel. 13 
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1854 discret behandelt werden muß, leidet feinen Zweifel, denn die 

23.7. Erbitterung der Weftmächte gegen uns ift auf einen hoben 
Punkt gediehen, und ein noch jo freundlicher Kuß von Sachſen 
oder Baiern ſcheint mir immerhin die Gefahren einer Englijchen 
Blofade nicht aufzumiegen. 

Des Königs Majejtät haben mir zu erwägen gegeben, ob 
ich nicht mit nad) München gehen oder nachkommen molle; ic) 
bin indeß nicht dafür, weil ich dieß für eine Demonjtration 
halten möchte, welche durch entiprechenden Bortheil nicht auf- 
gewogen würde. Wenn aber Se. Majejtät darauf bejtehen, 
jo werde ich mich jchließlich nicht weigern. 

Die Briefe meines Betters, des Oberjten von Manteuffel 
aus Wien, haben mir bei aller Tüchtigfeit des Berichterjtatterd 
feinen guten Eindrud gemadt. Buol iſt ganz in den Händen 
von Bourqueney, und der Saijer, der viel Sentiment gezeigt, 
bat doch in der Converjation diejenige Sprödigfeit durchbliden 
lafjen, welche von einem bereit fejt und unabänderlic gefaßten 
Entihluß Zeugniß giebt. Daß man entjchloffen ift vorzugehen, 
bemweijt eine mir heute zugehende telegraphijche Nachricht, wo— 
nach General Heß am 16. d. M. bei Burtſchava die Grenze 
der Wallachei überjhritten hat. Was daraus entitehen wird, 
ob ein feindliches Begegnen mit den Ruſſen, eine Kriegs-Er- 
klärung Seitens derjelben, weiß Gott. 


Leben Sie wohl. Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Euer Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 23. Juli 1854. Manteuffel *). 


*) Bismards Antwort vom 3. Zuli 1854 j. Preußen im Bundes- 
tag IV, No. 89 ©. 215 ff., Privatfchreiben vom 26. Juli a. a. ©. II, 
No. 32 ©. 52F.; die in dem Privatjchreiben erwähnte Anlage iſt der 
unter Ro. 95 abgedrudte Bericht. 


95. 
Bismarck an Otto v. Manteuffel*). 


In der Erklärung, mittelſt welcher Preußen und Oeſtreich 
in der Sitzung vom 20 d. M. den Beitritt des Bundes zu dem 
Bertrage vom 20 April c. beantragt haben**), iſt von beiden 
Mächten die Zuficherung gegeben: der Bundesverjammlung, 
fofern fie dem Bündnifje beigetreten jein wird, die Antwort 
Rußlands mitzutheilen, und mit ihr im Geijte des Vertrages 
darüber in vertrauensvolles Einvernehmen zu treten. Der 
Zeitpunkt, wo die Bundesverfammlung dieje Mittheilung er- 
warten darf, ift nunmehr eingetreten, und jcheint eine Be- 
ichleunigung derjelben in unjerm Intereſſe zu liegen, da der 
Einfluß welchen die Bundesverfammlung auf die Würdigung 
und Behandlung der rujfiichen Antwort üben wird, voraus- 
ſichtlich der diejjeitigen Auffafjung zu Gute fommt. Der Ge- 
ihäftsgang am Bunde ijt ohnehin ſchwerfällig, und die Hülfs- 
mittel, welche die Betheiligung des Bundes uns bei den Be- 
ftrebungen gewähren fann, unjre Beurtheilung der ruſſiſchen 
Antwort als die im Sinne des Vertrages mafgebende geltend 
zu machen, gehn verloren, wenn fie nicht mit Schnelligkeit vor- 
bereitet werden. Der Bairijche Gejandte***) jprach gegen mic) die 
Borausjegung aus, dat die Mittheilung der Antwort Rußlands 
von dem Münchner Cabinet in Berlin und Wien werde urgirt 
werden, wenn fie nicht bald in Ausführung der in der Sigung 
vom 20 gegebenen Zujage von jelbjt erfolge. Ex deutete an 
daß die bisherige Borenthaltung derjelben zu der unmillfom- 


*) Der Bericht iſt jchon in Preußen im Bundestage II, No. 31 
©. 47 ff. veröffentlicht, aber mit jo vielen Fehlern, da der nochmalige 
Abdrud nad) dem Originalconcept nothwendig tft. 

**) Separatprotofoll über die Bundestagsfigung vom 29. Juli 1854, 
©. 7283. 
**) Freiherr v. Schrend. 
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1854 menen Annahme leite, daß die deutjchen Regirungen erjt dann 

35.7. zu einer eiligen Kundgabe ihrer Adhäfton würden berufen 
werden, wenn über die Sache durch Einigung der beiden Groß— 
mächte jchon entjchieden fein werde. Auch wenn eine Mahnung 
dazu von einer der Bundesregirungen nicht jet ſchon erfolgt, 
dürfte e8 dem Wiener Cabinete faum unerwartet jein, wenn 
wir dafjelbe auffordern, nunmehr auf dem von ihm jelbjt vor- 
gezeichneten Wege mit der ungefäumten Mittheilung jener Ant- 
wort an die Bundes-Verfammlung mit uns vorzujchreiten. 
Der nad) Anleitung des Art. 49 der Schlußacte zu wählende 
Ausſchuß bejteht bereits, ſowie er bei Gelegenheit der gemein- 
ſchaftlichen Vorlage vom 24 Mai ernannt wurde. Der be- 
treffende Theil des gejtrigen Beſchluſſes lautet: „Die zur Aus- 
führung des vorjtehenden Beſchluſſes (Beitrittes) erforderlichen 
Maßregeln bleiben bejondrer Beſchlußfaſſung vorbehalten; mit 
der Borbereitung derjelben wird der in der Sitzung vom 
24 Mai gewählte befondre Ausſchuß mit der Befugniß beauf- 
tragt, ji zu diefem Zwede mit dem Militärausſchuſſe in Ber- 
bindung zu jegen.” Bon Oeſtreich wird diejer Paſſus auf die 
dem Bunde demnächſt anzufinnenden militärischen Vorkehrungen 
vorzugsmweije bezogen werden wollen, indem baldige Unterhand- 
lungen nad) Art. 49 dort wohl nicht in der Abficht liegen. 
Nach dem vorjtehenden Wortlaut des Beſchluſſes, in Verbindung 
mit den beiden vorlegien Abſätzen der Preußiich - Dejtreichi- 
ihen Vorlage vom 20 ce. ſcheint es mir indefjen natürlich, daß 
diejer bejtehende Ausſchuß als mit Rüdficht auf Art. 49 bevoll- 
mächtigt, betrachtet wird. Eigne Bevollmächtigte, wie fie nach 
diejem Artikel „zu dem Unterhandlungsgejchäft jelbjt” ernannt 
werden jollen, jeheinen für jetzt nicht erforderlich zu fein. Die 
betreffende Stelle hat dergleichen Bevollmächtigte offenbar nur 
für den all im Sinne, da der Bund mit fremden Mächten 
unterhandelt, nicht aber mit zwei Bundesgliedern welche oben- 
ein Mitglieder des betheiligten Ausſchuſſes find. 


— 11 — 


Die Bedenken des Grafen Alvensleben gegen eine Theil- 1854 
nahme de3 Bundes an der Wiener Konferenz theile ich voll- 9-7. 
jtändig; derjelben jteht, außer den angegebnen Gründen, aud) 
die entjchiedne Abneigung der Bundesitanten jelbjt entgegen. 
Meine Collegen haben wiederholt gegen mich geäußert, daß 
ihre Regirungen nicht in den Fall gejett zu werden wünjchten, 
den von der Wiener Konferenz eingenommenen Standpunkt zu 
dem ihrigen zu machen, oder die bisherigen Protofolle aus— 
drüdlich als für fie verbindlich anzuerkennen. Dagegen dürften 
jie bereitwillig und dankbar auf das Syſtem eingehn, für die 
Zukunft dasjenige was von deutjcher Seite auf der Conferenz 
vorgebracht wird, zwiſchen Preußen, Dejtreich und dem Bunde, 
oder wenigjtend dem Ausjchuffe, vorher zu vereinbaren, jomeit 
die Gegenjtände als mit dem Bündniß conner zu betrachten 
find. Erjt dann wird legtres zu feiner vollen Bedeutung ge— 
langen, wenn auf Grund defjelben eine Politik, für welche ganz 
Deutſchland einjteht, auf der Conferenz geltend gemacht wird. 
In diejer Richtung würden auch die zu erwartenden Gegen- 
propofitionen der Weſtmächte, theils als Material zur Ent- 
ſcheidung über die ruſſiſche Antwort, theil$ nach dem Sinne 
des Bündnifjes überhaupt, einen Gegenftand der dem Bunde 
zugejagten „Einflugnahme” bilden. 

Die Bejtellung „eigner Bevollmädhtigten” würde auch aus 
dem Grunde zu verjdhieben jein jo lange es thunlich ift, weil die 
Berjonalfrage große Schwierigkeiten darbietet. Abgejehn von 
der alsdann ins Spiel fommenden Eiferjucht, ift der Bairifche 
Gejandte zu ängitliher Yurift, aber zur Noth noch geeignet; 
der Sächſiſche*) von dem Präfidium perſönlich abhängig, der 
Hanöverjche **) taub, der Wiürtembergijche ***) confus, der 


*) v. Noftig und Yändendorf. 
**) Graf v. Kielmansegge. 
*) v. Reinhard. 
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1854 Badische *) ängftlih und hHaarjpaltend, der Kurheſſiſche **) 

25.7. arbeitsſcheu und derangirt, der Darmitädter ***) ganz Dejt- 
reicher. Der Dänifher) und der Mtedlenburgijcherr) wären 
die brauchbariten; aber vermöge ihrer Sonderitellung zum 
Bündnig kaum möglid. Etwas Andres als Baiern bliebe 
faum übrig. 

Wenn meines gehorjamjten Dafürhaltens hier am Bunde 
für jet nur die baldige Mittheilung der ruffiichen Antwort 
und der zu ihrer Beurtheilung nöthigen Materialien erforder- 
lich ijt, jo kann ich, bei unvollfommner Senntniß der augen- 
blicklichen Sadlage in Wien, nur höherem Ermeſſen anheim- 
jtellen, ob e8 zweckmäßig ijt, ſolche Schritte welche dort eine 
bejonnenere Stimmung hervorbringen Fönnten, ſowohl jelbjt 
zu thun, als von Seiten andrer deutjchen Regirungen herbei- 
zuführen. Schon der vertrauliche Erlaß an den Grafen 
Alvensleben yrf) enthält in diefem Sinne Wendungen welche ge- 
wiß ihren Eindrud nicht verfehlens), und die Haltung Oeſtreichs 


*) Freiherr Marſchall v. Bieberitein. 
**) v. Trott. 
**xx) Freiherr v. Münch⸗Bellinghauſen. 
+) v. Bülow. 
+r) v. Oertzen⸗Leppin. 
+rr) Vom 15. Juli, als Antwort auf die öſterreichiſche Depeſche vom 
12. Zuli, in welcher Buol darauf hinwies, daß der Fall eines activen 
Borgehens Oeſterreichs binnen kurzem ftatthaben könne und daher der 
Augenblid eingetreten fei, bei der preußifchen Regierung auf die durch _ 
Art. 2 der Convention vom 20. April vorbedungene Mobilmachung 
nöthigenfalls förmlich anzutragen. 
$) „Wir Haben uns bisher bemüht und werden uns ferner an- 
gelegen jein lafjen, ein Hervortreten divergirender Anfichten zu ver- 
meiden, weil wir ung jelbjt jagen, daß dadurch ſowohl Oeſterreichs als 
unfer Gewicht wejentlich geſchwächt wird und ſomit die Ausficht immer 
mehr ſchwindet, den Leidenfchaften der ftreitenden Parteien einen ftarfen 
Damm entgegenzuftellen. Wir würden aber auch bei diefem Bejtreben 
eine gemifje Linie nicht überjchreiten und 3. B. unjerer in der Wort- 
fafjung des Bündnifjes felbjt begründeten Meberzeugung Geltung ver- 


er. 


würde ſich ohne Zweifel ruhiger entwideln, wenn dem Grafen 1854 
Buol auch von andern Bundesgenofjen die Gewißheit gegeben -7- 
würde, daß nicht jede Politif Dejtreihs Ausficht auf die 
Hülfe Deutjchlands hat, jondern nur eine ſolche welche dem 
Sinne und Wortlaut des Bündnifjes entſpricht. Die Aeuße— 
zungen eingeweihter Perjonen, das zufammenhängende Syſtem 
welches fich in der Bearbeitung der öffentlichen Meinung durch 
die vertrautejten Agenten und offiziöſen Blätter darftellt, 
namentlic) aber daS Berhalten des Wiener Cabinettes jelbit 
gegenüber der ruſſiſchen Antwort, berechtigen zu der Annahme, 
daß die öftreichiihe Politit nicht mehr erhaltend und fried- 
liebend, jondern ehrgeizig und kriegeriſch ift. Die Eonitellation 
zu Erwerbungen ijt günjtig, die Rüſtungskoſten find fort- 
geworfen, wenn die aufgejtellte Armee nicht genutzt wird; das 
Bündnig bietet eine Afjecuranz gegen übeln Ausgang, und 
darüber hinaus hält man ſich fejt überzeugt, daß Preußen und 
Deutſchland im eignen Intereſſe nöthig finden werden Oeſtreich 


ſchaffen, dat die bewaffnete Macht Sr. Majeftät fremden, der Tendenz 
des Bündnifjes fern liegenden Zweden durch dasjelbe in feiner Weije 
dienjtbar gemacht werden kann. Ich laſſe mich Hier auf eine nähere 
Erörterung der uns in diejer Beziehung zur Seite ftehenden Vertrags- 
beitimmungen nicht ein, weil ich der Anficht bin, daß eine ſolche Dis- 
euffion, jofern fie nicht zur unerläßlihen Nothwendigfeit wird, befjer 
unterbleibt. Das aber nehme ich feinen Anftand auszufprechen, dat 
Se. Majejtät eine außerhalb des Bündnifjes jtehende Autorität, die über 
dejjen Auslegung und Bedeutung einen Urtheilsſpruch zu füllen Habe, 
niemal3 anerkennen wird. Des Königs Majeftät werden daher für 
die Armee in nächſter Zeit diejenige Waffenbereitichaft eintreten laſſen, 
welche Allerhöchftdiefelben unter den jegigen Fritifchen Zeiten für geboten 
erachten; es wird die aber nicht wegen der Kluft, die zwiſchen den 
Anerbietungen Ruflands und den Anforderungen der Weitmächte be— 
fteht, und nicht wegen eines etwaigen hierdurch gebotenen activen Bor- 
gehens Deiterreichs, jondern nur deshalb gejchehen, um in jedem Mo— 
mente die Stellung Preußens, ſowohl wenn es fih um Erfüllung 
vertragsmäßiger Pflihten als um die Wahrung eigener Intereſſen 
handelt, gebührend wahrzunehmen.” 
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1854 zu deden, jo unangenehm ihnen dejjen Politif auch jein mag. 
25.7. Nur die beftimmte Bejeitigung diejer legtern leichtfinnigen und 
unbilligen Hoffnung wird das Wiener Cabinet vielleicht ab» 
halten, muthwillig mit Rußland Händel zu juchen. Große 
Stüde können wir auf die Mittelftanten nicht bauen; aber wir 
fönnen den Grad von Vertrauen bei ihnen mwiedergemwinnen, 
den wir vor 1848 bejaßen, und der in ihrer größern Gleich- 
artigfeit mit uns als mit Oeſtreich murzelt. Sie find jetzt 
antifranzöfiich, vielleicht mit Ausnahme von Darmitadt. Die 
Urſache diefer Erſcheinung mag theils in perjönlichen Dijpofi- 
tionen der regirenden Herrn, theild in Revolutionsfurdt und 
in dem Umftande liegen, daß die jeßige Herrichaft in Frank—⸗ 
veih nur auf zwei Augen fteht, und daß fichre Objecte der 
Begehrlichkeit, welche durch Frankreich erworben werden fünnten, 
nicht mehr vorhanden find. Die geiftlichen Güter, Reichsftädte 
und kleinen Territorien find vertheilt, und die 7 Jahre harter 
Dienjtbarfeit welche man, um diefe Rahel zu erwerben, im 
Rheinbunde durchgemacht Hat, find in zu guter Erinnerung, 
um der Neigung eine Lea durch ähnliche Knechtſchaft zu ver- 
dienen, nicht die Wage zu halten. Demungeachtet fann ein 
fortgejegter von Preußen und Oeftreich gegen die Mittelitanten 
geübter Zwang denjelben bald die Luſt erweden, lieber jelb- 
ftändig als unter der Bormundfchaft diefer beiden Mächte mit 
Hranfreih zu gehn. Es kommt dahin fchlieglich, wenn die 
Regirungen nicht mwenigjtens bei Preußen eine Anlehnung und 
eine Fräftige Vertretung der wirklichen deutſchen Intereſſen, 
ohne die von Oeſtreich fogenannten, finden. Bezeichnend ift, 
daß Frankreich die Züchtigung der Bamberger durch Noten 
allein den Engländern überläßt, fich jelbjt aber freundlich zu 
den Mitteljtaaten fortwährend zu ftellen fucht. 
Wenn ich kein unbedingtes Vertrauen auf eine dauernd gute 
Gefinnung der Bamberger gegen uns jeße, jo fürchte ich daß 
ihre Gefühle für uns immer noch treue Hingebung zu nennen 
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find, im Bergleih mit denen, die Graf Buol, Bach*) und 1854 
andre Epigonen Schwarzenbergiiher Politik, im Bündniß mit ve 
den Ultramontanen, im Innern ihrer Herzen gegen uns hegen. 
Das jest in Deftreich gehandhabte Syſtem germanifirender 
Gentralijation bedarf zur Löjung feiner Aufgabe einer engern 
organiſchen Verbindung mit, und einer jtrafferen Hegemonie in 
Deutijhland. Die Strebungen der Ultramontanen gehn für 
jegt mit denen der ehrgeizigen Wiener Hand in Hand. Für 
beide ift Preußens Machtſtellung in Deutſchland der Härtefte 
und ſchwerſte Stein des Anſtoßes. Derjelbe verliert an Be- 
deutung in demjelben Mae, als der Unterjchied zwiſchen 
Preußens und Oeſtreichs phyſiſcher Kraft zunimmt, und ſich in 
feiner Bedeutung demjenigen nähert, welcher zwijchen Preußen 
und Bayern jtattfindet. Je höher Dejftreich jteigt, deſto mehr 
ſchrumpft der Abjtand zwiſchen uns und den Mittelftanten für 
den Maßſtab der Politik zufammen. Wir können alſo, abgejehn 
von allen übrigen in der orientalifchen Frage liegenden Motiven 
für unjre Entjchliegungen eine Bergrößerung Oeſtreichs nicht 
zugeben, wenn wir nicht mindejtens in demjelben Maße wachſen. 
Wenn Deftreih zum Kriege mit Rußland gelangt, jo wird 
es ſich auf die Dauer der Mitwirkung zu denjenigen Plänen, 
melde die Weſtmächte in Betreff einer Herftellung Polens 
haben möchten, nicht mit Erfolg mwiderjegen können. Diefe 
Pläne find bisher in London und Paris niemals ehrlich zurüd- 
gemwiejen worden, und dürften, als einziges Mittel zu einer 
nachhaltigen Verminderung der ruffiihen Macht, früher oder 
fpäter mit mehr Entjchiedenheit in den Vordergrund treten. 
Oeſtreichs Intereſſe gegen die Herjtellung Polens iſt minder 
tief gehend, als das von Preußen und Rußland, jchmerlich jo 
tief, da man deshalb nach dem Bruch mit Rußland fich mit 
dem Weiten zu entzweien nöthig Halten würde. Ich glaube 


*) Oeſterreichiſcher Minifter des Innern. 
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1854 ſogar daß Oeſtreich gern die Donauländer wählen würde, wenn 

25.7. 68 zwijchen diefen und Galizien optiren müßte. Jene find 
deutjcher Sprache und Regirung zugänglicher, als die polnijche 
Provinz, die Bevölferung inoffenfiv, fie jind reicherer Ent- 
wicklung fähig, und pafjen geographijch und commerciell befjer 
zu Dejtreich, als das außerhalb der Karpaten dem Kaiſerſtaate 
angeflebte Galizien. Letztres ijt, bei offnen Grenzen, der rujfi- 
ſchen Macht und etwaigen polnischen Inſurrectionen leicht zu- 
gänglid. Die Gefahren welche die polnijche Nachbarſchaft für 
die Ruhe von Ungarn bieten würde, finden ein Gegengemicht 
in der Bermehrung der den Magyaren feindlichen Elemente 
der Serben und Walachen. Außerdem bietet die Herjtellung 
Polens an und für ſich dem Dejtreihiichen Syſtem Bor- 
theile: 

1. Preußen wird geſchwächt und in Schach gehalten. 

2. Die Gefahr des Banjlavismus Hört auf, wenn zwei 
mächtige Slavenjtaaten verjchiedner Religion und Na— 
tionalität bejtehn. 

3. Europa erhält einen wichtigen Staat rein katholiſcher 
Confeſſion mehr. 

4. Polen, unter Oeſtreichs Hülfe hergeftellt, wird vor der 
Hand Oeſtreichs fichrer Berbündeter. 

5. Die Herjtellung Polens bietet Oeſtreich vielleicht die 
einzige dauernde Garantie gegen wirkſame Vergeltung 
von Seiten Ruflands, jobald die italiänijchen Ange- 
legenheiten Streit zwiſchen Dejftreih und Frankreich 
herbeiführen, oder erjteres jonjt wie in Verlegenheit 
fommt. Schlimmiten Falls würde das Wiener Cabinet 
fih mit dem Borjchlage Helfen Polen von Neuem zu 
theilen, ohne die Donauländer dann aufzugeben. Ich 
gehe nicht ſoweit zu behaupten, daß Dejtreich die Her- 
jtellung Polens freiwillig betreiben werde; aber wenn 
die Weitmächte ernitlic) darauf drängen, jo wird es ſich 
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nur mit jtumpfen Nägeln wehren, vorausgejeßt daß 1854 
die Donauländer als Lohn in Ausficht ftehn. BT. 
Herr von Profejch verläßt mich eben, um bis zum Sonn- 
tag bei jeiner Yrau in Badenweiler zu bleiben, die Situng 
für morgen ijt ausgejegt. Aus jeinen flüchtigen Aeußerungen 
entnehme ich, daß die öſtreichiſche Abficht ift, die ruſſiſche Antwort 
vor der Hand hier nicht mitzutheilen, und die „Einflugnahme” 
des Bundes nach Art. 49 lediglih auf den Fall eigentlicher 
Briedensunterhandlungen zu deuten. Die Mittheilung der 
ruſſiſchen Antwort, meint er, könne lediglic) „zur Kenntnif- 
nahme” an die Bundes-Berjammlung erfolgen*); ob und wann 
der Ausſchuß über diejelbe verhandeln jolle, daS müſſe von 
unjerm, Prokeſch's und meinem, Exrmefjen abhängen, worunter 
ich verjtehe daß es unterbleiben jol. Dem entgegenzumirken 
Halte ich im Augenblick für unjre dringendjte Aufgabe. 
v. Bismard. 


96. 

Otto d. Manteuffel an Bigmard. 

Euer Hohmwohlgeboren 
fende ich in den Anlagen einige Abjchriften, welche Euer Hod)- 1854 
wohlgeboren interefjiren werden, und die im Allgemeinen den 26-7. 
Standpunkt bezeichnen, den wir in der Frage jegt einnehmen. 
Die Eleineren und mittleren deutſchen Mächte werden diejen 
Standpunkt für fih jehr angenehm finden und fih an uns 
drängen. Nach meiner Anficht muß man fie keineswegs zurüd- 
weijen, denn es liegt darin der wahrheitsgemäße Ausdrud der 
Thatjache, daß Preußen mehr als Defterreich berufen ift deutſche 
Intereſſen zu vertreten; man muß dieje Zuneigung vielmehr 
zu nähren und zu utilifiven juchen; aber man darf zwei Dinge 
oder vielmehr eine Alternative nicht überjehen. 


*) Orig.: mitgetheilt werden. 
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1854 Alle dieje mittleren Staaten (vielleicht mit Ausnahme von 
26.7. Baden) find naturgemäß Feinde Preußens, weil fie in ihm 
ihren dereinjtigen Verfchlinger erfennen, abgejehen noch von 
andern Motiven des Neides der Mißgunſt und Hiftorijchen 
NReminiscenzen; dieje Feindſchaft wacht unfehlbar, wir mögen 
noch jo liebensmwürdig jein und uns benehmen wie wir wollen, 
wieder auf, ſowie ihre aus dem Gefühle ihrer Schwäche her- 
fommende Furcht bejeitigt ift, jomwie fie den jett unter ihren 
Füßen ſchwankenden Boden wieder fejt fühlen. Es find nun 
nur zwei Fälle möglich, entweder ein joldher Zujtand tritt, ohne 
daß es zu großen politiichen Kataftrophen kommt, wieder ein, 
dann wird auch der Abfall von uns nicht auf fich warten laſſen, 
oder es ereignet fi) daS Gegentheil, es kommt zu einem all- 
gemeinen Kriege, wobei die Kräfte der verjchiedenen Staaten 
in großem Maaßſtabe angeftrengt werden, dann gehen diejelben 
unfehlbar ihrem Untergange entgegen. Ein Kurheſſiſcher, ein 
Darmitädter, ein Königlich Sächſiſcher patriotiſcher Krieg gehört 
zu den Unmöglichfeiten, e8 muß dann mit den Dynajftien noth- 
wendig eine Aenderung eintreten; welcher Art dieje fein wird, 
das iſt ſchwer vorher zu jehen und wird von den Ereigniſſen 
zum Theil wohl auch von unſerm Verhalten abhangen. Wenn 
mir und aber herbeilafjen wollten, für den Fortbeitand der 
Staaten in ihren jetigen Verhältnifjen gewiſſe Garantien zu 
übernehmen, jo würden wir uns, das ift meine fejte Ueber— 
zeugung, nicht bloß zu etwas für uns möglicher Weife Nach— 
theiligem, jondern auch zu Unmöglichem verpflichten. Deshalb 
jehen jene Staaten jo ängjtlic nach Rußland, meil fie das 
Gefühl ihrer Unfähigkeit aus eigener Kraft zu exijtiven im 
Leibe haben. Ich bin weit entfernt, Haugwitzſche Politif*) an- 
rathen zu wollen, aber ich meine, daß mie die Hitze der letzten 


) D.5. Anſchluß an Frankreich zur Löfung der deutjchen Frage 
im preußifchen Sinne. 
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Wochen jo auch die politijche Hitze der legten Jahre einen 1854 
Zuftand der Reife herbeigeführt, den man bedauern, aber nicht 26-7. 


läugnen fann und der einem nicht ganz unachtjamen Wirthe 
die Verpflichtung auferlegt, an die Ernte-Arbeit zu denken, da 
fonjt vielleicht der Nachbar ſich Hineinmijcht. 

Euer Hohmohlgeboren werden erjehen, daß dieje Zeilen 
nicht auf die Münchener Ausjtellung berechnet find. 

Ich jehe mit Intereſſe Ihren Mittheilungen aus München 
entgegen*), wünjche, daß es Ihnen dort gut gehen möge, und 
verharre mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, d. 26. Juli 1854. Manteuffel. 


97. 
Legationsrath Wentel an Bismard**). 


Frankfurt aM. 3. Auguft 1854. 
Euer Ercellenz 


habe ich telegraphijch bereitS gemeldet, daß Herr v. Prokeſch 
ermächtigt ift, die Ruffiiche Antwort ***) vorzulegen. Alle meine 
Bemühungen, die Borlage noch heute zu machen, waren ver- 
geblid. Ex meinte, er müfje ſich mit Ihnen perjönlich ver- 
ftändigen und könne von jeiner Ynjtruction, die Antwort nur 
dem Ausſchuſſe vorzulegen, nur abgehen, wenn er ſich auf 
feine Verabredungen mit Ihnen beziehen könne. Unjere Befür- 
mortungsnoten nad) London und Paris) find zwar zu Ihrer 


*) Preußen im Bundestag IV, No. 90 ©. 218 ff. 
**) Bismard befand fich jeit dem 1. Aug. in Berlin. 
***) Bom 17.30. Juni, ſ. o. ©. 188, Anm. ***), 
7) Vom 24. Juli, Jasmund a. a. O. I, No. CCLXII ©. 332 ff. 
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3.8. 
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1854 perſönlichen Kenntnignahme hierher mitgetheilt, aber wohl 

3.8. gleichfalls zur Vorlegung an die Bundesverfammlung bejtimmt. 
Eine Autorifation wird freilihd von Berlin noch erfolgen 
müfjen. 

Wie ich geftern ſchon hörte, hat Herr v. Profejch gejagt, es 
fchwebten jet wegen der weiteren Behandlung der orientalifchen 
Sachen am Bunde zwiſchen Berlin und Wien Berhandlungen. 
Führten diefe zum NRefultat, jo würde in der nächſten Sitzung 
eine Vorlage erfolgen, dann könne einige Tage jpäter der er— 
forderliche Beihluß gefaßt werden und jei er dafür, demnächſt 
einige Wochen Feine Sigung zu halten. Zu einem BVertrauten 
bat er geäußert, er werde feinen Falls am 18. ein Diner 
geben, man vergüte ihm nicht3 dafür und er ei nicht jo bezahlt, 
um ich jolche große Koſten zu machen. Heute hat er mir num 
mitgetheilt, daß ihm mwegen Mobilifirung eines Theils des 
Bundesheeres zwar Mittheilungen von Wien zugegangen jeien, 
daß er aber noch Feine Anweiſung zu Anträgen habe, er hoffe, 
Euer Excellenz würden hierüber aus Berlin Inſtructionen mit- 
bringen. Man Hat wohl in Berlin ſchon Nachricht von der 
Oeſterreichiſchen Circulardepejche vom 28. v. M., wonach Dejter- 
reich 100—150000 Wann, Preußen 100—200000 Mann, 
die übrigen Bundesitanten die Hälfte ihres Contingents auf- 
jtellen ſollen? Die Manfregel wird auf den Vertrag vom 
20. April gejtügt*). 

Ueber den Inhalt der heutigen Sitzung habe ich bereits 
telegraphijch gemeldet. Ich bitte die Eile zu entſchuldigen, aber 
der Poſtſchluß ift nahe. Noch bemerfe ich, daß Herr von Talle- 
nay am 1dfer ein großes Diner in Gala geben wird. Herr 
v. Prokeſch glaubt wegen der Ausſetzung der Sigungen dann 
nicht hier zu fein. Er jprad) von feiner Abficht, 2 bis 3 ©iß- 


*) Diefe Depefche ift m. W. nicht veröffentlicht, doch vgl. Man- 
teuffels Depeſche an die Königlichen Mifftionen in Deutjchland vom 
3. Auguft 1854, Jasmund a. a. O. No. CCOXLIV ©. 339. 
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ungen, falld Em. Ercellenz einverjtanden wären, auszujegen, 1854 
heute noch zu mir, indem er bemerkte, dag wenn Preußen mit 38 
der Mobilmahung einverjtanden und diefe bejchlofien ſei, es 
für die Bundesverfammlung ja nichtS mehr zu thun gebe. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung verharre ich 
Euer Excellenz gehorjamjter Diener 
Wentzel. 


98. 
Legationsrath Wentzel an Bismarck. 


Frankfurt aM. 4. Auguſt 1854. 
Euer Exeellenz 

danfe ich gehorſamſt für die gütigen Mittheilungen von gejtern*), 1854 
die ſich mit meinem Schreiben gefveuzt haben. Wo man die +8. 
öſterreichiſche Cireular⸗Depeſche vom 28er u. M. bier Eennt, 
it man der Anficht, daß wir nicht auf die Mobilifirungs-Bor- 
ichläge Dejterreich8 eingehen werden und daß auch die übrigen 
Deutjchen Bundesstaaten Feine Mobilmahung wünjchen möchten. 
Die Borlegung der Ruſſiſchen Antwort wird nun in der nächſten 
Situng erfolgen und wird Ihre Rückkehr ſchon deshalb mit 
Sehnsucht erwartet. 

Die Däniſche Beitritt3-Erflärung habe ich mir von Herrn 
v. Brenner**) geben lafjen und füge ich fie bei. Ich finde fie 
nicht jo verklauſulirt, al$ es behauptet wurde. 

Herr v. Dergen geht heute auf 14 Tage nad) Medlenburg, 
iſt aber bereit, jogleich zurüdzufehren, jobald es nach Ihrer 
Anficht rathſam iſt. Man hofft allgemein, daß nach der nächſten 


) Bismarck⸗ Jahrbuch V, 10 f. 
**) Freiherr v. Brenner-Felfadh, Hfterreichifcher Legationsrath und 
Director der Bundeskanzlei. 


1854 
4.8. 


1854 
22.8. 
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Sigung 2 bis 3 Sitzungen ausfallen werden. Ihre Meinung 
wird hierüber entjcheiden. 

Graf Bentind ift jeit geftern wieder hier. Er verlangt die 
Intervention des Bundes, wird aber überall Zurückweiſung 
finden, indem man jeinen Vertrag mit Oldenburg für ver- 
bindlich hält. 

Mit ausgezeichnetejter Hochachtung verharre ich 

Euer Ercellenz 
gehorjamer Diener 
Wengel. 


99. 
Cabinet3rath Niebuhr an Bismard*). 


Putbus 22. Auguſt 1854. 
Berehrtejter Freund! 

Ungefähr 8 Wochen lang bin ic; außer Stande geweſen, 
irgend einen vernünftigen Brief zu fehreiben. Ich war durch 
verjchiedenen Kummer und Aerger Frank und jo nervös gemorden, 
daß ich Faum mehr eine Feder halten konnte, dann mußte 
ih noch 3 Wochen lang in Driburg curiven und kam gänzlich 
entfräftet vor 8 Tagen nad) Charlottenburg. Sch komme bier 
vermöge einer mir jonjt ungewöhnlichen Diefelligfeit wieder zu 
Kräften, und werde nad) und nad) ein vernünftiger Menſch. 
Eine der erjten Proben davon fol diefer Brief jeyn: lange 
dauert es vielleiht nicht, daß ich vernünftig bleibe. Wenn 
man jeine Zeit nicht bloß mit dem Verſtande, jondern auch 
mit dem Herzen durchlebt, kann man jeden Tag in Gefahr jeyn, 
rajend zu werden. 

Ich verfenne gewiß nicht gute Intentionen, wenn fie auch 


*) Ein Stüd diefes Briefes ift in G. u. €. I, 103 f. veröffentlicht. 
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meiner Weberzeugung nah nicht an der (richtigen) Stelle und 1854 
noch weniger richtig ausgeführt find, und ebenfo wenig das 22-8. 
Recht von Intereſſen, wenn fie auch demjenigen, was ich für 
richtig halten muß, ſchnurſtracks widerſprechen. Aber ich ver- 
lange Wahrheit und Klarheit, und deren Mangel kann mid) 
zur Dejperation bringen. Mangel an Wahrheit nah außen 
kann ih unjerer Bolitif nun nicht zum Vorwurf machen: 
wohl aber Unmwahrheit gegen ung jelbjt. Wir würden ganz 
anders dajtehen und Bieles unterlajjen haben, wenn wir ung 
die eigentlichen Motive eingejtanden hätten, jtatt ung bejtändig 
vorzujpiegeln, daß die einzelnen Acte unjerer Politif Conje- 
quenzen der richtigen Grund-Gedanfen derjelben ſeyen. Die 
fortgejegte Theilnahme an den Wiener Conferenzen nad) dem 
Einlaufen der englifch-franzöfiihen Flotte in die Dardanellen 
und jett zulett die Unterjtügung der weitmädhtlich-öftreichijchen 
Forderungen in Petersburg haben ihren wahren Grund in der 
Eindiichen Furcht „aus dem Concert européen herausgedrängt 
zu werden” und „die Stellung als Großmacht zu verlieren”, 
die größten Albernheiten, die zu denken find; denn von einem 
Concert europ&en zu jprechen, wenn 2 Mächte mit einer dritten 
im Sriege find, ijt doch geradezu ein hölzernes Eijen, und 
unjere Stellung als Großmacht verdanken wir doch mwahr- 
haftig nicht der Gefälligkeit von London, Paris und Wien, 
fondern unjerem guten Schwerte. Ueberdem aber jpielt überall 
eine Empfindlichkeit gegen Rußland mit, die ich vollfommen 
begreife und auch theile, der man aber jetzt nicht nachgeben 
fann, ohne zugleich uns jelbjt zu züchtigen. 

Wo man nicht wahr gegen fich jelbjt ijt, ift man alle- 
mal auch nicht Klar. Und jo leben und Handeln wir zwar 
nicht in folder Unklarheit, wie in Wien, wo man wie ein 
Schlaftrunkener alle Augenblide handelt, al ob man jchon im 
Kriege mit Rußland wäre: aber wie man neutral und Yriedens- 
vermittler jeyn und zugleich Propofitionen wie die legten der 

Aus Bismards Briefwechſel. 14 


1854 


22.8. 


1854 
23.8. 
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Seemädte empfehlen (kann), verjtehe ich mit meinen ſchwachen 
Verſtandeskräften nicht. 

23/8. Gerlach läßt Ihnen Folgendes jagen, mit der 
Bitte es durchzudenfen und ev. die Neifwerdung vorzu— 
bereiten. 

Schon jeit längerer Zeit hat der König fi) mit dem Ge— 
danken herumgetragen, den Art. 2 des Vertrags vom 20. April 
durch einen article unique jtatt des num ſelig entjchlafenen, wenn 
auch nicht durch einen gleich uniquen zu ergänzen*). Gejtern 
entwidelte er uns beiden von Neuem diejen Gedanken, der 
neue article unique joll durd Preußen, Deftreih und einen in 
Frankfurt zu wählenden Bevollmächtigten der übrigen Bundes- 
Staaten (Minijter eines der Königreiche) zu Stande gebradjt 
werden. Anfänglich bezeichnete der König als Gegenjtand Schuß 
des öſtreichiſchen Territoriums gegen einen ruſſiſchen Einbrud). 
Als jedoch Gerlach und ich bemerkten, daß dies nicht Ergänzung 
der durch Wegfall des article unique entjtandenen Lüde jeyn 
würde und überdem der Fall durch den Hauptvertrag jchon 
vollftändig vorgejehen jey, jtand er ab. Wir hoben darauf 
hervor, wie wichtig es jeyn würde, wenn ein neuer article 
unique nad) beiden Geiten gewandt wäre, und bezeichneten 
al8 Beijpiel der möglichen Gegenftände: 1) Garantie der un- 
gejtörten Bejegung der Donau-Fürftenthümer durch Dejtreich 
bis zum Abjchluß des Friedens; 2) Berabredung der bundes- 
mäßigen Berhinderung jedweder Decupation eines Theils 
des Bundesgebiets (Franzöſiſche Winterquartiere in Holftein, 
Mecklenburg, Rügen), auch wenn dieje Dccupation mit Ge— 
nehmigung der betr. Einzel-Regierung erfolgt jey. Der König 
nahm diefe Gedanken ad referendum, nachdem man beider- 
jeit8 darüber übereingefommen war, da eine Weigerung 
Oeſtreichs auf jolche zweiſchneidige Vorſchläge einzugehen, mohl 


*) Bol. Gerlachs Denkwürdigkeiten II, 202 f. 
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zu erwarten jey, aber dieje Erwartung nicht von der Sade 
abhalten dürfe. 

Ich theile Ihnen die Sache abfichtlih und auf Gerlachs 
Wunj jo ausführlih und hiſtoriſch mit. 

Der neue General-(Polizei-)*)Director**) ift hier, weil e8 
ihm gelungen war, die Ueberzeugung zu erweden, da er in 
Berlin nicht ficher vor den Nadjtellungen jeiner Feinde jey. 
Noch ijt immer Streit darüber, ob er Unterjtaatsjecretair werden 
joll — wogegen er ift, um nicht die Macht, die Annehmlichkeiten 
und Kevenuen des Polizey-Präfidiums zu verlieren Nachdem 
er jeine Einnahme von 3600 Thlr. officiell auf 8000 per fas 
et nefas zu jteigern gewußt, hat er jeßt aus den Erjparnifjen 
der Schugleute fih eine Sommerwohnung in Rummelsburg 
gebaut und läßt eine Chaufjee dahin durch die Drojchkenfuhr- 
herren bauen. Sonjt lebt er augenbliklih von einem neuen 
18. März und einer an der Eifel jtationirten franzöfijchen 
Armee von 10000 M. (im Incognito von Bergleuten).. Bey 
diefer unjeligen Gejhichte leidet des Königs Autorität und 
Ruhe, gehen die Minifter zu Grunde und am letten Ende 
auch der Hühnerpajcha ***) jelbit. 

Der König ift jehr angegriffen. Auf der Reife Hierher 
befam er Durchfall und wurde fiebrig, und er kann ſich nod) 
gar nicht erholen. An Anfang des Badens ijt noch nicht zu 
denken. 

Ich Habe meine Yrau in Driburg viel wohler verlaſſen, 
als ich fie hingebracht, darf hoffen, von den durch ihren Zujtand 
herbeigeführten Sorgen einigermaßen befreit zu werden. Dieje 
häusliche Betrübnif zu der öffentlichen und der unjeligen Un- 
ruhe meines Lebens war etwas zu viel. 


) Ergänzung des Herausgebers. 
**) v. Hindeldey. 
**) Spigname für Hindeldey. 


1854 
23.8. 
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1854 Empfehlen Sie mi Ihrer Frau Gemahlin recht an- 
28.8. gelegentlich. 
Gerlach grüßt beſtens. Mit aufrichtiger Anhänglichkeit 


Ihr 
treu ergebenſter 


Niebuhr. 


100. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hochwohlgeboren 


1854 erhalten in der Anlage Abſchrift einer ſoeben mir zugehenden 
7.9. telegraphiichen Depejche des Herrn Wentzel. Wie die Dinge jegt 
ftehen, finde ich mich nicht veranlaft, die Sigung zu verlangen. 
Ich jtelle ergebenjt anheim, ob unter ſolchen Umständen Euer 
Hohmohlgeboren Ihren Land-Aufenthalt um einige Tage ver- 
längern wollen. Die Reife nad) Dresden jcheint mir jett 
weniger nothmwendig, doch würde ich wünjchen, daß Euer 
Hohmohlgeboren über Hannover zurüdfehren und dort mit 
Herrn v. d. Lütden*) ſprächen, der ganz Dejterreicher zu fein 
ſcheint. Zu jehr die Nüdfehr zu verjpäten, möchte ich nicht 
rathen. 
Meine ganz ergebenen Empfehlungen an Ihre Frau Ge- 
mahlin und Ihren Heren Schwiegervater **), der fi) meiner 
vom Bereinigten Landtage vielleicht noch erinnert. 


Hochachtungsvoll 
B. 79. 54. Manteuffel. 


*) ©. o. S. 175 Anm. *). 
**) v. Puttlamer, 
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Anlage. 


Zelegraphijche Depejche. 
An den Minijter-Präfidenten Herrn v. Manteuffel 


Erxcellenz 
zu 
Berlin. 

Da es für die beabjichtigte nächſte Sigung an erheblichen an 
Borlagen fehlt und um einen Ausſchußbericht über die Defter- 7 
reichiſchen Fragen in der orientalijchen Angelegenheit vorzulegen, 
die Ausichüfje, deren Mitglieder zum Theil noch abmwejend, zu- 
nächſt zujammentreten und ſich darüber verjtändigen müfjen, 
jo wird Herr v. Prokeſch, der heute auf einige Tage verreift, 
die Siung vom 14. d. M., wie er mir jagt, ausfallen lafjen, 
falls Preußiſcher Seits nicht etwa auf den Wiederzufammentritt 
gedrängt würde. 

Euer Excellenz jtelle ich ehrerbietigjt anheim, Herrn v. Bis⸗ 
marck zu benachrichtigen, daß hiernach jeine Anmwejenheit am 
14. bier nicht nöthig. 


Frankfurt aM. 7. Septbr. 1854. 
Wentzel. 


101. 
Legationsrath Wentzel an Bismarck. 


Frankfurt 11. September 1854. 
Euer Erxcellenz 
gütiges Schreiben vom Yter*) habe ich joeben erhalten. Ich möchte 1854 
auch glauben, da man Ihre Rückkehr nad Berlin wünſcht, 11-9 
wenn Sie nicht Nachricht von dort befommen haben, da ich 
auf Ihre Anweiſung ausdrüdlich anheim gegeben hatte, Ihnen 
Mittheilung zu machen und zwar davon, daß Ihre Anmwejen- 
beit Hierjelbjt noch nicht nöthig fein dürfte. Mir mar die 


*), Bismard-Jahrbud V, 12 No. XIV. 


Be, 


1854 Faſſung der telegraphiſchen Depeſche wegen der Unbejtimmtheit 

11.9. ſchwer geworden, ich hätte gern ganz einfach telegraphirt „es 
it Feine Sitzung“. Die Verantwortung wollte ich indejjen nicht 
auf mich nehmen. Prokeſch ift nad) Trier gegangen, um die 
dortigen Alterthümer kennen zu lernen. Seinen Freund Linde*) 
wird er wohl auch bejuchen, derjelbe iſt dicht bei Trier an- 
gejejjen. Während ic) jchreibe, erhalte ich die gewöhnliche Kanzlei- 
Anzeige, daß am 14er feine Sigung jtattfindet. Da Prokeſch 
noch nicht zurüd ift, jo muß er wohl geſchrieben haben, oder 
es ijt von Wien Weijung gefommen. Zugleich wird der Aus— 
fall der Sigung des Militär-Ausjchuffes von morgen angezeigt. 
Ich werde e8 nach Berlin melden. 

Heute früh bejuchte mic) Graf SKielmansegge, um zu 
hören, wie unjere Inſtruction über die Dejterreihiichen Fragen 
laute. Er wollte noch Feine bejtimmte haben, doch ſchien e8 mir, 
dab er vorläufig angewieſen ift, fich der von Preußen in einer 
Eircular-Depejche ausgejprochenen Auffafjung anzufchliegen. Die 
Depeſche ift Hierher nicht mitgetheilt. Graf SKielmansegge 
münjchte, Em. Erxcellenz möchten noch länger bleiben, damit die 
Orientaliſche Sache noch ruhen bleibe. Er jagte mir ferner, 
daß Herr v. Schrend eine Inſtruction entre deux habe, Bayern 
verlange Aufklärungen und fei nicht gegen einige Garantien 
Rußlands. Danach fcheint Bayern wieder die Vermittlerrolle 
zwiſchen Preußen und Dejterreih übernehmen zu mollen. 
Herren v. Münchs Inſtruction ijt ganz öfterreihiich. Weiter habe 
ich noch nichts gehört. Auffallend iſt es, daß die öfterreichiichen 
Blätter mit einem Male viel friedlicher lauten. Das wird wohl 
auf Befehl gejchrieben. Denn daran läßt fich doch nicht glauben, 
dag man in Wien zur Bejinnung komme. Ich glaube Dejter- 
reich wird verjuchen, mit uns einen neuen April-Bertrag zu 
ſchließen, aber noch größere Conceſſionen verlangen, um, wenn 


*) Bundestagsgejandter für Liechtenftein. 
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wir ablehnen, alle Schuld auf uns zu ſchieben. Bei den Elei- 1854 
neren deutſchen Höfen joll jehr gewühlt werden und einige 11-° 
follen ſchon mehr zu Dejterreich jich hinüber ziehen lafjen. 

Graf Kielmanngegge ſprach von einem Schreiben des 
Herrn Minijter-Präfidenten, welches vor etwa 14 Tagen in 
Darmitadt eingegangen und wonach eine Anfnüpfung aufs Un- 
gewiſſe hinausgejchoben jei. Die Quelle ijt Herr v. Brunnom*), - 
der das Schreiben gelejen haben will und geäußert haben fol, 
daß danach) allerdings von Darmitadt feine Schritte geſchehen 
fönnten. Ich Eenne den Zufammenhang nit. Sollte etwa 
Herr v. Dalwigk, unzufrieden mit der Correspondenz des Groß— 
herzogs, die Sache in die Hand genommen und dadurch) vereitelt 
haben? Mir thut es für meine Perſon leid, da die Hoffnungen 
auf die Refidentur für den Augenblid wieder vereitelt find. 

Bitelmann**) ift ſeit vorgeftern Abend zurüd. 

Meine Frau empfiehlt fich Ihnen und mit mir Ihrer 
Frau Gemahlin angelegentlichit. 

Mit ausgezeichnetejter Hochachtung verharre ich 

Euer Erxcellenz 
gehorjamer Diener 
Wentzel. 


102. 
Graf R. v. d. Goltz an Bismarck. 


Berlin den 31. October 1854. 
Verehrter Freund! 

Heute verlafje ich Berlin, um mid) nad) meinem neuen 1854 
Beitimmungsorte***) zu begeben. Ich kann es nicht thun, ohne 31-10. 
9) Ruffifcher Gejandter am Bundestag. 

**), Megierungsafjefjor, der Bundestagsgefandtichaft für Preßange⸗ 


legenheiten attachirt. 
***) Athen, wohin er als preußifcher Minifterrefident geſchickt wurde. 
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1854 Ihnen, wenn auch in großer Eile, einige Worte des Abſchieds 
81.10. zuzurufen. Zuvörderſt meinen aufrichtigen Dank für Ihre 
Theilnahine an meiner Neactivirung. Die mir zu Theil ge- 
mwordene Beitimmung, unangenehm, wie der Art an und für 
fih ift, muß mir unter den obmwaltenden Umftänden die er- 
wünſchteſte ſein. Möglichjt ſchnell Berlin im Rüden, möglichft 
weit davon weg, möglichſt wenig in der Lage, für Preußen 
bandelnd aufzutreten, das ift es, was fich leider Gottes heut 
zu Tage Feder wünſchen muß, der Preußen nicht gern unter- 
gehen, auch nicht langjam immer tiefer in den Schmuß ſinken 
fehen möchte, am allerwenigjten in die Berfuhung geführt fein 
will, jelber dabei mitzuhelfen. Mit welchen Gefühlen ich jcheide, 
iſt ſchwer auszujprechen. Es ift traurig, die halbe Mediatifirung, 
welcher ji) gegenwärtig Preußen zu unterwerfen im Begriff 
jteht, noch als den relativ günjtigeren Weg, als die einzig mög- 
lihe Rettung vor dem Tode betrachten zu müſſen. Aber ver- 
zweifeln möchte man, wenn man fieht, daß man nicht mehr blos 
die Leitung der Angelegenheiten zu bedauern Hat — das wäre ein 
vorübergehendes Unglüd —, jondern daß das Gift unpreußifcher 
Gefinnung immer weiter frißt, daß es fich bereit der früher 
edeliten Elemente des Landes bemächtigt hat, daß der Kern des 
preußijchen Adels anfängt, am Schmuße Wohlgefallen zu finden 
und mit den lebhaftejten Sympathien dahin zu bliden, wo der 
bloße Begriff „Sentleman” etwas völlig Unbekanntes ift. Fehler, 
Unmifjenheit kann man verzeihen; aber das DVergefjen aller 
Preußiſchen Traditionen, das Verhöhnen jedes berechtigten 
Preußiihen Ehrgeizes, die jervile Anbetung eines fremden 
Monarhen, die feige Friedensliebe des Louis Philippejchen 
Epicierd, das Alles bei dem Preußijchen Junker anzutreffen, 
ift mir zu viel. Das Neid) der Demokratie muß dadurch an- 
gebahnt werden, wenn der Urwähler honettere Gefinnungen 
zeigt als das Blatt der would be Ariftofratie, wenn innerhalb 
der letteren alle Begriffe von militärischer Ehre, Patriotismus, 
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Treue allmälig — Dank den Predigten halb verrüdter Par- 
venüs — auf den Kopf gejtellt werden. 

Warum ich Ihnen das Alles jchreibe? Weil ich kaum an 
etmas Andres denfe und weil ich glaube, daß dergleichen Be— 
trachtungen jett bei Ihnen gerade einen fruchtbaren Boden 
finden müſſen. Sie haben jeit 4 Yahren, bejonders aber 
in der legten Zeit reihe Erfahrungen gemacht und Ihr praf- 
tiſcher Sinn muß Sie, jeitdem Sie an den Geſchäften find, auf 
die Unmöglichkeit gewiſſer jophiftijch-doctrinärer Theorien auf- 
merfjam gemacht haben. Die Rejultate liegen außerdem klar 
genug vor Augen. Wohin find wir angelangt? 

Sie find mehr wie jeder Andere in der Lage, diejes jelbit- 
mörderijche Syſtem vernichten zu helfen, wie auch feine Ber- 
derblichfeit zu erkennen. Um Ihre Kraft wäre es ferner mehr 
ſchade, wie um jede andere, wenn fie mit denen zujammen- 
geworfen würde, welche jeit 5 Jahren ſyſtematiſch auf die Zu- 
rüdverwandelung der Großmacht Preußen in den Kurjtaat 
Brandenburg Hinarbeiten und jet faft hoffen dürfen, ihrem 
Ziele nahe zu jein. Alles, worum id) Sie bitte, iſt daher, daß 
Sie auch den Schein der Solidarität mit diefen Menjchen 
meiden und, jobald die Gelegenheit es zuläßt, fich gegen fie 
wenden. Ich glaube, Ihre Freundlichkeit gegen mid) nicht 
bejjer erwiedern zu können, als indem ich Ihnen dies jo offen 
als dringlich and Herz lege. 

Mein Brief ift wohl jehr unzujammenhängend gemorden; 
ich bin in größter Eile. Möchten wir uns in befjeren Zeiten 
auf demjelben Boden zujammenfinden! 

Ganz der Ihrige 
Goltz. 


1854 
31. 10. 


103. 
Otto dv. Manteuffel an Bigmard. 


Euer Hochmohlgeboren 
1854 danke ich verbindlichjt für Ihr geneigtes Schreiben v. (27.) *) 
80.11. 5, M.**). Allerdings glaube ich auch, daß Sie in diefem Augen- 
bliefe nicht füglic) werden von Frankfurt abweſend jein Fönnen, 
und daß Ihre Stelle in der Erjten Kammer daher für den 
Anfang wird leer bleiben müfjen. Die bedaure ich nicht nur 
für mic) perjönlid, fondern auch für die Kammer, welche, ein 
neuer und mehr oder weniger unſchmackhafter politifcher Brei, 
wohl eine3 erprobten und energijchen Hefenjtoffes bedürfen wird, 
wenn fie vor dem Verderben bewahrt und zu einem guten 
Brot- oder Kuchen-Teig gemacht werden fol. Doch die alte 
Kegel: Herrendienjt geht vor! muß wohl auch hier Pla greifen. 
Euer Hohmohlgeboren jchreiben mir nichts über die neuejte 
Gejtaltung unjerer politiihen Dinge. Ich bin Ihnen dankbar 
dafür, denn ich weiß, daß Sie nad Ihren Briefen an General 
v. Gerlach***) damit nicht einverjtanden find, und daß Sie gegen 
da3 fait accompli nicht zu Felde zichen wollen. Aus dem- 
jelben Grunde und überdieg, weil ich die Motivirung Ihrer 
Anficht nicht genau kenne, will und muß ich mich einer Wider- 
legung derjelben enthalten, bitte aber doc Ihnen mit zwei 
Worten jagen zu dürfen, wie ich die Sache aufgefaßt Habe. 
ALS unjere Differenz mit Dejterreich jchärfer Hervortrat, als 
die Darmitädter Coalition in Maſſe von ung abfiel oder doch 
im Abfallen begriffen war, jo daß Graf Buol mit Recht zu 
Herrn v. d. Pfordten jagen Eonnte, die abjolute Majorität für 
Dejterreich liege bereit8 in jeinem Tijchfafteny), da richteten 
*) Datum fehlt im Original. 
**) Preußen im Bundestage, II, No. 59 ©. 104 ff. 


***) Bol, Bismards Briefe an Gerlah (Ausg. v. H. Kohl), ©. 177. 
7) Vgl. Gerlachs Denkwürdigkeiten II, 242. 
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wir die befannten Fragen an Dejterreich*). Dieſes hat und 1854 
darauf in zwei oftenfibeln und in einer geheimen Depejche**) 30. 11. 
geantwortet. Die erjteren waren im Grunde abmweijend, die 
leßtere aber eingehend. Ich verfenne die verjchiedenen Hinter- 
thüren, die ji) auf gut Oeſterreichiſch in der letzten finden, nicht, 
aber Herr v. Budberg jelbjt erfennt an, fie enthalte ein Pro- 
gramm, wie es jelbjt Rußland nicht anders verlange. Gleichwohl 
hätten wir, — das erkenne ich vollfommen an —, die Sache 
unſchwer zum Bruche treiben können, ohne ung für den Moment 
in eine große Gefahr zu ftürzen. Was wäre aber der Erfolg 
gewejen? Dejterreich wäre dann entjchieden in das Lager der 
Weitmächte getreten, hätte auf dem Bundestage ein Votum 
gegen uns provocirt, dem wir ung nicht hätten fügen dürfen, 
— genug alle Dinge wären dann auf die Spige und zum 
Bruche getrieben worden. War es dazu der richtige Moment? 
Wir mußten, daß die Werbungen der Weſtmächte um Dejter- 
reichs Gunſt lebhafter waren als je, wir wußten, daß der Kaijer 
von Rußland im Begriffe jtand, die 4 Punkte ***) anzunehmen, 
was er oder jeine Diplomaten nur zu lange verzögert hat 
(Budberg hat die Depejche Hier 8 Tage im Pult gehabt), wir 
wuhten, daß die Dejterreichiiche Strömung gerade jet in 
Deutſchland herrſchte und dag Herr v. d. Pfordten, auf den ich 
als Staatsmann nad) meinen legten Erfahrungen gar nichts 


*) Dur die Depeſche vom 30. October 1854 ſchlug Manteuffel 
vor: Defterreich folle fich durch eine förmliche Uebereinkunft verpflichten, 
gemeinjchaftli mit den andern contrahirenden Theilen an Rußland 
eine neue Aufforderung zur Annahme der Grundlagen des Friedens 
zu richten; erſt das Ergebniß diejes Schrittes folle darüber entjcheiden: 
1) ob Deutichland fich verpflichte oder nicht, Oeſterreichs Pofition in 
den Donaufürjtenthümern zu vertheidigen, 2) ob Deutjchland ihm feine 
ganze Freiheit der Handlungsweije gegen Rußland zugeftehen wolle 
oder nicht, Jasmund a. a. O. I, No. CCLXVI u. CCLXVIa ©. 383 ff. 

**) Alle datirt vom 9. November, Jasmund a.a.O. CCLXVII 
bis COLXX ©. 387 fi. 

***) S. Unhang Bd. I, 5 Anm. **) 
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1854 gebe, der aber immerhin die politiihe Meinung in Baiern be- 
30.11. Stimmt, ung die Nichtbeachtung des Oeſterreichiſchen soit disant 
Entgegentommens übel genommen hätte. Unter diejen Um- 
jtänden haben wir Dejterreich nachgegeben*). Man macht nun 
den Vorwurf, daß wir für diefe Eonceffion feine genügende 
Gegenconceffion tipulirt haben. Darauf ermwiedere ich: Eine 
volljtändig genügende Gegenconceffion d. h. eine joldhe, welche 
Deiterreich den Weſtmächten gegenüber compromittirt hätte, war 
überhaupt nicht zu erlangen, eine ſolche zu machen, hatte Defter- 


*) Durch den Zufat-Artifel vom 26. November zur Eonvention 
vom 20. April. Derjelbe lautete: 

„Die immer bedrohlicher werdende Lage der Europäiſchen Ange- 
legenheiten hat die Allerhöchiten Höfe von Wien und Berlin veranlaft, 
das Bedürfniß eines die Beftimmungen des Vertrags vom 20. April d. J. 
ergänzenden Einverjtändnifjes in nähere Erwägung zu ziehen. 

Die Allerhöchiten Souveräne find fi in der Heberzeugung begegnet, 
daß es für die Theilnehmer des durch den Bundesbeſchluß vom 4. Juli 
erweiterten Bündnifjes vor Allem darauf ankommt, gemeinschaftlich auf 
die Annahme einer von ihnen für geeignet gehaltenen Grundlage für 
die Fünftigen Yriedensverhandlungen Hinzumirken. Sie erkennen eine 
folge in denjenigen vier Präliminarpuntten, für deren Annahme 
Oeſterreich und Preußen ſich bereit bei dem Kaiferlich ruffifchen Hofe 
verwendet haben, und werden daher angelegentlich bemüht fein, diejer 
Grundlage Geltung zu verjchaffen. 

Wenn fich hieran die Hoffnung auf Anbahnung einer friedlichen 
Berftändigung knüpft, fo erheifcht doch der Ernſt der gefammten Lage 
Europas und das Bedürfnig, das Ziel des angeftrebten Friedens mit 
Nachdruck zu verfolgen, die Bürgjchaft eines engverbündeten Auftretens 
des gejammten Deutjchlands. Bon diefem Gedanken geleitet und die 
Gefahren würdigend, die ein Angriff auf die Defterreichifchen Truppen 
nicht nur bei Betretung des Kaiferlichen Gebiet fondern auch in den 
DonaufürftentHümern für Deutjchland Herbeiführen könnte, mollen 
Se. Majejtät der König von Preußen gegen Allerhöchſt ihren erhabenen 
Verbündeten, Se. Majeftät den Kaifer von Oefterreich, Hierdurch auch 
für den legten al die Verpflichtung zu gemeinfamer Abwehr über- 
nehmen und rechnen mit Zuverficht darauf, eine gleiche Bereitwilligkeit 
auch jeitend der übrigen deutfchen Verbündeten durh Annahme des 
gegenmwärtigen Zufatartifeld bekundet, und eintretenden Falls bethätigt 
zu jehen.” (Jasmund a. a. O. COLXXIV ©. 396 f.) 
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reich) weder Luft noch Muth, und darauf beitehen, Hätte eben 1854 
geheißen die Sache zum Bruche treiben. Anſtatt Feiner beftimmten 30. 1. 
Conceſſion ſchien es anjtändiger, den Act lieber als eine Libera- 
lität Preußens, was er wirklich it, Hinzuftellen. Wirklich er- 
langt aber haben wir doc Folgendes: 

1) Die Oeſterreichiſche Geheime Depejche, welche nun ge— 
wiſſer Maaßen unjer Eigentum wird, und auf welde ein 
eigenhändiger Brief des Kaiſers ſich bejonders bezieht*). 

2) Dejterreich Hat vor dem Bundesbeſchluſſe den Zujat- 
Artikel mit uns gezeichnet und damit anerkannt, daß wir 
mehr leijten al3 wozu wir durch den Aprilvertrag verpflichtet 
find, da wir aber diejes Mehr uns nicht durch mwillfürliche 
Auslegungen Oeſterreichs oder Bundesbeſchlüſſe auflegen lafjen, 
jondern uns dazu durch jelbjtitändige Verträge engagiren, mas 
für alle Zukunft wichtig ift. 

3) Wir haben ſowohl Defterreih als den Weitmächten die 
Heberzeugung gegeben, daß Erſteres bei uns eine Stütze finden 
kann, aljo nicht nothwendig an die letten gemiejen ift. Gegeben 
haben wir dafür die Verpflichtung zu einer Handlung, die wir, 
jo lange wir nicht im Kriege mit Dejterreich, doc) Faum würden 
haben unterlajjen können, eine Berpflichtung, mit welcher Dejter- 
reich allenfalls Mißbrauch treiben kann, welche wir aber doch 
immer mehr oder weniger in der Hand haben, denn die Be— 
urtheilung darüber, was ein Angriff ift, wird doch immer in 
unjerer Hand jein, auch wird die Erecutions-Bolljtrefung zu 
unjerer Heranziehfung namentlich) dann jchmwierig jein, wenn 
die Nothwendigkeit eintritt. Ich bilde mir durchaus nicht ein, 
dag wir mit unjerem Artifel Defterreid) gewonnen oder für 
alle fünftigen Fälle ehrlich gemacht Haben, allein wir haben 
den vielleicht anbrüdjigen Yaden, der ung zufammenhielt, doch 
in Etwas verjtärft und haben gleichzeitig dem Ruſſiſchen Cabinet 


*) Bol. Gerlachs Denkwürdigkeiten II, 243 f. 
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1854 die Möglichkeit gewährt, feine Friedensbejtrebungen noch an 
80.11. den Dann zu bringen, die für und momentan ungünjtige 

Situation aber wenigſtens zeitweiſe von und gejchoben und 
interim aliquid fit, vielleicht der Friede, vielleicht etwas Anderes. 
Was die Defterreichiiche Apothefer-Rechnung betrifft, die ung 
nah Euer Hochmohlgeboren letztem Schreiben*) (melches mir 
foeben zugeht, und für welches ich verbindlich danke) droht, jo 
kann ich mix faum denken, daß man diefe Unverſchämtheit haben 
follte, indeß räume ich ein, daß das Feld des Möglichen in 
dieſer Beziehung ein ſehr weites iſt. Das bejte Gegenmittel 
ſcheint mir zu fein, daß man die Sache je eher je lieber und 
zwar noch zu einer Zeit, wo man auf die Reputation etwas 
zu geben Grund hat, zur Sprache bringt und Oeſterreich ſelbſt 
veranlaßt, dergleichen unanftändige Borausjegungen abzulehnen. 

Rußland hat nun, wie mir Baron v. Werther**) meldet, in 
der That den Fürften Gortſchakoff zur einfachen Annahme der 
4 Punkte nach der urſprünglichen Faſſung autoriſirt***). Ich 
erwarte morgen darüber Oeſterreichiſche Mittheilungen. 

Unſere Kammern-Eröffnung hat heute Statt gefunden. Ich 
höre, die 2t° Kammer fol ziemlic) wild gefinnt fein, auch in 
der eriten wird es nicht an Oppofition fehlen. 

Leben Sie wohl und lafjen Sie bald wieder etmas von 
fi hören. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 30ten Novbr. 1854. Manteuffel. 


Bei der Motivirung unſeres Verfahrens habe ich abſichtlich 
ein wichtiges Moment fortgelaſſen, nümlich das, daß der König 


*) Preußen im Bundestage IL, No. 60 ©. 106 ff. 

**) Preußiſcher Gefandter in Petersburg, vgl. die Depeſche Werthers 
an Manteuffel in Gerlachs Denkwürdigkeiten IL, 250. 
***) S. Jasmund a. a. O. I, No. CCLXXV ©. 397. 
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von vornherein entjchieden war und in einem eigenhändigen 
Briefe an den Kaijer eigentlich ſchon vielmehr zugejagt hatte, 
was ich durch den Zujag in dem Sinne, daß zwiſchen der 
verlangten Form und der angebotenen Concejjion Connexität 
Statt finde, zu ſchwächen und zu mäßigen juchte. 

M.*). 


104. 
Freiherr dv. Roſenberg an Bismard. 


Geehrtejter Herr von Bismard, 

Es hat mir aufrichtig leid gethan, daß die gegenwärtigen 
Verhandlungen in Frankfurt aM. Ihre Herüberkunft nad) Ber- 
lin gehindert und dadurd auch mir die Gelegenheit geraubt haben, 
Euer Hohmohlgeboren Unterjtügung für eine Angelegenheit in 
gewohnter jtreng vertraulicher Weile mir zu erbitten, der Sie 
bereits im Frühjahr Ihre einflußvolle Thätigkeit haben zumenden 
wollen. Ich wage dies jetzt auf jchriftlihem Wege zu verjuchen. 

Wie Sie erfahren haben werden, hatten die Beziehungen 
zwilchen dem Prinzen von Preußen und Seinem Königlichen 
Bruder vor dem lebten Aufenthalt des Erjteren in Berlin 
eine recht befriedigende Gejtalt angenommen. Deſſenohn— 
geachtet hat der Prinz von Preußen Bedenken getragen, jein 
hiefiges Bermweilen weiter auszudehnen und ijt mit dem Ent- 
ſchluſſe fortgegangen, erſt am 18. Januar, aljo in 7 Wochen 
bieher zurüdzufehren. Mir find die dazwiſchen liegenden Um- 
ftände nicht befannt, die den Prinzen in einer jo jchmweren 
ereignifreichen Zeit wiederum nur zu einem überaus Furzen 
Aufenthalt veranlaft Haben, doc jchien es mir, als wenn 
©. Majeftät der König nicht übermäßigen Werth auf die ver- 
längerte Gegenwart des Prinzen gelegt und diejem eine jolche 


*) Bismards3 Antwort vom 8.9. December 1854 ſ. Preußen im 
Bundestag H, No. 66 ©. 115 ff. 


1854 
80.11. 


1854 
4.12, 
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1854 Wahrnehmung genügt habe, um jeine Abreije zu befchleunigen. 
4.12. Wan mag indeß einer politiichen Richtung angehören, welcher 
man wolle, jo wird man es nicht mehr zu verfennen im Stande 
fein, daß die gegenwärtigen Zeitverhältnifje wohl ernjt genug 
find, um, wie im J. 1848, Partheiunterjchiede unter allen 
Wohlgefinnten zu verwiſchen und alle einflußreichen Perjonen 
in der Erkenntniß und Verfolgung des eignen — nicht Ruſ— 
fiihen oder gegen Rußland coalirten — Intereſſes zuſammen 
zu ſchließen. Ich glaube, daß vor diejer Nothwendigkeit auch 
die bei manchen Perjonen geringere Theilnahme für die Gtel- 
lung des Prinzen von Preußen zurüdtreten, und die Heber- 
zeugung alljeitige Geltung ji) verſchaffen müſſe, daß Die 
Hremdlingseigenjchaft des muthmaaßlichen Thronfolgers, zumal 
da jeiner Perjönlichfeit im In- und Auslande eine nicht gering 
zu veranjchlagende Bedeutjamfeit beigelegt wird, unjere Synter- 
eſſen und namentlich unjere Stellung nad) Außen fortdauernd 
beeinträchtigt, des Fünftigen Nachtheils nicht zu gedenken, der 
daraus erwachſen dürfte, da der Vater des zum Thron ge- 
langenden Prinzen den wichtigſten Entſchließungen der jegigen 
Regierung gegenüber bald ignorirend bald proteftivend ſich ver- 
hält. Will man ein Mehreres, nämlich thatſächliche Annäherung 
dieje8 hohen Herrn an die Handlungen des Kabinets, jo wird 
man bei einiger Einficht in gewiſſe Verhältniſſe es einräumen 
müfjen, daß der Aufenthalt in Coblenz auf*) die Stimmung 
des Prinzen ebenjo wenig mwohlthätig einzumirken vermag als 
auf*) feine Gejundheit. Dieſen letteren Geſichtspunkt hat 
Manteuffel vor kurzem dem Könige gegenüber geltend gemacht 
und vorgejhlagen, daß ©. Majeftät dem Prinzen nod) am 
legten Tage Seines Hierjeins den Wunjch zu bleiben ausdrüde. 
Indeſſen hat der König den Prinzen abreijen lafjen. Iſt durch 
die räumliche Entfernung die Herbeiführung einer baldigen 


*) Orig.: für. 
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Rückkehr zwar erſchwert, jo iſt ſie doch nicht ganz unmöglich 1854 
gemadt. Zuvörderjt dürfte e8 nicht nothmwendig jein, daß eine # 12. 
förmliche Anrufung zur Theilnahme an den Staatsgejhäften 
vorausgehe. Bielmehr dürfte eine beide Theile weniger en- 
gagirende Einladung z. B. zu einem Hoffejt u. dgl. genügen. 
Doch dur wen ift dies zu vermitteln? — Die wenigen mir 
zugänglichen Perjonen, welche in diefer Sache nützlich jein 
könnten, halte ich im vorliegenden Falle nicht für geeignet, 
einestheil8 weil ſie nicht häufig genug dem Könige nahen, 
anderntheils den klaren Blid einbüßen, um in diejer Beziehung 
unpartheitjch vorzugehen. Dagegen frage ih Sie, ob nicht 
General ©.*) die Sache übernehmen möchte? Könnten Sie 
‘ vielleicht dazu mitwirken? oder mir jonjt einen andern Weg 
bezeichnen? Sollten Sie dazu die Hand bieten, jo bin ich gern 
bereit, dem General G. — wenn er e3 erfordern jollte, meine 
Dienjte gegenüber dem Koblenzer Hofe zur Berfügung zu 
ftellen, allein Sie werden mich nicht tadeln, wenn ich Bedenken 
trage, aus meiner unbedeutenden Stellung heraus die Initiative 
zu ergreifen. 

Der Traftat vom 2. Dezember**) wird die Situation wohl 
bedeutend aufklären; wenn man es wieder für gut hält, fich zu 
alliiven, jo wird man hoffentlich e$ nunmehr übers Herz 
bringen, fih an einen der wichtigeren Factoren der Coalition 
zu wenden, jtatt an den Gejchlepptaueten. 

Ihrer verehrten Yrau Gemahlin bitte ich mich zu Füßen 
zu legen und den Ausdruf meiner unbegrenzten Ergebenheit 
zu genehmigen, in der verharrt 

Em. Hohmohlgeboren 
gehorjamiter 

Berlin 4. Dezbr. (1854). Rojenberg. 


*) Gerlach (?) 
**) Defterreih8 Anſchluß an die Weſtmächte, Jasmund a. a. O. 
CCLXXVII ©. 398 ff. 
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105. 
D. d. Arnim an Bigmard. 


Berlin den 6. Dezember 1854. 
Lieber Otto. 

1854 Angefichts der folgenſchweren Entjehliegungen, die wir bald 

6.12. merden faſſen müfjen, frage ich bei Div an, ob Du es nicht 
möglich machen Fannft, unter irgend einem Vorwande etwa als 
Mitglied der Erſten Kammer auf einige Zeit hieher zu kommen. 
Sch glaube, es ijt die ganze Kälte und nüchterne Berechnung 
eines Klaren Berjtandes, der von allen Sympathien und Anti- 
pathien abfieht, erforderlich, um uns aus der Lage glüdlich 
heraus zu führen, in die wir gerathen und die vermwidelter wie 
je ift. Hier wirft Du gewiß viel Gutes ftiften, manches Böje 
verhindern fünnen, in Frankfurt höchſtens das Letztere; komme 
daher, wenn Du irgend fannjt, und zwar bald, ehe e8 zu 
ipät iſt. 

In der Zweiten Kammer, in der die Rechte dank dem 
Minifterio für die rechtzeitige Entnahme einer großen Anzahl 
ihrer Mitglieder zur Bildung der Erjten Kammer, in glängender 
Minorität it, hat Binde einen Antrag gejtellt, die Thronrede 
durch eine Adrefje zu beantworten. Wie diejelbe gefaßt werden 
wird, läßt ich leicht denken, denn ich theile nicht die Meinung 
Derer, welche glauben, es jei überhaupt die ganze Adrefje nod) 
zu hintertreiben*). Von allen Seiten erhält jomit die Regie— 
rung Anſtoß, einen fejten Entſchluß zu faſſen, gebe Gott einen 
glüdlichen. 


Grüße Nanne herzlich von 
Deinem 


treuen Schwager 
Arnim. 


*) Der Antrag Binde auf Erla einer Adrefje wurde jchlieklich 
abgelehnt. 


106. 
Freiherr d. Roſenberg an Bismard. 


Euer Hochmohlgeboren wollte ich mir ganz ergebenjt ge= 
ftatten, den Heberbringer diejer Zeilen, Reg.-Afjefjor von Gund- 
lad), der unjerer Miffion in Carlsruhe beigegeben ijt, aufs 
angelegentlichjte zu empfehlen. Sie werden, verehrteiter Herr 
v. Bismard, in der Angelegenheit, über die ich Yhnen in meinem 
legten Briefe zu jprechen wagte*), vielleicht jchon etwas gethan 
haben. Der Prinz wird natürlich) wünſchen, das Weihnachtsfeſt 
in dem Sreije der Seinigen zuzubringen, inde wäre e8 dod) 
gut, wenn Er Gelegenheit fände, bald darauf Hieher zu kommen, 
da die hiefigen Verhältniffe gewi bald recht ernjt und ver- 
widelt werden. Der Bertrag vom 2. Dezember iſt zur puren 
Annahme für uns ſchon aus dem Grunde unannehmbar, als 
er mehrere Dinge enthält, wie den Notenaustaujd vom Auguft 
und die Durchmarjchverhältnifie in den Donaufürjtenthümern, 
die ung nicht berühren, oder von denen es vielmehr bejjer iſt, 
fih fern zu Halten. Auch Hat der König überhaupt wenig 
Neigung, einen Bertrag einzugehn, jelbjt wenn er eine ganz 
andere Faſſung erhielte. Dagegen jcheint Manteuffel der Anficht 
zu jein, daß man jest den Weſtmächten fih nähern müßte, 
meil e3 jpäter nicht jo ehrenvoll, vielleicht nur gezwungen ge— 
ichehen wird, weil es jett im Intereſſe des Friedens noch am 
vortheilhaftejten ift, und weil wir endlich), wenn wir die 
bindende Form den Kontrahenten vom 2. Dezember zuge- 
ftehen, in der Sache vielleicht weniger umfafjende Eoncejjionen 
werden zu machen brauchen. Indeß jehe ich veraus, daß wir 
uns auf einen Notenaustaufch bejchränfen werden. Die Dejt- 
reicher werden wohl nächſtens die incarnirteften Alliirten der 
Weſtmächte fein. Die Illuſion, Deftreich von diefer verhäng- 


*) ©. o. No. 104 ©. 223 fi. 


1854 
12. 12, 


1854 
12.12. 


1854 
17.12. 
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nigvollen Goalition abzuhalten, war recht trügerijh, und nur 
zu lange hat man daran fejtgehalten, weil man die Wiener 
Zujtände nie richtig aufgefaßt Hat. 

Graf Arnim dürfte ein erſtes Opfer der Enttäuſchung wer- 
den. Sollte Alvensleben gewählt werden und annehmen, jo 
wird er fich vor einer Wiederholung jener Leichtgläubigfeit zu 
hüten haben, die er bei jeiner legten Miſſion gezeigt hat, und 
die ung feinen geringen Schaden verurjachen mußte. 

Bon Thuns Rückkehr“) ift feine Rede mehr, obwohl noch 
nicht8 Definitives fejtiteht. Der König war bei dem gejtrigen 
Galatheater recht jtark enrhumirt und hat deshalb feinen Cerele 
gehalten, worüber die Diplomatie etwas ungehalten fortging. 

Ihre Frau Schweſter Habe ich daS Bergnügen gehabt, 
recht wohl zu jehn. 

Euer Hochmwohlgeboren geehrtejter Frau Gemahlin bitte ich 
mich zu Füßen zu legen und Herrn Wengel zu grüßen. 

Ahr 
Berlin aufrichtigjt ergebener Diener 
den 12. Dabr. 54. Roſenberg. 


107. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hochwohlgeboren 
babe ich für mehre geehrte Schreiben**) zu danken. Daß dieß 
bisher unterblieben, hat lediglich jeinen Grund darin, daß ich in 
letter Zeit durch jo vielfache und dringende Gejchäfte in Anſpruch 
genommen worden, daß mir feine freie Minute blieb. Heute 
ihreibe ich vor dem Ruſſiſchen Diner, und Träger diejer Zeilen 


*) Als Gejandter nach Berlin. 
**) Bom 8./9. u. 11. December 1854, Preußen im Bundestag IL, 
No. 66 und 69 ©. 115 ff. 192 f. 


Be SEE 


wird unjer gemeinjchaftliher Freund, der jogenannte Eleine 
Röder*) jein. 

Seit meinem legten Briefe haben ſich die Umstände aller- 
dings weſentlich und in einer Weije geändert, welche hier be- 
deutend überrajcht hat. Ich kann nicht jagen, daß ich unter 
den Weberrajchten war, denn ich habe Derartiges immer fommen 
jehen, auch) haben die Gejandten in London**) und Paris***) 
nicht ermangelt, darauf vorzubereiten, wenn jchon der alte taube 
Arnim auch davon Fein Wort erfahren hat. Gejtern ift mir 
nun von den drei Öejandten}) der Bertragrr) offiziell mit der 
Einladung zum Beitritt mitgetheilt worden, und zwar einjchlief- 
lich des Zujaß-Artifels. Letteren joll ich jehr geheim halten, ich 
nehme aber feinen Anjtand, Euer Hohmohlgeboren zu Ihrer 
perjönlichen Inſtruction den Innhalt anzugeben. Diejer ge- 
heime Artikel ift ganz kurz, enthält nichts über die vier Punkte 
und deren Auslegung und jagt nur, daß, wenn der Fall des 
Art. V eintrete, aljo der Friede bis Ende 1854 nicht gefichert 
ſei, dann die Beitimmungen des Art. III bereit eintreten, 
d. h. der Abſchluß eines Offenjiv- und Defenſiv-Bündniſſes ein- 
treten joll. 

Ich gedenfe nun zu der Sache ungefähr folgender Art 
mich zu äußern, und zwar nad) Paris und London: Ihr habt 
ein Bündniß zur Erreihung des Friedens gemacht, das jtimmt 
mit unjeren Anfichten überein, wir find jogar gegen einen Eurer 
Mitverbündeten ſchon in diejer Richtung verpflichtet; dem Ber- 
trage jo wie er da liegt, beizutreten, ift ganz unmöglich, denn 
wir fönnen nicht zugeben, daß, wenn Oeſterreich Krieg mit 
Rufland machen will, wir deshalb dafjelbe thun; e8 muß aljo 


*) Eugen v. Röder. 

**) Graf v. Bernitorff. 
**) Graf Marimilian v. Hatfeldt. 

7) Graf Efterhazy, Mouftier und Bloomfield. 
+7) Vom 2, December. 


1854 
17.12, 


a 


1854 mit uns ein bejonderer Bertrag gemacht werden, aus dem aud) 

17.12. Art. II als auf uns nicht anwendbar, fortgelafjen werden muß; 
jodann aber müſſen wir, bevor wir dazu nur in Unterhand- 
lung treten, auf die Dejterreid) bereitö bekannte Auslegung der 
4 Punkte fommen, damit wir causa cognita unjern Entſchluß 
fafjen fünnen; erklärt Euch aljo hierauf; jodann wollen wir 
ſehen *). 

In Frankfurt bitte ich die Dinge möglichſt kühl aufzufafjen, 
namentlich aber auf den Militair-Ausjhuß ein aufmerfjames 
Auge zu haben und General Reitenjtein**) fortwährend in Füh— 
lung zu halten. Es kann nicht in unjerem Intereſſe Liegen, 
durch Mobilmachungsbeſchlüſſe u. dergl. gedrängt zu werden; 
alle Mittel des Hinhaltens werden uns daher erwünſcht er- 
icheinen. Bedarf e8 dazu diefjeitiger Inſtructionen, jo bitte ich 
mir es zu jchreiben. Unjere Aufgabe wird überhaupt fortan 
fein, möglichſt als Europäiſche Macht aufzutreten, nachdem wir 
die Erfahrung gemadt, daß die Fleinen deutjchen Staaten doc) 
fein Material, das irgend brauchbar wäre, abgeben. Zum Hin- 
halten werden jie aber wohl gern fich pretiven. Das Alles 
muß mit möglichjter Freundſchaft gegen Dejterreich gejchehen. 
Denn je mehr man Grund hat mit ihm unzufrieden zu fein, 
um jo weniger darf man ihm Anlaß zu gegründeten Beſchwerden 
geben, um jo weniger auch darf man thun, was man in Wien 
wünſcht. Ganz bejtimmt weiß ich, daß man dort nichts leb— 
hafter wünjcht, als daß uns eine Annäherung an die Weit- 
mächte nicht gelinge, obwohl man uns hier daS Gegentheil 
verjichert. Graf Buol hat gejagt, man werde uns zu den Ver: 
Handlungen ohne Adhäfton an den Vertrag auf feinen Fall zu- 
laſſen; ich habe geantwortet, darauf legten wir gar feinen Werth. 


*) Bgl. Manteuffels Depefchen nad) Paris (London) und Wien 
vom 19. December 1854, Jasmund a.a.D.T, No. CCLXXXI u. COLXXXII 
©. 402 ff. 

**) Preußiſcher Bevollmächtigter zur Bundesmilitärcommiffion. 
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Se. Majejtät haben den, wie mir jcheint, unglüdlichen 
Gedanken einer Miffion des Herrn v. Ujedom nad) London ſich 
nicht ausreden lafjen. Er joll der Königin von England be- 
fonders antifatholiiche Reden halten; das Hilft jet zu gar nichts 
und macht nur das annäherungslujtige Frankreich 658. Indeß, 
was iſt da zu thun? 

Herr v. Ujedom erhält von mir nichts als das Reiſe-Geld. 
Ich gebe ihm Feine Zeile mit. Ich jchriebe gern noch) mehr, 
aber meine Stunde hat gejchlagen. 

Leben Sie wohl. Schreiben Sie mir bald. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Berlin, den 17. Dez. 1854. Manteuffel*). 


108. 
Aſſeſſor Zitelmann an Bigmard. 


Der Herr Minifterpräfident iſt gejtern Mittag zurückge— 
fehrt und hat ſich fofort nach Charlottenburg begeben, um Sr. 
Majejtät dem Könige Bortrag zu halten. Wie man mir mit- 
theilt, find gejtern Depejchen aus Wien und Paris eingegangen. 
Nach denjelben hätten die Eonferenzen in Wien nur einen vor- 
läufigen vertraulichen Charakter und wären bejtimmt eine Ber- 
ftändigung über die Präcifirung der 4 Punkte herbeizuführen. 
Der jchleunige Zufammentritt joll hauptſächlich auf Anlaß des 
Grafen Buol ftattgefunden haben, der auf dieſe Weije Preußen 
einen neuen Beweis feiner bundesfreundlichen Gefinnung zu 
geben beabjichtigte. 


*) Bismards Antwort vom 19. December 1854, Preußen im Bundes: 
tag I, No. 71 ©. 1% fi. 


1854 
17.12. 


1854 
31.12. 


1854 
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Man glaubt hier nicht, da die qu. Konferenzen ein Re— 


31.12. ſultat haben werden, da Dejterreich feſt entſchloſſen fein joll, 


das Kriegsglüd zu verſuchen, nachdem Frankreich ſich ver- 
pflichtet hat, etwaige Unruhen in Sytalien zu unterdrüden. Nach 
den Pariſer Nachrichten bejteht der Kaiſer auf der Eroberung 
Sebajtopols und iſt in Feiner Weije geneigt, einen Frieden 
ohne defjen Schleifung abzujchliegen. — Unter dieſen Umſtänden 
jegt man in die Wiederhertellung des Friedens nur geringe 
Hoffnung. 

In pflichtichuldiger Ehrerbietung 

Euer Excellenz 
ganz gehorjamer Diener 
Berlin 31. 12. 54. Zitelmann. 


109. 
Aſſeſſor Zitelmann an Bismard. 


Euer Ercellenz! 


In der orientalijchen Angelegenheit ift eine Note von Bien 
aus bier eingetroffen, in welcher die diefjeitige Mobilmachung 
gefordert wird *), da ein Angriff Rußlands auf die Oftgrenze 
des Kaiſerſtaats zu befürchten fei; ferner will Defterreih am 
Bundestage den Antrag auf Mobilmahung des halben Con- 
tingent3 ſtellen. Eine Antwort hierauf ift noch nicht feitgejtellt, 
indefjen jcheint man zur Ablehnung pro tempore bereit. Der 
Herr Minijterpräfident hat fich heute nach Potsdam begeben, 
und es ijt daher möglich, daß diefe Sache zum Vortrag kömmt. 

Euer Ercellenz 
ganz gehorjamjter Diener 
Berlin 3. 1. 55. Bitelmann. 


*) Bom 24. December 1854, Jasmund 1, No. CCLXXXIV ©. 405. 


110. 
Dtto d. Manteuffel an Bismarck. 


Berlin, 5. Januar 1855. 
in der II. Kammer. 


Euer Hochmohlgeboren 


danfe ich für die beiden legten geehrten Schreiben*). Deren 1855 


Anhalt ift bei meinem Exlafje nad Wien**) nicht unberüdfich- 
tigt geblieben. Nur eine Nuance Ihrer Auffafjung wollte Ge. 
Majeſtät durchaus nicht Plat greifen lafjen, nämlich die, daß 
wir die Stellung des Zurüdtretens ſtillſchweigend acceptiren. 
Der König Hält die für ganz unmöglich” und gab mir nicht 
undeutlich zu verjtehen, daß er glaube, dieje Anficht jei Euer 
Hohmohlgeboren von hier aus juppeditirt und zwar von General 
v. Gerlach, mit welchem Se. Majejtät über diejelbe Sache Fürz- 
li) eine lebhafte Discujfion gehabt ***). 

Ueber die Borgänge in Wien bitte ih Euer Hocdmohl- 
geboren das unbedingtejte Stillihweigen und größte Discretion 
zu beobachten; Hierfür jprechen zwei Gründe, einmal, daß die 
Mittheilung jelbjt auf jehr vertraulichen Einbliden beruht, 
zweitens aber, da hier mit der Wahrheit in der That jchlimmer 
Mißbrauch getrieben werden kann, um Oeſterreich und nament- 
lih den Kaiſer dur Compromittirung noch jehärfer in das 
jenjeitige Lager zu treiben. 

Die Friedens-Hoffnungen find im Allgemeinen jehr gering. 


*) Bom 1. und 3. Januar 1855, Preußen im Bundestag II, No. 75 
u. 76 ©. 130 ff. 
**) Bom 5. Januar, Jasmund a. a. DO. I, No. CCLXXXVI ©. 409 f., 
Manteuffels Denktwürdigfeiten III, 4 ff. 
**) Diefer Anficht widerjpricht Bismard im Briefe vom 7. Januar, 
Preußen im Bundestag IL, No. 77 ©. 139 ff. 


5.1. 


5 


1855 Die Weſtmächte machen fein Hehl daraus, daß fie ihn zwar 

5.1. wünſchen, aber nicht eher, als bis Sebaftopol genommen ift. 
Da nun diefer Erfolg ziemlich im weiten Felde liegt und nad) 
meinen Nachrichten die Ruſſen am 12. Januar jogar in die 
Dffenfive übertreten wollen, jo jehe ich die Möglichkeit des 
Friedens nicht ab. Fürft Gortſchakoff hat fich in der Conferenz 
jelbjt meines Erachtens nicht ganz Elug benommen*), jo gut er 
auch nachher operirt hat. 

Des Königs Majejtät gaben mir zu bedenken, ob ich Euer 
Hochwohlgeboren nicht hierher citiven jollte, um wie Allerhöchit- 
derjelbe ſich ausdrückte „an der Quelle? zu jehöpfen. Ich trage 
aber Bedenken die gerade jest zu thun, wo Sie dort vielleicht 
jehr nöthig find, ftelle indeg zur Erwägung, ob Sie e8 für 
angemefjen halten, und jtelle event. telegraphiiche Anfrage 
anheim. 

Soeben find wir bei der Präſidenten-Wahl gründlich 
geichlagen**), und e8 rüdt nun die Frage der Kammer-Auf- 
löjung ernſtlich näher. Vielleicht Fünnte man auch nur einfach 
ſchließen. 

Meiner Seits muß ich aber ſchließen, wünſche Ihnen und 
den Ihrigen Glück zum neuen Jahr und verharre mit aus— 
gezeichneter Hochachtung 

Euer Hochmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 


Manteuffel***). 
Berlin, d. 5. Januar 1855. 


) Orig.: genommen. 
*), Gewählt wurde Graf Schwerin-Putar, der Führer der liberalen 
Oppofitionspartei. 
) Bismards Antwort vom 7. Januar ſ. Preußen im Bundes- 
tag II, No. 77 S. 139 ff. Bismard reifte am 8. nach Berlin und af 
am 10. Januar beim Könige, Gerlachs Denfwirdigfeiten II, 268. 


171. 
Legationsrath Wentel an Bismard. 


Frankfurt 12. Yanuar 1855. 
Euer Erxcellenz 


fann ich nicht viel Neues von hier melden. Die Situation ijt 1855 
durch die Eröffnung von Verhandlungen in Wien eine andere 12. !- 
geworden, der Dejterreichiiche Mobilifirungs-Antrag hat ſich 
dadurd Für den Augenbli von jelbjt erledigt. Ich zweifele 
nicht, dat es unjere Ablehnung gemwejen ijt, die Dejterreich zu 
ſcheinbarer Nachgiebigkeit in der Form bejtimmt hat und daß 
es die Mobilifirung eher durchzujegen glaubt, wenn der Friede 
nicht erreicht wird. Denn daß man alle Schuld auf Rufland 
ſchieben würde, ijt gewiß. Herr v. Prokeſch erzählt hier, daß 
Graf Buol es gewejen, der dem Fürjten Gortjchafoff die Brüde 
zu den Berhandlungen gebaut. Mir hat er gejagt, da Dejter- 
reich ſich jest in London und Paris bemühe, einen Waffen- 
ſtillſtand zu vermitteln. 

Die Frage, ob und wie Preußen in die Wiener Conferenz 
eintreten würde, bejchäftigt jet die Leute. Mir jcheint, dat 
Dejterreich nad dem Bertrage vom 20!" April und dem Zujat- 
Artikel nicht ohne uns verhandeln darf und daß, wenn es dies 
dennoch; thut, dieſe Berträge dadurch von jelbjt ihre Wirkſam— 
feit verlieren. Man jollte aber denken, daß die Weitmächte 
unjere Zuziehung wünjhen müſſen. Denn unjer Beitritt zu 
den etwaigen Verträgen muß ihnen nothmwendig jein, und des— 
halb werden fie ſich wohl jchwerlich der Gefahr ausjegen, dat 
wir künftig den Beitritt ablehnen, weil wir nicht bei den Ver- 
handlungen gefragt find. — Gejtern find 2 Depejchen, die Zu— 
ziehung des Bundes zu den Wiener Konferenzen betr., über 


no 


1855 Cöln eingegangen. Ich werde juchen, darüber die hiefigen An- 
12.1. fichten zu hören, ohne natürlich danach zu fragen. 

Herr von Schrend, den ich heute bejuchte, fürdhtete, daß 
Dejterreich den Frieden nicht wolle. Herr v. Prokeſch hatte ihm 
gejtern gejagt, daß Dejterreich nicht weiter mit den Weſtmächten 
gehen würde, jobald es fich durch die Ruſſiſchen Anerbietungen 
befriedigt fühlte. Herr v. Schrend war über dieje vague Aeuße— 
rung injofern verwundert, als darin die Möglichkeit einer Tren- 
nung Oeſterreichs von den Wejtmächten liege. Allein was jind 
Prokeſchſche Reden! 

Auffallend war mir eine Bemerkung von Herrn v. Schrend, 
Er wiederholte, daß Bayern jeine Truppen nicht nad) der jegigen 
Abficht Dejterreich überlaſſen würde, fügte aber Hinzu, daß man, 
wenn es zur Mobilmachung fäme, einen Bundes-Oberfelöherrn 
wählen müfje, der dann fein anderer als der General v. Heß 
jein könne, damit Einheit in das Ganze komme. Ich ſtellte 
ihm vor, daß dieſe Wahl gerade die am wenigſten pafjende 
wäre, merfte aber wohl, da Bayern glaubt, wir würden, um 
nur feinen Dejterreichiichen Oberfeldherrn zuzulafjen, ung lieber 
damit einverjtanden erklären, daß die nicht Preußiſchen und 
Defterreihifchen Truppen unter einen Bayerijchen General ge- 
jtellt werden. 

In einem Leitartikel der Pojtzeitung empfahl Herr v. Pro- 
fejch vor einigen Tagen die Werbungen als deutſche Sache. 
Ich habe bei Gelegenheit eines Berichts über dieſe Angelegen- 
beit, auf welche die Refidentur wachen joll, den Artifel dem 
Herrn Minifter eingereicht. 

Wengel. 


112. 


König Friedrich Wilhelm IV. an König Johann 
bon Sachen. 


Charlottenburg den 18. Januar 1855. 
Allertheueriter Freund, 

ALS Haupt-Antwort auf Deinen jo interefjanten und lieben 1855 
Brief, jend ich Dir anliegend den Entwurf einer Note*), die für 19 1- 
die deutjchen Höfe bejtimmt ift. Ich Hoffe (aber weil es nicht) 
daß ihr Anhalt Deine Wünſche befriedigen wird. Antworte 
mir offen und unummunden. Sage mir vor Allem, mas Du 
als ein Mehreres wünjchen möchtejt und in wie weit Du das 
Auftreten Preußens in Teutjhland und in specie zu Frankfurt 
etwa noch amplificirt, Fühner, deutlicher, Andere für die gute 
Sache (der Blut-Erjparnif teutſcher Landes-Kinder) gewinnender 
wünſchen möchtejt. Ich bin Div nur gar zu gern gehorjam 
und jagit Du „nicht 10 jondern 12”, e8 fehlt noch der und der 
Druder, jo thue ich e8; wenn es irgend möglich ift. 

Ad vocem Ujedom fann und will ih Div mit unummun- 
dener Offenheit dienen. Ich habe durch ihn den Engl. Hof 
und Cabinet willen lafjen, 1. Ich hätte meine Stellung als 
Mitglied der Wiener Eonferenz und Confignataire des Proto- 
foll3 vom 9. April**) allertreulichjt erfüllt, auch) dann noch, als 
die übrigen Mächte mir angekündigt „ich jey aus der — Conferenz 
ausgejchieden” (megen Alvenslebens Privat-Weigerung, einer 
anzujegenden***) Berathung derjelben beizumohnen) 2. Dieje 
meine Stellung, als Glied der Wiener Conferenz, die eine frei- 
willige gemwejen, wolle ic) nunmehr, wenn England es wolle, 


*) Bom 17. Januar 1855, Tert in Jasmund a.a.D.I, No. CCXCII 
©. 416 f. Manteuffeld Denktwürdigfeiten III, 6f. 
**) Jasmund a. a. O. I, No. COXIX ©. 2997. 
++) Zweimal unterftrichen. 


1855 


18. 1. 
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zu einer verpflichteten Stellung, Kraft eines Tractates, 
verwandeln — aber 3. ein Mehreres als was ich ohnedem 
(als Conferenz-Mitglied) gethan haben würde, thäte ich nicht. 
So würde ich unter keiner Bedingung den Krieg an Rußland 
erklären als in den 4 Fällen, 1. Ruſſ. Marſch auf Byzanz, 
2. Incorporation der Donau-Lande, 3. Casus foederis mit Dejter- 
reich (aus dem Bündni vom 20. April nebit 2 Zujag-Artikeln) 
u. 4. eine Ruſſiſche Sriegserklärung, Invaſion, Beleidigung ze. 
Die Sachen jtanden nicht gerade günftig aber Feines- 
wegs ſchlecht zu London, als ich durch die legte Antwort 
unjers Kaijerl. Neffen (überbracht durch Oberjt Edwin von Man- 
teuffel) die Erklärung von Preußens Ausſchluß von 
den Friedens-Berhandlungen, erhalten habe. JFetzt 
jteht Alles anders! Ich erkläre jet zu London und Paris, 
daß ich zwar immer noch bereit wäre, einen Traftat mit Beiden 
abzujchliegen auf der eben angeführten immuablen Grundlage. 
Conditio sine qua non jey aber nunmehr geworden „meine 
vorhergehende Zulajjung zum Friedens-Congreß“ 


Schluß. 
FW. 


113. 
Sriedrich Wilhelm IV. an Otto v. Manteuffel. 


Charlottenburg, 22/1. 55. 
Beſter Manteuffel. Hier ift der Brief König Johanns*). 


Ich finde ihn durch und durch beherzigensmwerth, und glaube, 


e3 wäre gut, daß Bismark injtruirt werde, deutlich die Kriegs- 
fälle mit Rußland (als unerjhütterliche Norm meines Verhaltens) 
berzuzählen. Alfo „1. Incorporazion der Moldau 2c., 2. Marie 


*) Nicht vorhanden. 


a A 


auf Stambul, 3. Angriff der Rufen auf Defterreich, ſowohl in 1855 
deſſen Exbitanten als in den Fürjtenthümern, 4. Beleidigung 221. 
Preußens oder des Bundes, 5. Zurüdnahme der 4 Punkte 
und 6. Kriegs-Erklärung gegen Preußen. Ein Mehreres thäte 
Preußen gewiß nit.” 

Wedell abonde in unjerm Sinne. Er will Sie bejuchen 
und morgen nach reiflihem Durchdenken gejhäftlich mit Tyhnen 


verhandeln. Vale 
FWR. 


114. 
Dtto v. Manteuffel an Bismard. 


Berlin, 23. Januar 1855. 

Em. Hohwohlgeboren finden in der Anlage, ausſchließlich 1855 
zu Ihrer perjönlichen Kenntnignahme, Abjchrift eines Schreibens, 3-1. 
das ©. Majejtät der König fürzlid) an den König Johann von 
Sachſen gerichtet Haben“). In der darauf erfolgten Rücküußerung 
hat Letzterer Sich mit der diefjeitigen Auffafjung, ſowie fie in den 
officielen Schriftjtüden und namentlich in dem Circular vom 
17ten ausgeſprochen ift, im Allgemeinen völlig einverjtanden 
erklärt, und nur ein recht Elares und bejtimmtes Ausſprechen 
in demjelben Sinne am Bunde empfohlen. Seine Majejtät, 
unjer Allergnädigjter Herr, halten dies ebenfalls für rathſam und 
haben mich daher beauftragt, dies Ew. Hochwohlgeboren gleich- 
falls zu empfehlen, zu welchem Behufe ich eben das Allerhöchite 
Schreiben in Abſchrift Hier beigefügt, damit Ew. Hodhmohl- 
geboren ſich, namentlid in Betreff der Kriegsfälle gegen Ruß— 
land, bei ſich darbietenden geeigneten Anläjjen in entiprechender 
Weije äußern können. 


* ©. 0. &.237f. No. 112. 





Manteuffel. 


1855 
2.2. 


or a 


115. 
v. Savigny an Bismarck. 


Theuerjter Freund, 


Bor allen meinen herzlichen Dank für Ihr Schreiben vom 
28.*), welches mir übrigens erjt am 30., ohne Poitzeihen von 
Frankfurt auf dem Couvert, zugegangen ift. 

In Folge direkter telegraphiicher Weiſung aus Berlin hatte 
ich bereit3 in dem von Ihnen gemünjchten Sinne hier gewirkt 
und die Zuficherung des Herrn v. Rüdt **) erlangt, daß Herr 
v. Seutter***) angewieſen werden jollte, in Beziehung auf die 
Wahlfrage des Bundesfeldheren zu erklären, daß Baden in dem 
gegenwärtigen Stadium von Betreibung dieſer Angelegenheit 
Abjtand nehme. 

Baiern hofft, wie ich annehme, aus der gegenjeitigen 
jalousie von Oeſtreich und Preußen den VBortheil für ſich in 
Anſpruch zu nehmen, den eine neutrale Wahl eines Feldheren 
jet haben könnte. Meine Berichte ende ich Ihnen offen. Die 
Situation, wie fie ſich jett gejtaltet hat, fann man als eine 
durchaus günftige für Preußen acceptiven. Doch wird es ſich 
jeßt darum handeln müfjen, auch für die jpezifiich Preußiſche 
Politik bejtimmte Zielpunfte ins Auge zu faſſen. Dann erſt 
jteuern wir mit Sicherheit vorwärts. Das Hemmen der 
Oeſtreichiſchen Ambition ift für uns zwar ſchon ein bedeutendes 
Reſultat, e8 wird fich aber wieder vernichten, wenn wir nicht 
endlich einmal aus der bloßen Negation heraustreten. Für das 


*) Nicht veröffentlicht; Concept nicht vorhanden. 
**) Freiherr Rüdt von Collenberg-Bödigheim, badiſcher Minifter 
des Großherzoglichen Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten. 
***) Seutter von Löten, Oberjt, badijches Mitglied der Bundes- 
militärcommijffion. 
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erſte handelt es fi darum, Deutjche Politik zu treiben, und 1855 
in diefer findet unfere europäiſche Pofition den unerläßlichen **- 
Boden. Wir müfjen und aber auch davor hüten, blos als eine 
Avantgarde von Rußland zu erjcheinen, ſonſt iſt die Agitation 
gegen uns allzuleicht. 

Den Eleineren deutjchen Genofjen gegenüber ijt es erforder- 
lich, mit voller Sicherheit und vollem Selbjtbewußtjein auf- 
zutreten, nicht um ihre Allianz zu werben, jondern ung zu ihrem 
Schutze bereit zu erklären, doch nur auf dem Boden der Bundes- 
verträge, die zur Zeit ganz Europa gegenüber einen fejten 
rempart bilden können. 

Ihre Anficht über das Unzweckmäßige der Wedellichen 
Sendung *) erkenne ich vollitändig an; es ſchwächt unfern 
gegenwärtigen Sieg über Dejtreich volljtändig ab; und wird 
nad) dieſer Richtung hin erploitirt werden. 

Fett Feitigkeit und Courage in Berlin, jo ijt alles ge- 
wonnen, nur muß man wifjen, welchem Ziel man zujtenert, 
und nicht bloß, wie man Berlegenheiten aus dem Wege 
gehen mill. 

In Berlin ift alles zu duchfichtig, und das macht es un- 
möglich, im Auslande das volle moralijche Gewicht Preußens 
zur Anerkennung zu bringen. 

Theilen Sie mir wiederum durch Ihre Fingerzeige einige 
Geſichtspunkte mit, die mir hier dienen fünnen. Ich bin jegt 
wieder recht thätig und gern. 

General Willifen und Schlegel find hier angelangt, um 
Miniebüchjen zu bejehen. Eine militairiſch-politiſche Bedeutung 
bat ihre Sendung nicht. Doch wird man dies glauben, und 
das thut zur Zeit nichts. 


*) nad) Paris. Zwed der Sendung Wedelld, wie der Njedoms 
nad; London war zu ermitteln, ob und auf welcher Bafis Preußen 
feinen Beitritt zur Convention vom 2. December 1854 vollziehen jollte. 


Aus Bismards Briefwechſel. 16 


— 22 — 


1855 Wie denken Sie Sich eventuell die Wahl des Bundes- 
2.2. felöheren? 
Meine Frau grüßt, und ich empfehle mich der Yhrigen. 
Ihr 
treu ergebener 
Carlsruhe, d. 2. Februar 1855. Savigny. 


116. 
Otto v. Manteuffel an Bismarck. 


Euer Hochwohlgeboren 


1855 danke ich verbindlichſt für Ihre Mittheilung von gejtern*). Sie 
5.2. enthält zum Theil die Antwort auf meine kurz vorher ab- 
gegangene telegraphiihe Anfrage. 
Bon hier wird alles Mögliche geichehen, um in dem von 
Euer Hochmohlgeboren angedeuteten Sinne zu wirken. Ein 
Umſtand aber ift, wie Sie willen, unſere Schwäche und unjere 
Stärke zugleich, nämlich der, daß wir jehnell bedeutende Truppen- 
Maſſen aufzujtellen im Stande, aber nicht in der Lage find, 
diejelben, namentlich die Landwehren, jtehen zu lafjen. 
Nichtsdeftomeniger unterliegt e8 gar feinem Zweifel, daß 
wir im Falle einer Franzöfiihen Invaſion in Süddeutjchland 
nicht nur aufitellen, jondern auch marjchiren würden, und habe 
ich davor, daß die hier Schwierigkeiten finden möchte, nicht 
die geringjte Beſorgniß. Lebtere bezieht fi nur auf das 
Stadium, welches jeden Yalls eintreten wird, wo die fran- 
zöſiſchen Truppen in Frankreich verjammelt find, und nun den 
Süddeutſchen Regierungen ſucceſſiv jtärfer und jtärfer zugeredet 


*) Schreiben vom 3. Februar 1855, Preußen im Bundestag II, 
No.86 ©. 154 ff. 
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reſp. gedroht wird, ohne daß die Grenze berührt oder ein Mann 1855 
in Bewegung gejest wird. Während diejer Zeit, die beliebig °- *- 
ausgedehnt werden fann, Truppen aufzujtellen, ijt für uns faft 
unmöglid. Ich bin übrigens der fejten Ueberzeugung und es 
wird wichtig jein, dieje den ſüddeutſchen Regierungen beizu- 
bringen, daß ehe man unferer nicht ganz ficher ift, Feine 
60000 Franzojen nad) den Donau-Fürjtenthümern marſchiren, 
no weniger in Süddeutjchland ſich etabliren, vorausgejett 
freilich, da die jüddeutichen Staaten nicht jelbit die Garantie 
ihrer Sicherheit übernehmen und ihre Armeen mit den fran- 
zöfiichen vereinen. Etwas Muth jollten dieje Herren doch auch 
wenigjtens affectiven. 

Veberhaupt Fann ich nicht dringend genug warnen, diejen 
Herren und ihren Gejandten zu viel zu trauen. Eine halbe 
Stunde, nachdem ich Euer Hochmohlgeboren Schreiben von 
vorgejtern *) erhalten, erfuhr ich, da man im franzöfiichen 
Gejandtichafts-Hötel jogar die Worte kannte, welche Euer Hod- 
wohlgeboren in jenem Schreiben und vermuthlic) auch in der 
darin erwähnten vorläufigen Bejprechung **) gebraucht Hatten. 
Namentlih wurde mir gejagt, Euer Hodhmohlgeboren hätten 
vorgejhlagen, vorläufig Herrn Prokeſch einen Blick in das 
Arjenal thun zu laſſen, welches die Bundes-Verfaſſung gegen 
Oeſterreichs Vorgehen biete, und hätten die Zuficherung ertheilt, 
dal in den wejtlichen Provinzen Preußens einige Armee-Corps 
mobil aufgejtellt werden würden. Herr Moujtier verjichert, 
daß ihm die von einem der Herrn, die Euer Hochwohlgeboren 
zu Ihren beiten Freunden rechnen, unmittelbar direct mit- 
getheilt worden. Ob die möglich, werden Euer Hocdmohl- 
geboren am beiten zu beurtheilen im Stande jein. 


) Preußen im Bundestag II, No. 85 ©. 153 f. 
**) mit den Bundestagsgejandten von Württemberg (v. Reinhard), 
Sachſen (v. Noftit u. Jändendorf) und Medlenburg (v. Dergen-Leppin). 


1855 
6.2. 


— 


Das Gefährliche, worüber man ſich durch die in letzter 
Zeit erlangten Erfolge nicht täuſchen laſſen darf, bleibt immer, 
daß wir in der Zeit der eigentlichen Kriſis auf unſere 
Bundes-Genoſſen nicht rechnen können, vielmehr die Deſertion 
zu erwarten haben. Dieſer Umſtand darf unſere Hand- 
lungen nicht beſtimmen, muß aber in dem Caleül berückſichtigt 
werden. 

Bon den Weſtmächten wird jetzt wieder ſchärfer gedrängt. 
Die Franzoſen kündigen die Blokade der Oſt-See-Häfen für 
den Fall an, daß wir fortfahren Waffen nach Rußland aus— 
laufen zu laſſen. 

Leben Sie wohl. Mit ausgezeichneter Hochachtung 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz ergebener Diener 


B. 5/2. 55. Dtanteuffel *). 


119. 
vb. Savigny an Bismarck. 


Theuerſter Freund, 


Anliegend meine neue Sendung nad) Berlin zu gefälliger 
Einficht. 

Marihall handelt bejtimmt nur nad) den ihm ertheilten 
Spnftructionen. Die Schwenfung liegt hier und documentirt 
ſich jehr ſichtbar. Aehnliche jämmerlihe Erfahrungen werden 
wir mit nächſtem überall machen. Von dem Großherzog von 
Darmitadt jehrieben Sie mir ja neulich auh**), daß er indig- 


*) Bismards Antwort vom 11. Februar ſ. Preußen im Bundes- 
tag IL, No. 91 ©. 164 fi. 
**) Der Brief ift noch nicht veröffentlicht. 
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nirt jey über Dejterreih, und jet agirt er deſſenohngeachtet 
gegen ung. 

Die Sade ijt hier aber eine andere, und ich werde fie, 
joweit e8 geht, auch perſönlich aufnehmen. 

Williien bat hier durchaus nicht politifirt. Er fam von 
Erfurt, nicht aus Berlin und reijte von hier nach Suhl zu der 
Gemehrfabrif. 

Sein Auftreten hat aber alles in Bewegung gejegt und 
ijt möglichermweije geſchickt benutzt worden, um Baden noch weiter 
nach Dejtreich hinüberzuführen, damit der Verdacht ganz meg- 
fiele, als handle es ſich um einen militairiihen Anſchluß an 
Preußen. 

Die Berichte des Herrn v. Meyjenbug*) aus Berlin, 
der jehr genau mit Ejterhazy zujammenhängt, mögen bier 
auch dahin gewirkt haben, dag man an ein jchnelles und 
plögliches Umſchlagen von Preußen zu den Wejtmächten ge- 
glaubt Hat. 

Unjer Kampf mit Dejftreih, auch der diplomatiiche, ijt 
ein ungleiche. Bei Dejtreich jest man die größte Yeitig- 
feit voraus, bei unjerem Cabinet jchließlih immer Nachgiebig- 
feit. Erſterem jind alle Mittel glei, um zum Erfolg zu 
fommen, wir fünnen weder verjprechen noch drohen! Das 
fühlt ſich in Eritijchen Momenten, jo wie in dem gegenmärti- 
gen, gleich durd). 

Niemand fürchtet uns, und dafür hat unjere Politik jeit 
1848 redlich gejorgt. 

Ganz der Ihrige. 

Savigny. 


Carlsruhe, d. 8. Februar 1855. 


*) Badiſcher Gejandter in Berlin. 


1855 
8.2, 


118. 
Graf Merander Keyjerling an Bigmard. 


Raiküll, d. 13/25. Februar 1855. 
Theurer Yugendgenofje. 
1855 Deine Zeilen vom 29er Dec.*) durch einen Reiſenden des 
25.2. Hauſes de Luze wurden mix in Mitau übergeben, wo ich mic) 
einige Tage unter alten Bekannten mit heiteren Erinnerungen 
ergögte. Sie trugen jo jehr dazu bei, mich in die Zeiten der 
eignen jugendlichen Träume zurüdzuverjegen, da Mer. Layard 
bei der Entdefung der erjten Keiljchriften von Niniveh nicht 
größere, gewiß; aber weniger begründete Freude empfunden 
hat, al8 mir der Anblid Deiner Schriftzüge erregte. Sie find 
fejter geworden, übrigens unverändert und zeugen von mehr 
Charakter, al3 ein Diplomat mit Bequemlichkeit gebrauchen 
fann, wie e8 mir an den verjchiedenen Höfen, die ich mit den 
Augen eine Paläontologen bisher habe beobachten können, 
gejhienen hat. Erinnerſt Du Dich nicht deffen, daß Du mir 
in wahrſcheinlich lichten Momenten vorhergejagt haft: Conſti— 
tution unvermeidlich, auf diefem Wege zu äußeren Ehren, außer- 
dem muß man innerlich Fromm jein? Ich wollte Dich bejternte 
Ercellenz als weijer Pilger, als armer Bruder Graurod, als 
ein Berjenkter in den Freuden des ewigen Geijtes dann auf- 
ſuchen. Das Geſchick hat gezeigt, daß ich in der Ausführung 
der Jugendträume ſchwächer gemejen bin als Du. Nachdem ic) 
in einer innigen Allianz mit dem Präfidenten der Geologiſchen 
Geſellſchaft von Frankreich und England, — die beiläufig ſich 
beſſer bewährt hat als die entiprechenden politiſchen Alliancen, — 
Rußland geognoſtiſch durchforſcht hatte und in hochmüthiger 
Selbſtzufriedenheit auf den einſamen Pfaden der Wiſſenſchaft 


*) Concept nicht vorhanden. 
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nad neuen Eroberungen für den menjchlichen Verſtand herum- 1855 
jagte, wurde mir die Verpflichtung zu Theil, eine Frau glüd- ®-?- 
ih zu machen, ein Landgut mit den Hier zu Lande daran 
hängenden Regierungs-Berpflichtungen einträglich zu bewirth— 
ihaften, Kinder zu erziehen, ja jelbjt große Lümmel zu befjern. 
Bon der einen Seite ftanden Tauſende längjt verjtorbener, 
höchſt interejjanter, urweltlicher Beitien; — von der anderen 
Seite meine Mitmenjchen, unter denen, nicht zu läugnen, recht 
langweilige; wäre nicht die Nothwendigkeit des jchnöden Ge- 
werbes und Ermwerbes hinzugetreten, ich Hätte mich nicht ent- 
jchloffen, die im Capua der Gedanfenwelt verwöhnten Hände 
an die rauhe Wirklichkeit zu legen. Nach hartem Kampfe ijt 
e3 mir gelungen, den jtolzen Verjtand zu bändigen und die 
Aufgaben des Herzens zu würdigen. Aljo meine Yrau hält 
jest jehr viel von mir, meine Bauern find unter meiner 
Regierung zufriedener als zuvor, an Kindern habe ic) als Natur- 
forjher nur eines von jeder Sorte mir angelegt, ein Weiblein 
und ein Männlein, mit denen ich mic) gern bejchäftige und die 
mich dafür lieben. Ich erziehe vortreffliche Pferde, feine Schafe, 
edle Schweine und mittelmäßige Rinder; jteigere den Ertrag 
von Feldern und Wiejen durch Be- und Entwäfjerung, habe die 
Frohne abgelöjet und mich zum Präfidenten des Eſthländiſchen 
Vereins der Landmwirthe aufgeworfen. Ein ejthländijcher Land- 
wirth ijt übrigens ein univerjeller Menſch, namentlich ein Yurift. 
Ich ſpreche daher in meinem Haufe Recht über die 10 Taufend 
Menjchen meines Kirchſpiels, der Pajtor jchreibt es auf. Auf 
den Landtagen hört man mich an, und ich fie im Rathe der 
Männer in Reval. Im Kleinen habe ich auch erfahren, daß 
Politik dasjenige Gebiet ift, auf dem mit dem größten Auf- 
wande von Charakter und Geijt das Geringjte producirt wird. 
Willſt Du ein Land jehen, wo man ohne Büreaufratie lebt 
und zwar viel bejjer al3 mit jtudirten Yurijten und Schreibern, 
jo fomme her. Mein Magen gewährt mir weniger Freuden; 


1855 
25.2. 


1855 
27.2. 


Ma, ae 


ic) bin mäßig. Auf einen Wolf habe ich vor 6 Wochen vorbei- 
geſchoſſen, bin eben ein unvollfommener Tyäger geblieben. 

Schreibe mir, wenn Deine Zeit e8 erlaubt, über Reval, 
Rannafer nad) Raifüll, lauter R's. Gott erhalte Dich, und 
führt er uns mal zufammen, jo wird e8 ein froher Tag für 
Deinen alten Freund fein. Neuer Freund ijt ein neuer Wein, 
laß ihn alt werden, jo wird er Dir wohl jehmeden! 


Alerander Keyjerling. 


119. 
db. Savigny an Bismard. 


Theurer Freund, 


Anliegend eine Eleine durchaus nicht interefjante Expedition. 
Nehmen Sie davon Einfiht, wenn es Ihnen behagt. 

Der Abgang von Prokeſch wurde hier ſchon feit 3 Wochen 
al3 ficher angenommen. Was jagen Sie dazu? Rechberg ijt 
viel gejcheiter und weit gefährlicher für uns, 

Wie jteht es in Berlin? Kommt der Vertrag in Paris 
zu Stande? 

Wer geht von uns nad Wien? Was denkt man in Berlin 
über den Bairijchen Oberfeldherrn? Bitte um einige Worte 
der Ermiderung. | 

Werden wir mobil madhen? 

Wie jteht Manteuffel mit jeiner Kreditforderung zu der. 
Majorität der Kammern? 

Tauſend Schönes Ihrer gütigen Gemahlin. 

Ihr 

Carlsruhe, d. 27. Februar 1855. Savigny. 

Kommt der Prinz von Preußen noch nach Frankfurt? 


120. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Telegraphiſche Depejche. 
Berlin, 2. März 1855 11 Uhr 50 Min. (diffr.). 
Eing. Frankfurt a.M. 2. März 1855 12 Uhr 5 Min. 

Die Erkrankung des Kaiſers von Rußland hat, wie die 
joeben eingehende telegraphijche Depeche meldet, eine jo gefähr- 
lihe Wendung genommen, daß jein baldiges Ende erwartet 
wird. Er hat bereit die heiligen Saframente erhalten. Die 


zu Ihrer perjönliden Notiz. 
Manteuffel. 


121. 
v. Savigny an Bismard. 


Theuerjter Freund, 

Nach langem Stillihweigen hören Sie heute einmal wieder 
von mir. Einficht in meine unbedeutende Berichteritattung jteht 
Ihnen zu Gebote. Haben Sie etwa einftweilen genaue Kenntniß 
erlangt von einer andern geheimen Eirculardepejche Oeſterreichs, 
welche nad) Angabe des Herrn v. Manteuffel an die vom 
11. YJanuar*) anjchliegend die Drohung enthielte, Oeſterreich 
werde ausjheiden aus dem Deutjchen Bunde, fall man ihm 
nicht unbedingt folge **)? 


*) Muß heißen: 14. Januar. In diefer (Jasmund a. a. O. J, 
No. CCXCI ©. 413 f.) wurde den deutſchen Regierungen mitgetheilt, daß 
der Präfidialgejandte trog Preußens abweichender Anſicht Weifung 
erhalten Habe, beim Bunde die Mobilifirung der Halben oder ganzen 
Eontingente und die Wahl eines Bundesoberfeldheren zu beantragen. 

**) Eine erjte geheime Eirculardepejhe erging am gleichen Tage 
und war nur an einzelne, der öfterreichijchen bejonders befreundete 


1855 
2.3. 


1855 
5.5. 
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Bitte darüber einige Worte Antwort. 

Hier ift man viel vorfichtiger geworden; der Negent hat 
wohl eingejehen, daß der Gang feines Minijters ihn iſoliren 
werde, und daß er ſich Preußen entfremde, was er natürlich 
weniger wünſcht als ſonſt jemand. 

Die Anmwejenheit Ihres Eollegen Kielmansegge hat feiner 
Beit in Carlsruhe ganz gut gewirkt. Ich fand den Hannoveraner 
in der Orientaliihen Sache ſehr vernünftig, Er gejtand es, 
dat ihm Graf Rechberg nad) feiner Ankunft in Frankfurt a/M.*) 
gejagt habe: „Prokeſch überlägt mir die Dejterreichiiche Stimm: 
führung ganz ifolirt in der Bundesverfammlung, wir haben 
vorläufig alles Terrain verloren.” Hat Rechberg jeitdem wieder 
Stimmen gewonnen? 

Wie liegt die Sache überhaupt für uns, haben unjere Ge- 
nofjen einigermaßen Muth, bei ihrer befjern Ueberzeugung feſt 
auszuharren? 

Die Zeit ift jegt für uns, nußen wir diefen günjtigen Um— 
ſtand! 


Regierungen gerichtet. Sie enthielt die Frage, ob ſie, falls kein dem 
öſterreichiſchen Antrag günſtiger Beſchluß am Bunde zu Stande komme, 
bereit ſeien, ihre Truppen Oeſterreich zur Verfügung zu ſtellen, gegen 
Gewähr ihres Beſitzſtandes und einen entſprechenden Antheil an dem 
durch den Krieg erlangten Gewinn (Jasmund a.a. DO. I, No. CCXCH 
©. 415 f.); vgl. Manteuffel Erlaß vom 30. Januar an den Gefandten 
Graf Arnim in Wien, Denkwürdigkeiten III, 7f.; ihr folgte am 
25. April eine zweite mit der Androhung ded Austritt Defterreichs 
aus dem Bunde, wenn ich die deutſchen Bundesgenofjen nicht durch 
Bundesbeihluß oder einzeln in verbindlicher Weife für Oeſterreichs 
Politik erklärten, vgl. Bismards Berichte vom 30. April, 5., 8., 18. Mai, 
9. u. 12. Juni, Preußen im Bundestag II, No. 119 ©. 216, No. 122 
©. 2290 f., No. 13 ©. 222 f. No. 124 ©. 23 ff. No. 129 ©. 231 ff., 
No. 130 ©. 234. Mit dem zuletzt erwähnten Schreiben überjandte 
Bismard dem Minijter eine Abjchrift der Depeſche. 

*) Am 3. März führte Freiherr v. Prokeſch den Grafen Rechberg 
als jeinen Stellvertreter in die Bundesverfammlung ein. 
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Wie ftehen Sie denn jest mit Manteuffel? 1855 
Ihrer Frau Gemahlin bitte ich mich herzlichit zu em- 95 
pfehlen. Sie jelbjt aber, lieber Freund, mögen mir treu und 
gut bleiben. 
Ihr 


Savigny. 
Carlsruhe, Freitag den 5. May 1855. 


122. 
Otto v. Manteuffel an Bismard. 


Euer Hohmwohlgeboren 
werden heute eine Circular⸗Depeſche erhalten, mit welcher Sie 1855 
hoffentlich zufrieden fein werden. Sie erlauben mir aber bei 19.5. 
diejer Gelegenheit noch privatim eine Bitte auszuſprechen, welche 
dahin geht, daß Sie in Ihren Aeußerungen recht vorfichtig 
fein wollen. 

Euer Hohmwohlgeboren wiſſen, auf welchem Terrain Sie 
Sich bewegen, dat Frankfurt aM. das erjte Klatſchneſt der 
Welt iſt, daß die Eleindeutjche Diplomatie das erbärmlichite 
Wejen der Welt ijt. Euer Hochwohlgeboren fünnen ſich aber 
auch Faum denken, wie das Echo, welches von Frankfurt her 
zu uns kommt, wunderbar und verdreht Elingt, wie die hiefigen 
faulen Geifter die Aeußerungen Euer Hochwohlgeboren colpor- 
tiren und verdrehen und Eonjequenzen daraus ziehen, die ganz 
unglaublich find. 

Kerl3 wie Meyjenbug und Conjorten machen ſich ein Ver- 
gnügen daraus, die Gunjt des franzöfiichen Gejandten ſich mit 
Referaten und Glofjen über Ihre Aeuferungen zu erfaufen, 
und jo jehr ich die verachte, jo meine ich doch, daf; man diejen 
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1855 Schurken die Möglichkeit ſolcher Infamien möglichjt wenig 
10.5. geben jollte. 
Leben Sie wohl. Nächſtens mehr. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung > 
Euer Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 


3. 10/5. 55. Manteuffel. 
123. 
Dtto v. Manteuffel an Bismard. 
Telegramm. 


Abgegangen in Berlin den 26. Nov. 1855 9 Uhr 9 Min. Nachm. 
Angelommen in Yrankfurt a. M. den 26. Nov. 1855 9 Uhr 43 Min. Nachm. 
1855 Des Königs Majejtät werden Euer Hochmwohlgeboren zur 
26.11. Eröffnung des Landtages gern hier jehen, überlaffen es aber 
Ihrer Beurtheilung, ob wichtige Gründe Ihrer Herkunft ent- 


gegenſtehen. v. Manteuffel. 
124. 
Leopold v. Gerlach an Bismarck. 
Telegramm. 


Aufgegeben in Charlottenburg den 26. Nov. 1855 12 Uhr 22 Min. Nachm. 
Angefommen in Frankfurt den 26. Nov. 1855 2 Uhr 20 Min. Nachm. 


1855 Ihre Zujchrift vom 24.*) habe erhalten und dem Könige 

26.11. porgetragen. Der König erwartet Ihr Erſcheinen im Herren- 
hauſe, wenn nicht bejonders wichtige Gejchäfte in Frankfurt 
Ihr Dortbleiben nöthig machen. v. Gerlach 


*) Bismarcks Brief an Gerlach vom 24. November ſ. Ausgabe 
von H. Kohl, ©. 261 f. 


125. 
General Graf Münjter an General Gerlach*). 


[Ende Dez. 1855.] 


Hier der ebenjo interefjante als unterhaltende Brief meines 
alten Schulfameraden. Er fragt nach meinen Neuerungen. — 
Ich jage: Rußland macht einen jchlechten Frieden, wenn man 
die Form nur irgend genießbar bereitet und fich der gros mots 
enthält. Wäre ich Kaijer Alerander, jo würde ich den jchlechten 
Frieden nicht annehmen. Er braucht es nicht. Die ſchwarze 
Meer-Flotte war fein Lurusartitel — Rußland bedurfte der- 
ſelben, um Gewicht in die orientaliihen Fragen zu werfen. 
Hätte man zur Zeit der Menzikoffjchen Sendung **) gewußt, 
was man wollte, oder die Tragweite derjelben in Petersburg 
überjehen, jo wäre mit Hülfe jener Flotte und einiger Energie 
alles leicht zu machen gewejen. Bei Sinope 2c. arbeitete fie 
gut — und war überhaupt mehr mwerth als eine gleiche Zahl 
von Schiffen in der Ditjee. 

Sagen Euer Excellenz an Bismard neben meinem Gruß, 
daß ich feinen Bericht mit Hingebung bei einer Stubenwärme von 
etwa 20° vorgelejen, und daß er mir wie herrliche Muſik gegen 
das Gewäſch von Reumont, Wagener und Goltz 2c. erjchienen 
fei, troßdem mir die Zunge gegen das Ende allerdings wie 
ein lederner Lappen im Munde gehangen hat. 

Das Bild: „Bodelberg mit dem Ueberſchuh“ — ijt Eoftbar 
und verdient eine fichtliche Darftellung***). 


G. Miünfter). 


*) Der Brief ift undatirt, doch bemweijt die Bezugnahme auf Bis- 
mards Brief an Gerlach vom 21. December 1855 (Ausgabe von H. Kohl, 
©. 262 ff.), dat er Ende des Yahres 1855 gejchrieben ift. 

**) Nach Eonftantinopel, März 1858. 
***) &, a. a. DO. ©. 265. 


1855 
? 12. 


126. 
Graf PBlaten an Bismard. 
Hannover den 2Yen Dec. 1855. 


Verehrtejter Freund! 
1855 Der am 22" d. erfolgte Erlaß des Gejetes, die Be— 
29.12. ſchränkung der Zuftändigkeit der Schwurgerichtshöfe betr., wird 
ohne Zweifel ein gemaltiges Gejchrei nicht nur bei den Demo- 
fraten und Gonjtitutionellen verurſachen, jondern auch bei ſonſt 
gutgejinnten aber zu jehr an Formen Flebenden Conjervativen. 
Es ijt überhaupt zu erwarten, daß dies Gejet die verjchieden- 
artigjte Beurtheilung erfahren wird. Da e8 meinem Gollegen 
und bejonders mir daran gelegen ijt, daß diejer Schritt der 
Königl. Regierung bei Ihnen, verehrtejter Freund, in feinem 
wahren Lichte erjcheint, erlaube ich mir Ihnen Abjchrift von 
einer Cireular-Depeſche zu überjenden, welde die Motivirung 
des Gejeges enthält. Zugleich verfehle ich nicht hinzuzufügen, 
daß uns hauptſächlich zwei Borwürfe gemacht werden werden, 
nämlich erjtens der, daß der $ 122, auf den das Geſetz ſich 
jtüßt, nicht zutreffend ijt, und zweitens, daß bei der beuor- 
jtehenden nahen Zujammenberufung der Stände der Erlaß des 
Gejeges ein Eingriff in deren Befugnifje jei. In Bezug auf 
den erjten Punkt bemerfe ich, daß allerdings der $ 122 auf 
andere Fälle al3 den vorliegenden zielt. Dem Wortlaute nad) 
aber paßt er, denn es ijt wahrlich ein außerordentlicher und 
auch das Staatswohl ernitlich bedrohender Yall, wenn eine 
Schmähſchrift wie die Auricher ungejtraft bleibt, wenn es den 
Unterthanen erlaubt ift, ihrem Souverän Wortbruch vorzu- 
werfen und dem Bunde und der Regierung Hohn zu ſprechen. 
Wollte man die Königliche Autorität nicht im Schmuße liegen 
lajjen, jo mußte jchnell geholfen werden und einem Scandale 
Einhalt gejchehen, der alles Regieren unmöglich macht. Was 
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fodann den zweiten Vorwurf betrifft, jo erkenne ich an, daß 1855 
vom jtändiichen Standpuncte aus der Erlaß des Gejetes jo 9-12. 
fur; vor der Zujammenberufung der Kammern eine Be- 
ſchränkung der jtändijchen Mitwirkung begreift. Aber will man 
den Zweck, jo muß man aud vor den Mitteln nicht zurüd- 
ichreden. Ein ſolches Gejeg dur die Kammern zu kriegen, 
it unmöglich, und hatten wir daher nur die Wahl, das Gejet 
ohne jtändiiche Mitwirkung zu erlafjen oder nichts zu thun. 
Außerdem muß man nicht überjehen, daß die Stände das Recht 
haben, auf Wiederaufhebung des Geſetzes anzutragen und die 
Regierung verpflichtet ift, diefem Antrage dann Folge zu 
leijten. 

Mit der Bitte, unjeren jüngjten Schritt in der Reaction 
aus diejem Gefichtspuncte zu betrachten, jage ich Ihnen ein 
herzliches Lebewohl und bitte Sie mir Ihre jo werthen freund- 
ſchaftlichen Gefinnungen zu bewahren. 

Der Ihrige 
A. Gr. v. Rlaten?). 


127. 
Graf Platen an Bismard. 
Hannover 2/12. 56. 
Verehrteſter Freund! 

Soeben erhalte ich die Nachricht, da der Königl. Däniſche 1856 
Minifter Scheel von Altona, wo er fich jeit einigen Tagen be- 2-12. 
findet, nad) Berlin fich begeben wird. Der Zweck diejer Reife 
it eine Entrevue mit Herren von Manteuffel, den er von den 
Gefahren in Kenntniß jegen will, welche eine Bejchwerde in 
der boljteinifchen Angelegenheit am Bunde zur Folge haben 


*) Bismard beantwortete den Brief laut Handjchriftlicder Notiz 
am 7. Januar 1856. 
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1856 würde. Er will Ihrem Minifter-Präfidenten vorjtellig machen, 
2.12. daß eine Amtervention des Bundes den Sturz des Minifterii, 
die Abdankung des Königs, den Sieg der ſeandinaviſchen Partei 
und die Gründung der jcandinavischen Union zur Folge haben 
werde. Dieje lettere Perjpective joll der Schreckſchuß für Ihr 
Souvernement fein, was ein Scandinavien nicht mit gleich- 
gültigen Augen anfehen könne. Zugleich will er bei Herrn 
von Meanteuffel die Anficht zur Geltung bringen, daß die Be- 
völferung Holiteins für das jegige gouvernementale Syſtem 
und nur die Nitterjchaft dagegen jei, um auf diefe Wetje 
Sonderinterefjen zu verfolgen; finden feine Vorftellungen Gehör, 
jo will er mit illuforifchen Conceffionen hervorrücken und da- 
mit den Frieden mit Preußen erfaufen. Die Befürchtungen, 
die Herr v. Scheel in Berlin rege machen will, find völlig un- 
begründet. Die feandinavifche Partei in Dänemark ift nicht 
im Geringjten gefährlich, da fie weder zahlreich noch mächtig 
ift. Herr v. Scheel erploitirt diefe Gejpenftergejchichte zu jeinem 
eigenen Vortheile. Es ift dies ein mot d’ordre, welches er allen 
Repräjentanten im Auslande gegeben hat. Ich weiß aus zu- 
verläffiger Duelle, daß er in Petersburg, London und Paris 
in diefem Sinne wirken läßt. Sorgen Sie nur dafür, mein 
verehrtejter Freund, daß diefe unbegründeten Befürdhtungen 
nicht in Berlin Wurzel fafjen und daß man ſich dort nicht mit 
unbedeutenden Concejjionen abjpeifen läßt, die Dänemark ge- 
ftatten würden, die Herzogthümer wie bisher mit Füßen zu 
treten. Ich baue auf Ihren deutjchen Sinn für Recht. — 
Bon Paris wird mir joeben Folgendes über die Neuen— 
burger Angelegenheit gejchrieben: 
Ayant eu occasion de voir hier le Comte Walewski*), je 
lui ai parl& des affaires de la Suisse et de la persistance du 
conseil federal à röfuser la mise en libert& des prisonniers. 


*) Hranzöfifcher Minifter des Auswärtigen. 
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„Nous avons &t& très mö&contents, m’a-t-il dit de ce refus, 1856 
et nous avions tout fait pour obtenir le rösultat desir6. Mon- 2. 12. 
sieur Dufour*) qui &tait parti d’ici bien p6nötr& du prix que 
nous attachions à cette concession, a fait part au conseil féödéral 
de l’espoir tr&s fond&, qu’aurait eu ensuite le gouvernement 
frangais de pouvoir par ses bons offices à Berlin faire rösoudre 
la question de Neufchätel selon le voeu de la Suisse. Toutes 
nos instances ont &t& vaines, le refus a &t& formel. — L’on 
nous a demand& pour prix de la mise en libert& des pri- 
sonniers une garantie formelle relative à Neufchätel que nous 
ne pouvions donner. Par suite il ne nous restait autre chose 
& faire que de nous retirer de l’affaire, de rendre & la Prusse 
sa parole et sa libert& d’action. Que r&soudra-t-on & Berlin 
en regard d’une situation oü l’on s’est engag& d’honneur, je 
Pignore et selon le parti qu’on y prendra, les consöquences en 
deviendront plus ou moins graves. Une invasion en Suisse 
ne serait pas une chose indifferente, la neutralit& et l’in- 
döpendance de ce pays ötant placdes sous une garantie 
europ&enne.“ 

So hat fih Walewski ausgejproden. Der Rüdhalt, mit 
dem er es gethan, jeheint mir ein Grund mehr zur Annahme 
zu jein, daß man Ihrerſeits jehr vorfichtig zu Werfe gehen 
muß. Vebrigens jeheint mir aus der Thronrede hervorzugehen, 
daß man nochmals Verhandlungen mit den europäiſchen Grof- 
mädten anzufnüpfen gedenkt. 

Bon Baiern ijt mir eine Anjtruction mitgetheilt, welche 
Herr v. d. Pfordten dem Herrn von Schrenf in der Neuen- 
burger Angelegenheit ertheilt hat. Pfordten trägt Schrenf auf, 
in vertraulihem Benehmen mit Ihnen zu erwägen, was nun 
weiter zu thun jei, insbejondere, ob auf diejenigen VBerhand- 
lungen eingegangen werden jolle, zu welchen die Schweiz ſich 


*) Schmweizerifcher General. 
Aus Bismards Briefwechſel. 17 


1856 


2. 12. 
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bereit erklärt hat und ob etwa der Bund jeine VBermittelung 
anbieten jolle. Dieje Inſtruction ift mir mitgetheilt und Herr 
von d. Pfordten wünjcht meine Anficht zu wiſſen. Mir fcheint, 
daß die Bundesverfammlung nichts weiter zu thun Hat als 
weitere Anträge Preußens abzumarten. 
Leben Sie wohl, verehrtefter Freund, und verzeihen Sie, 
dat ich Sie mit diefen Zeilen beläjtigt habe. 
Der Ihrige 
A. Gr. Platen. 


128. 
Graf Platen an Bismard. 


Hannover 9/3. 57. 
Berehrteiter Freund, 

Bei Ihrer letzten Anmejenheit hieſelbſt habe ich Ihnen, 
wie Sie wifjen, ein Pro Memoria der holſteiniſchen Conſervativen 
nebjt meinen Bemerkungen mitgetheilt, habe aber dabei die 
Bitte vergefjen, beide Actenjtücde ſtreng confidentiell zu be— 
handeln und vor allen Dingen den Holjteinijchen Conjerpativen 
gegenüber, falls diejelben in nächſter Zeit nah Frankfurt 
fommen jollten, nicht3 von meiner Indiseretion zu jagen, da ich 
eigentlich zu einer Mittheilung weder beauftragt nod) befugt war. 
Ich darf aljo in diefer Beziehung jo wie in allen übrigen auf 
Ihre Diseretion zählen. Wahrjcheinlich wird mein Better 
Baron Blome in nächſter Zeit nad) Frankfurt fommen und ich 
möchte nicht gerne, daß er erführe, daß ich fein Opus Ihnen 
mitgetheilt habe. Gelegentlich jenden Sie wohl mein Exemplar 
mir zurüd, da ich e8 zu meinem Pro Memoria nöthig Habe. 

Iſt es wahr, daß Dejterreich dem Berliner Cabinet jeine 
vollftändige Mitwirkung in der Holjteinifchen Sache zugejagt 
hat unter der Bedingung, da Preußen in der Piemontefifchen 
Frage auf Seiten Oeſterreichs trete? Es wird mir dies von 
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Paris gejhrieben, und es wäre mir erwünjcht zu wifjen, ob 1857 
und inwieweit diefe Nachricht begründet it. >. 

Ueber die Angelegenheit der Jahde-Bahn habe ich Er- 
fundigungen eingezogen. Eine directe Bahn von Minden auf 
den Jahde-Buſen können wir nicht zugeben, da fie unjerem 
Intereſſe in materieller Beziehung entgegen ift. Dagegen 
find wir nicht abgeneigt, eine Bahn von Dsnabrüd nad) Olden- 
burg zuzugeben, wenn Preußen uns dagegen einige Conceſſionen 
in Bezug auf andere Bahnen macht. Oldenburg wird ſich mit 
diejer Bahn von Osnabrück über Quakenbrück nach Oldenburg 
wahrſcheinlich einverjtanden erklären, und fommt es nur auf 
Preußens Opfermwilligkeit an. In nächſter Zeit wird Ihrem 
Souvernement eine desfallfige Eröffnung zugehen. Uebrigens 
jcheint mir von Preußen ein zu großer Werth auf eine directe 
Bahn von Minden nach dem Jahde-Buſen gelegt zu werden. 
Die Hauptjahe für Preußen ift eine Eifenbahn-Verbindung 
zwijchen diejen beiden Puncten, und ob man diejen Zwijchen- 
raum in 6 oder 8 Stunden zurüdlegt, ijt wahrlich ziemlich 
gleichgültig. 

Ihre legte Anmejenheit in Hannover Hat den hiefigen 
Diplomaten wieder viel Kopfbrechen verurſacht und zu abjurden 
Depeihen Beranlafjung gegeben. Ein Diplomat in einer 
Eleinen Stadt, der ſich nicht zu bejchäftigen weiß, iſt wirklich ein 
ſchrecklich ridieüles Thier! Unter diefen Thieren ift hier der 
Baier Herr von Perglas unjtreitig das größte, da er neben 
den lächerlichſten PBrätenfionen Hinter dem unjchuldigjten Dinge 
etwas ungeheuer Wichtiges wittert und dabei mit feltener Ge— 
ſchicklichkeit immer vorbeiſchießt. 

Leben Sie wohl, verehrteſter Freund, und behalten Sie 
in gutem Andenken 

Ihren 


aufrichtigen Freund 
A. Gr. Platen. 


u 


129. 
Freiherr d. Roſenberg an Bismard. 


Paris 9. Mai 1857. 
Mein verehrtejter Gönner, 


1857 Sie werden mit bejonderer Freude es erfahren haben, daß fich 

9.5. der Bejuc des Prinzen Napoleon*) jo bald verwirklicht hat. Ich 
denke mir, daß Sie dabei nicht ganz unſchuldig gemwejen find**). 
Hier ift die Sache mit einem jo großen Geheimnif behandelt wor⸗ 
den, daß das diplomatifche Corps (namentlich auch Kifjeleff) ***) 
erit aus den Berliner Zeitungen die Sache erfahren haben 
und bis heute noch nicht den wahren Grund diejer politifchen 
Demonftration verjtehen wollen. Sie wittern ſämmtlich irgend 
ein anderes Motiv dahinter, tappen indeß darüber im völligen 
Dunkel. Die Dejftreicher tröjten fi) darüber, daß es gerade 
Plombplomb}) ift, der zum Vermittler eines neuen (conjervativen) 
Allianzverhältnifjes auserforen wurde, und die Engländer jehen 
in des Prinzen Napoleon Reife während der Anmejenheit des 
Ruſſiſchen Großfürjtenzt) eine ihnen wohlgefällige Demonftra- 
tion gegen Rußland; im Grunde werden aber jomohl Dejtreich 
wie England darin einen Winf erbliden, daß Frankreich auch 
anderweitig ſich durchguhelfen verjteht, und müfjen über dieje 
Annäherung an Preußen fich mehr ärgern, als unjere Berliner 
Alteonjervativen dies thun jollten. 

Der Prinz Napoleon hatte ſich kurz vor feiner Abreije noch 
bejondere Renjeignements über daS Berliner Terrain erbeten, 
mobei ih ihm nüsßlich fein Eonnte. Meines Erachtens wird er 

*) In Berlin. 

**), Zu vgl. Bismard an Gerlach 11. April und 2. Mai 1857, Aus- 
gabe von H. Kohl, ©. 311 ff. 314 ff. 

***) Ruſſiſcher Gejandter in Paris. 


7) Spitzname des Prinzen Napoleon. 
Tr) Eonitantin. 
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fi mehr als homme de sciences und Bemwunderer unjerer 1857 
militärijchen Einrichtungen zu geriven haben, als daß er auf *5- 
irgend ein politiiches Thema eingehe. Mein Rath war, dag 
er jein Tagebuch über jeine lettte Reife nad) Lap- und land 
benuße, um das Intereſſe des Königs anzuregen. Außerdem 
dürfte er wenig und dies womöglich in deutſcher Sprache zu 
ſprechen für gut finden. Doc weiß ich nicht, wie der Eindrud 
feiner Berjönlichkeit namentlich bei den Damen des Hofes jein 
wird, da dies ſtets für ihn eine Klippe war*). Hatfeldt ift aus⸗ 
nahmsmweije nad Yontainebleau eingeladen, worin wohl auch 
mehr eine jadhliche, als wie gemifje Leute jtetS wähnen — eine 
perjönliche Attention liegt. Es jcheint mir Elar, dat der Kaiſer 
bei jeinen nächſten Plänen auf England wenig zu rechnen an⸗ 
fängt. Bisher hat Lord Palmerjton ihn nur in allerlei eng- 
liſche Händel verjtridt und wird es ſtets thun, jolange das 
Gebilde einer wejtmächtlichen Solidarität noch nicht durch andere 
politiihe Nothmwendigkeiten verdrängt iſt. Lettere treten jetzt 
immer mehr hervor. Wir brauchen nur an die Donaufürjten- 
thümer und die jfandinaviiche Frage zu denken. An uns wird 
e3 jein, fein allzugroßes empressement (& la Orloff)**) zu zeigen 
und die Wege, die von Paris zu uns und über uns fort nad) 
Petersburg führen, zu ebnen; das Weitere wird die europäijche 
Situation an die Hand geben. 

Rothan***) Hat mit großer Freude erfahren, dat Sie ſich 
dem Grafen Walewski gegenüber günjtig über ihn ausgeſprochen 
haben. Er ijt au) in Bezug auf die Reife des Prinzen Na- 
poleon unjerem Intereſſe fürderlich gemejen, und Sie würden 
ihm eine große Genugthuung verjchaffen, wenn es Ihnen ge- 
länge, für ihn den ihm längjt zugedadhten Orden zu erlangen. 
Eine an Manteuffel direct gerichtete Bitte würde befjer zum 

) Dan vgl. dazu den Bericht Gerlachs, Denktwürdigkeiten II, 499. 


**) Bertreter Ruklands auf dem Pariſer Eongreh. 
”) Begationsjecretär bei der franzöſiſchen Geſandtſchaft in Berlin. 


1857 
9.5. 


1857 
15. 12, 
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Ziele führen, als wenn die Sache durch die Minijterialburenur 
ihren Weg nähme. Die Reife des Prinzen Napoleon Fönnte 
ja den äußern Anlaß bilden. 

Sollten Sie mir die Freude machen wollen, einmal an mid) 
zu jchreiben, jo wollen Sie mit der bloßen Aufjchrift meines 
Namens ohne Hinzufügung des amtlichen Titel3 den Brief nach 
115 rue de Lille richten. Er fommt alsdann ficher an. 

Die nächſte Stellung unjeres Minifteriums den Kammern 
gegenüber ijt mir völlig unklar. Derartige Zujtände können 
doch) eigentlich nicht fortdauern. Dies wird es indeß nicht hindern, 
da fie doch fortdauern. Die Tochter der Madame Salergis *) 
ijt nun in declarixter Weiſe mit dem jungen Grafen Couden- 
hove**) verlobt worden. Adien. 

r 
aufrichtigſt ergebener 
Roſenberg. 

Der Großfürſt Elonftantin) wird hier außerordentlich gut 
aufgenommen, jedoch ijt der Empfang nicht ganz von einer 
gewiſſen Rüdficht für England frei. Man jucht die zum Ueber— 
muth jo geneigten Ruſſen doch von Zeit zu Zeit daran zu 
erinnern, daß man auf England große Rückſichten nehmen 
müjje (??). 


130. 
Graf Karl v. d. Goltz an Bismard. 


Berlin, den 15. Dec. 57. 
Mein verehrter Freund! 

— — — Man jagt, e8 gehen in Preußen allein 200 Ritter- 
güter zum Teufel. Wären es auch) nur die Hälfte, jo wäre es 
traurig genug. In Hamburg hat man auch) nicht helfen wollen, 

*) Die Wittwe des Johann v. Kalergis war Marie, Gräfin von 


Nejjelrode-Ereshoven. 
**) Franz Graf Coudenhove. 
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jeßt gehen die Dankadreſſen über unjre Köpfe nad Wien. 1857 
Recht politiſch Kann ich das nicht finden. Die Lübeder find 19. 2 
auch Hier und wollen nur 600000 Thlr. Haben und werden 
fie nicht befommen, obgleich 30 Millionen in Barren in den 
Kellern der Bank und 7 bis 8 im Staatsſchatz liegen. Dem 
Prinzen*) geht e8 wieder ganz gut, in Charlottenburg ift es 
inde beim Alten; nicht von einem Tage, jondern von Stunde 
zu Stunde ändert fi der Zuſtand, und daher fommen aud) 
die widerjprechenden Gerüchte. Wie es im Januar jein wird, 
fann niemand mit Gemwißheit vorausjagen. Wahrſcheinlich ift 
das Schlimmite, d. 5. Verlängerung der Stellvertretung auf 
weitere 3 Monate, d. h. Verlängerung und Befejtigung der 
minifteriellen Omnipotenz. Inzwiſchen wird auf die Reife des 
Prinzen Bater zur Hochzeit **) gedrängt. Ich Halte es für 
leichtfinnig in einer Zeit der Krije über Wafjer zu gehen, finde 
überhaupt, daß es nicht gut ausſieht. Es wäre indeß nicht das 
erite Mal, daß weiblicher Einfluß mich überwunden hätte, und 
jo jehe ich denn in diefer Frage und obgleich der Prinz noch 
feine Entſcheidung getroffen hat, einer Niederlage entgegen. 
Heut haben wir großes minijterielles Diner. 

Empfehlen Sie mic Yhrer Frau Gemahlin und jeien Sie 
verjichert der aufrichtigen Freundſchaft 

Ihres ergebenen C. v. d. Goltz. 


131. 
Der Prinzregent von Preußen an den Kaiſer 
von Oeſterreich. 
Berlin, den 15. Februar 1858. 
Em. Kaiſerliche Majeſtät haben die Gnade gehabt, durch 1858 
Allerhöchſt Dero Gefandten, den Baron Koller, mir die ſchmeichel- 15. 2. 


*) Bon Preußen. 
**) Des Sohnes Friedrich Wilhelm mit dev Prinzeſſin Bictoria. 
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1858 haftefte Theilnahme bei Gelegenheit der Vermählung meines 

15.2. Sohnes mit Ihrer Kgl. Hoheit der Princess Royal von Eng- 
land in jo gütiger Weije ausfprechen zu laſſen, daß ich mich) 
beeile, Em. Kaijerlihen Majejtät meinen ebenjo unterthänigen als 
tief gefühltejten Dank für diefen Beweis der Yortdauer Aller- 
höchſtdero mic) beglüdenden Gefinnungen für meine Familie zu 
Füßen zu legen. Nicht minder darf ich diefen Danf aus- 
jprechen für die ungemein gnädige Aufnahme der Deputation, 
welche ich, gewiß im Sinne meines Königs und Herrn, Namens 
der preußifchen Armee zur Leichenfeier des Feldmarſchalls, 
Grafen Radetzky, nah Wien jendete, um die tiefbegründete 
Theilnahme auszufprechen, die wir bei dem großen Berlujt 
empfinden, den Em. Kaijerliche Majejtät und Allerhöchſtdero 
Armee durch das Hinfcheiden diefes mit Vorbeeren gefrönten 
greifen Feldherrn erlitten haben. 

Indem ich meines Königlichen Bruders erwähnte, kann ic) 
nicht umhin, das ſchwere Berhängniß zu berühren, welches der 
Himmel über Preußen durch die ſchmerzliche Art der Erkran— 
fung des Königs einbrechen ließ. Em. Kaijerlihe Majejtät 
haben zu wiederholten Malen Allerhöhjt Ihre innige Theil- 
nahme an diefem Ereigniß auszuſprechen geruhet. Die geſammte 
Königliche Familie fieht ſich dafür zum aufrichtigiten Dank ver- 
pflichtet, während ich insbejondere mic) dazu um jo mehr auf- 
gefordert fühle, als e8 Allerhöchſtdenen gefallen hat, mir in 
dem mir überklommenen ſchweren Amte bejondere Bemeije des 
gnädigften Vertrauens zu geben. Em. Kaiſerliche Majejtät 
werden Sich überzeugt halten wollen, wie e8 mein eifrigjtes 
Beitreben fein wird, mährend der hoffentlich nur kurzen Zeit, 
in welcher ic) den König, meinen Bruder, in der Leitung 
feiner Regierung nod) zu vertreten haben werde, die freund- 
ſchaftlichen Beziehungen, welche zwijchen Em. Kaiferlichen Ma— 
jeftät Regierung und der unjrigen bejtehen, nicht nur zu 
erhalten, jondern zu befeitigen. 


= 


In diejer Beziehung bin ich beglüdt gemwejen, eine Ueber- 1858 
einftimmung bei Ew. Kaijerlihen Majeſtät Bundestags-Ge- 15. ?- 
jandten*) in dem von der Preufiichen Regierung geftellten Antrag 
über die Benugung des durch die unglüdliche Bulver-Erplofion in 
Mainz freigelegten Terrains zur Verjtärkung diefes Hauptboll- 
werks Deutjchlands auf jeinem weſtlichen Kriegstheater gefunden 
zu haben. Ein günjtigerer Moment als der durch jenes traurige 
Ereigniß herbeigeführte, um etwas Bedeutendes auf dem domi- 
nirenditen Punkte der Feſtung Mainz zur äußern und innern 
Bertheidigungskraft derjelben zu ſchaffen, dürfte fich nicht leicht 
wieder darbieten, um jo mehr, al3 es fich nicht um eine Ver— 
vielfältigung der Werke diefes nur ſchon zu ausgedehnten 
Waffenplages handelt, jondern um den Kehlihluß eines vor- 
bandenen Fortificationg-Syitems, nämlich der Bajtionen Bonifaz, 
Martin und Alerander. Die nicht unbedeutenden Geldopfer, 
welche hierzu erforderlich jein würden, dürften von allen deut- 
ichen Regierungen bereitwilligjt gebracht werden, wenn den- 
jelben das Unternehmen in jeinem wahren Lichte, nämlich als 
ein nationales dargejtellt wird, in welcher Darjtellung ich Hoffen 
darf Ew. Kaiferlihen Majejtät Regierung mit der diesjeitigen 
wiederum in beglüdender Hebereinjtimmung anzutreffen. 

Ein zweiter Antrag, der hinſichtlich jeines nationalen 
Charakters noch höher und wichtiger jich darjtellt, welchen die 
preußijche Regierung beim Bundestage einzubringen die Ein- 
leitung trifft, ift die Mebertragung der Qualität einer Bundes- 
feftung von Landau auf Germersheim**). Em. Kaijerlichen 
Majeſtät erleuchtetem ſtrategiſchen Blide brauche ich es nicht erſt 
vorzuführen, wie viel wichtiger die Feſtung Germersheim als 
Nheinübergang für den Deutſchen Bund ift, als die Feſtung 
Landau, weldhe weder einen Yluf-Hebergang noch ſonſt einen 

*) Graf Rechberg. 


**) Bol. dazu Bismards Berichte an Manteuffel vom 11. u. 
14. Januar, Preußen im Bundestag III, No. 104 u. 105 ©. 210 fi. 
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1858 Sperrpunkt irgend einer Art darbietet. Mit wie wenig Kräften 

15.2. dieſelbe in ihrer ftrategiihen Wirkung zu paralyfiren ift, Hat 
die Erfahrung der Blofade derjelben durch die Freijchärler 
1849 bewieſen. Durch Vergrößerung und Verſtärkung Lan— 
daus dieſem Waffenplatz eine größere Bedeutung zu geben, 
ließe ſich bei ſeiner ſtrategiſch völlig unwichtigen Lage nicht 
rechtfertigen. Wie unter ſolchen Umſtänden Landau überhaupt 
zu einer Bundesfeſtung erklürt werden konnte, läßt ſich nur 
damit beantworten, daß nach dem Frieden von 1815 auf der 
ausgedehnten deutſchen Grenze von Mainz bis Baſel außer 
Landau nicht ein einziger befeſtigter Punkt ſich vorfand und 
man daher demſelben die Bundesfeſtungsqualität beilegte. Seit- 
dem indefjen Germersheim und Naftatt erbaut find, ijt die 
Nichtigkeit Landaus erſt recht zu Tage getreten, jo daß Die 
Trage nahe liegt, ob dasjelbe überhaupt als Feſtung zu er- 
halten wünjchensmwerth ift, eine Frage, der auch Preußen bei 
mancher jeiner Eleinen Fejtungen nahe getreten ijt. So nah 
an der Grenze liegend, nur wenig Tagemärſche von den Haupt- 
waffenplägen des Nachbarlandes entfernt, bei den beflügelten 
Transportmitteln, jowie den ich täglich überbietenden Erfin- 
dungen mweittragender Wurfgeſchoſſe find Keine ejtungen, 
welche in keinerlei Art eine ſtrategiſch wichtige Lage haben, 
nur gemacht, vom Feinde in wenig Tagen eingeäjchert zu 
werden und in deijen Hände zu fallen. Germersheim dagegen 
bietet allein ſchon als NRheinübergang eine große Wichtigkeit 
dar und eignet fich als ſolcher ganz vorzugsmeile zu einer 
Bundesfeftung an Deutjchlands Weftgrenze, und je gerecht: 
fertigter etwaige Verſtürkungen diejes Plages wären, je un- 
gerechtfertigter wären fie bei Landau. 

In engiter Verbindung mit der Uebertragung der Bundes- 
feitungsqualität von Landau auf Germersheim jteht die Be- 
fagungsfrage derjelben. Nach den beitehenden Bundesbeitim- 
mungen gehören zur Sriegsbejagung von Landau auch die 
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Eontingente der Hohenzollernichen Fürjtenthümer. Mit dem 1858 
Mebergange derjelben an Preußen ift dieje Bejagungspflicht 15.2. 
ebenfalls auf uns übergegangen. Bei der Bertaufchung Germers- 
heims mit Landau würde dieje Pflicht Preußens aljo gleich- 
falls auf erjtere Feſtung übergehen. Da nun Em. Kaijerlichen 
Majejtät Regierung mit der des Großherzogthums Baden den 
Antrag beim Bundestage gejtellt hat, die eventuelle Kriegs- 
bejagung Rajtatts zur Hälfte jhon im Frieden hineinzulegen, jo 
würde ein gleiche8 Verlangen an die Kgl. bayrijche Regierung 
hinfichtlich des Yriedens-Mitbejagungsrechts Germersheims von 
preußiicher Seite zu jtellen gerechtfertigt jein. Bei den Ver— 
handlungen der Bundesmilitärcommiffion hat man die Ver- 
ftärfung der Rajtatter Friedensgarnijon durch Kaijerlich öjter- 
reichiſche Truppen dadurch mit zu motiviren gejucht, daß die 
Kaijerliche Regierung in der numerifchen Truppenftärfe in den 
weitlihen Bundesfejtungen nicht Hinter der der preußifchen 
Armee zurüditehen dürfe. Wenngleich eine Verjtärfung der 
Triedensbejagung von Rajtatt an ji) nicht nothwendig er- 
icheint, indem bei den erhöhten Communicationsmitteln der Neu- 
zeit die benöthigte Kriegsbejagung wohl immer rechtzeitig aus 
Em. Kaiferlihen Majejtät Staaten in Raſtatt eintreffen würde, 
und e8 daher bei den gegenwärtig gültigen Bundesbejtimmungen 
über die Raſtatter Bejagungsverhältnifje verbleiben könnte, fo 
darf im andern Falle doc auch Preußen fich den Ehrenpunkt 
nicht rauben lafjen, in der Bejagungsitärke der Bundesfeftungen 
im Kriege nicht Hinter Em. Kaijerlihen Majejtät Armee zu- 
rüdzuftehen. Dieje Gleichjtellung würde erreicht, falls die 
künftige Bundesfeftung Germersheim im Frieden und Kriege 
von preußiichen Truppen mitbejegt würde, wenn es nicht vor- 
zuziehen wäre, Naftatt und Germersheim zu gleichen Theilen 
von den Truppen der Landesregierungen und Kaiſerlich öfter- 
reihijchen und Königlich preußijchen Truppen im Frieden und 
Kriege bejegt zu fehen. 


1858 


15. 2. 


— 268 — 


Unendlich beglüdt würde ich mich fühlen, wenn die beiden 
von mir aus wahrem deutſchen Nationalinterefje angeregten 
ragen von Mainz und Germersheim Em. Kaiferlichen Majeſtät 
volle Zuftimmung fernerhin erhielten, in welchem Falle die 
Beiltimmung der Bundesſtaaten nicht zu bezweifeln jein würde. 
Sollten diefe indeffen wider Erwarten namentlich aus finan- 
ziellen Rüdfichten die Zuftimmung zu den fraglichen beiden An- 
trägen verweigern, jo wird Em. Kaijerlihen Majejtät Regierung 
jomohl wie die preußifche das beruhigende Bewußtſein behalten, 
zum mahren Wohle Deutſchlands etwas Wichtiges angeftrebt zu 
haben, und dann für und nichts weiter übrig bleiben, als uns 
auf den Boden des beftehenden Bundesrechts zu ftellen. 

Mid Em. SKaijerlihen Majejtät fernerer Gnade aller- 
unterthänigjt empfehlend, verbleibe zc. 

Prinz von Preußen. 


132. 
Graf Platen an Bismard. 


DVerehrtejter Freund, 
BZimmermann*) hat mir die vollftändige Characteriftif von 


- Graf Rechberg gerade jo mitgebracht, wie fie jetzt von Ihnen in 


Ihrem freundlichen Schreiben vom 7ten d.**) enthalten ift, und 
habe ic) die Meberzeugung daraus gewonnen, daß es nicht lange 
mehr mit diejem Kleinen Tyrannen gehen wird. Daß man fi 
diejen Terrorismus nicht länger ohne Gegenwehr gefallen lafjen 
fann, verjteht ſich von jelbit; hoffentlich machen wir eine glüd- 
liche Kampagne mit Mund und Feder, aber ohne Schwerdtſtreich 
gemeinjchaftlih gegen ihn. Hat aber Rechberg eine gehörige 
Obrfeige befommen, fo daß er einen Denkzettel für die Zu- 


) Generaljecretär des Hannöverjchen Gefammtminifteriums. 
**) Concept nicht vorhanden. 
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kunft bat, jo wird es meiner Anficht nach rathſam fein, daß 1858 
man erſt einmal wieder Waffenſtillſtand mit ihm fchliegt, um 9° 
der holſteiniſchen Sache jelbjt nicht zu jchaden, welche ſonſt 
wegen diejes Intermezzo's in Stillitand gerathen könnte. 

Daß ih Heimbruh*) nicht fallen laſſen werde in diefer 
Sade, brauche ih wohl nicht erſt Ihnen zu verfihern. In 
diejem Augenblide aber eine Demonstration zu jeinen Gunjten 
zu machen, halte ich nicht für räthlich, da ich jonft risfire, daß 
Rechberg in den Fürſtenſtand erhoben und das alte Weib 
NRoftig**) in die Mühle geſchickt wird, wo alte Weiber jung 
gemacht werden. 

Wegen der gemeinjhaftlihen Anträge ***) hat Heimbrud) 
heute Inſtruetion mittelft Telegramm’s erhalten. Ob diefe 
Anträge nächſten Donnerjtag oder jpäter geftellt werden, über- 
lafje ich Ihnen. 

Freund Beuſt iſt in größter Aufregung, glaubt Deutſch— 
land in Gefahr und hofft es retten zu können durch Aufrecht-— 
haltung des 8 19 der Geſchäftsordnung. Sobald Profeſſor 
Pfordten}) von dieſem Beuſtſchen Rettungsverſuch Kenntniß er- 
halten haben wird, eilt er gewiß nad) Paris, um von der dor- 
tigen Conferenz eine Garantie für 8 19 der Gejchäftsordnung 
zu erwirken. Ueberbieten muß er jedenfalls. Hügelff) und darin 
unterjtügt von Reinhard wird Frr) inmittelit unter dem Schuße 
des 8 19 fortfahren Siegellaf zu machen. Meyjenbugs$) wird 
Nervenzuden befommen, wenn er unjere Anträge hört; viel- 


*) Hannöverjher Bundestagsgejandter. 

**) General Graf Noftig. 

**) Betr. eine Reform der Gejchäftsordnung am Bunde. 

7) v. d. Pfordten war vor Vebernahme des Minifteriums des 
Auswärtigen in Sachſen Profeffor des römifchen Rechts in Erlangen, 
bezw. Leipzig. 

Fr) Württembergifcher Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten. 
frr) Orig.: werden. 

8) Badiſcher Minifter der Auswärtigen Angelegenheiten. 


1858 
9.5. 


1858 
16.7. 
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leicht wird er aus Schreck Fatholiih und geht entweder ins 
Klofter oder in die Wiener Staatskanzlei, um mit feiner brüder- 
lichen Liebe*), Biegeleben**) und Werner***), Fromme Pjalmen 
zu fingen. 

Leben Sie wohl, wehren Sie Sich tapfer und grüßen Sie 
Heimbrud). 

Hannover 9/3. 58. 

Der Ihrige 
A. Gr. Platen. 


133. 
Fürſt Gortſchakow an Budberg. 


Peterhoff, le 16 juillet 1858. 


D’aprös les dernidres informations d’Oubril}) cette lettre 
Vous trouvera d&ja & Berlin. 

Je suppose que Vous vous serez fait rendre compte des 
depöches qu’Oubril nous a adressees en Votre absence. Je 
puis donc reprendre les questions oü il les a laissées. 

La principale, je dirai presque la seule palpitante, est 
celle du Danemarck. Je n’ai rien à ajouter & ce que, sous ce 
rapport, j’ai &crit en dernier lieu & Oubril. Nous regrettons 
vivement l’incident soulev& par l’opposition inattendue du 
Cabinet de Berlin. 

M" de Werther est venu me voir ici pour m’exprimer le 
regret du Baron de Manteuffel de l’usage fait par le Cabinet de 


*) Hof- und Minifterialvatd im öfterreihifchen Minifterium des 
Aeußern. 
**) Decernent für die deutſchen Angelegenheiten im öſterreichiſchen 
Miniſterium des Auswärtigen. 
***) Unterſtaatsſecretär im öſterreichiſchen Miniſterium des Aus— 
wärtigen. 
7) Rath an der ruſſiſchen Botſchaft in Paris. 
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Copenhague de quelques paroles öchangöes entre le Prösident du 
Conseil et Monsieur de Plessen*), si je ne me trompe, & un diner 
qui a eu lieu chez Vous. Monsieur de Manteuffel admet — et 
ici je Vous eiterai un texte qui nous a &t& donn& par Werther: 
daB er ji) dahin geäußert, daß die Außerfraftjegung der 
dänischen Gejammtverfafjung nothwendig jei, bevor wir zu 
befriedigenden Verhandlungen mit Dänemark gelangen könnten. 

Monsieur de Plessen n’a pas dit autre chose & son Gouver- 
nement. L’usage maladroit et indiscret, je l’admets, que le 
Cabinet de Copenhague a fait d’un entretien confidentiel en le 
citant dans un acte public, ne saurait &tre imput& A Monsieur de 
Plessen. Je le regrette ainsi que Monsieur de Manteuffel, et certes 
avec nous il ne serait pas expos& à un semblable inconv£nient. 
Mais il me semble aussi que Monsieur le Prösident du Conseil 
est trop haut plac& par sa position et la sup£riorit& de son 
intelligence, pour se laisser influencer par la seule consid&ration 
que cette publicit6 d’une röflexion confidentielle donne & la 
Prusse aux yeux de l’Allemagne l’apparence de vouloir diriger 
à elle seule la question. 

Dans la position faite il nous parait que la seule consi- 
deration à peser est d’examiner, si la concession faite par le 
Danemarck est un pas serieux et autorise l’entr&e en nögocia- 
tion qu’il demande. Or, je serais dans une forte erreur, si 
tel n’&tait pas le cas. Le Cabinet de Copenhague döclare qu’il 
suspend la Constitution générale dans son application aux 
Duch6s. Cela veut dire que les delöguss r&ciproques n’ont 
pas à s’en pröoccuper dans la n&gociation qui s’entamerait 
entre eux, ou du moins que cette constitution suspendue n’est 
plus un obstacle materiel & une entente. Je ne prötends pas 
affırmer qu’on aboutira à cette entente. Cela döpendra de la 
mod6ration et de la sincerit& apportées de part et d’autre. 








*) Baron Otto v. Plefjen, dänifcher Gefandter in Petersburg. 
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16. 7. 


1858 
16.7. 


1858 
20.7. 
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Je veux seulement constater que l’entr&e en n&gociation est 
immensöment facilit6e, et cela par le Danemarck. 

Monsieur de Manteuffel &tant absent, ce que je viens de 
Vous dire n’a pas d’application immödiate, à moins que Vous 
ne soyez mis dans le cas d’entretenir Monsieur Balan*) de cette 
question. Alors Vous voudrez bien puiser Votre langage dans 
les röflexions que je Vous communique. Au reste, j’espöre 
toujours que cela finira par s’arranger au moyen de quelgue 
biais et que nous n’aurons pas le chagrin de voir reculer au 
moment oü un bon pas vers le but nous paraissait fait. Sous 
ce rapport je compte surtout et essentiellement sur le caractöre 


conciliant et l’esprit supsrieur de Monsieur de Manteuffel. 
G. 


134. 
Otto d. Manteuffel an Bigmard. 


Euer Hohmohlgeboren 
benachrichtige ich ergebenjt, daß es meine Abſicht it, nächſten 
Donnerstag übermorgen, den 22.5. M. Morgens früh 7 Uhr 
von hier nad Yrankfurt aM. zu gehen und am folgenden 
Morgen jo zeitig als möglich) nad) Baden-Baden mid) zu be- 
geben. Es würde mir angenehm jein, wenn es Euer Hod)- 
mohlgeboren convenirte mich zu begleiten. 

Die däniſche Sache, welche meines Erachtens mit äußerjter 
Borficht zu behandeln iſt, wird natürlich den Gegenjtand meiner 
Beiprehung mit Euer Hocdmohlgeboren bilden; ich will aber 
mit diejen Zeilen in feiner Weile vorgreifen, und Halte über- 
haupt dafür, daß man die Sache in den bundesmäßigen Formen 
ich) abklären laffen muß. Im Allgemeinen befinde ich mid 
mit demjenigen, was Euer Hochmohlgeboren über diefe An- 


*) Unterftaatsjecretär. 
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gelegenheit zu berichten und zu jchreiben hatten, ganz im Ein- 
Elange. 

Ich wünſche nit, dag in Frankfurt von meiner Durd- 
reife vorher geſprochen werde, wollte mir aber doch erlauben, 
Euer Hohmohlgeboren durch dieje Zeilen ein Eleines Avifo zu 
geben. 

Mit ausgezeihneter Hochachtung 

Euer Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 
Meanteuffel. 

P.S. Morgen Abend bereits geht der Wirfliche Legationg- 
rath v. Kehler*), den Euer Hochmohlgeboren ja auch fennen, nach 
Frankfurt. Er wird fi) bei Ihnen melden, und ich denke ihn auch 
mit nad) Baden zu nehmen, bejonders um die Antwort nad 
Wien zu redigiren. Der Mann it etwas heftig, es ift ihm alſo 
faltes Waſſer aufzulegen; er kennt aber die Sache genau. 

Berlin den 20. Yuli 1858. M. 


135. 
Graf 8. dv. d. Golg an Bismarck. 


Berehrter Bundestagsgejandter! 

Auf Ihre mit gewohnter Beharrlichkeit wiederholten Vor- 
ichläge ermwidert der Prinz folgendes: 

1. Der Prinz wünſcht den König zu jehen; er wird des— 
halb 1 Stunde lang in Wiesbaden bleiben und per Extrazug 
nad) Rüdesheim meiter reijen. 

2. Die Prinzeß Carl wird von hier aus erjucht werden, 
Sich 1 Stunde fpäter in Eltville zur gemeinjhaftlihen Fahrt 
nad) Rüdesheim zu begeben. 

*) Bortragender Rath im Minifterium der ausw. Angelegenheiten 
in Berlin. 

Aus Bismards Briefwechſel. 18 


1858 
20.7. 


1858 


1858 
28.7. 


1858 
18,10. 
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3. Dagegen wollen Sie gef. den König davon benach— 
richtigen lafjen, daß der Prinz in Reijefleidern jein wird, 
und dafür Sorge tragen, daß in Wiesbaden auf oder in der 
Nähe des Bahnhofs ein Zimmer bereit gehalten wird, in welchem 
die beiden hohen Herren Sich ungeftört bejprechen können. 

Zugleich bitte ih, die Eifenbahndireftion davon zu aver— 
tiren, daß der Prinz einen Ertrazug gebrauchen wird, der in 
Eltville anhalten muß. 

Endlich erlaube ich mir zur Vereinfachung des Geſchäfts— 
ganges in ähnlichen Fällen zu bemerfen, daß nicht Alvens- 
leben jondern meine geringe Perjon perjönlicher Adjutant des 
Prinzen ijt, dergl. Sachen wie die vorliegenden und alle Reije- 
angelegenheiten in mein Refjort jehlagen. 


Ganz Ihr ergebener 
Baden, den 28. 7. 58. E. v. d. Goltz. 


136. 
Otto d. Manteuffel an Bismarck“). 


Euer Hohmohlgeboren 


danke ich recht jehr für Ihr gütiges Schreiben vom 9. d. M.**). 
Die Antwort auf die darin gejtellte Frage wegen Begehung 
des Geburtstages Sr. Majejtät werden Sie inmitteljt durch 
meinen amtlichen Circular-Erlaß erhalten haben. 

(* Unſre große Haupt- und Stants-Action ift inmittelft 
wenigſtens im erjten Akt erledigt. Die Sache hat mir viel Sorge, 
Unannehmlichkeit und unverdienten Verdruß gemacht. Noch 
gejtern habe ich darüber von Gerlach einen ganz empfindlichen 


*) Ein Theil des Briefes — hier wiederholt — ift in G. u. €. J, 
199—201 veröffentlicht. 
**) Concept nicht vorhanden. 
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Brief erhalten *). Er glaubt, dal; damit die Souveränetät 1858 
halb zum Fenfter hinausgeworfen jei. Ich kann das beim 12-10. 
beiten Willen nicht erfennen, meine Vorjtellung von der Sache 
iſt folgende: 

Wir haben einen dijpofitionsfähigen, aber vegierungsun- 
fähigen König; derjelbe jagt fich jelbjt und muß fich jagen, daß 
er jeit länger als Yahresfrift nicht hat regieren fünnen, daß 
die Aerzte und er jelbjt anerkennen müfjen, der Zeitpunkt, mo 
er wieder jelbjt würde regieren können, lafje fich auch entfernt 
nit angeben, daß eine unnatürliche Berlängerung der bis- 
herigen Vollmachts Ertheilung nicht am Orte und dem Staate 
eine ſich jelbjt allein verantwortliche Spitze nothwendig jei; 
aus allen diefen Erwägungen gibt der König dem zunächit zur 
Krone Berufenen den Befehl, das zu thun, was für jolchen 
Fall in der Landesverfafjung vorgejchrieben if. Die Bejtim- 
mungen der legteren, welche gerade in diefem Punkte correct 
und monarchiſch abgefaht find, werden demnächjt zur Anwen— 
dung gebracht und das, wenn auch nad der Erklärung des 
Königs überflüffige, immerhin aber in der Verfaffung mit 
gutem Grunde vorgejchriebene Landtagsvotum wird eingeholt, 
aber jtreng auf Beantwortung der Frage bejchränkt: Iſt die 
Einjegung einer Regentſchaft nothwendig? mit andern Worten: 
it der König mit**) genügendem Grund von den Gejchäften 
entfernt? Wie man dieje Frage verneinen will, ijt mir nicht 
erfichtlich; immerhin wird es noch manche, namentlich formale 
Schwierigkeit zu überwinden geben. Namentlich fehlt es für die 
in der Berfafjung vorgejehene gemeinjchaftliche Situng ***) an 
einer Gejhäftsordnung. Dieje wird man improvifiren müfjen, 
indeſſen hoffe ic) doch, dat man in etwa fünf Tagen mit der 


*) Manteuffel, Denkwürdigkeiten III, 326 f., ebd. Manteuffeld Ant- 
wort vom 9. October, ©. 327 f. 
**) Orig.: ohne. 
***) Beider Kammern. 
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1858 Beſchlußfaſſung zu Stande fein wird, jo daß dann der Prinz 

12.10. den Eid leiften und die VBerfammlung ſchließen können wird. 
Andre Vorlagen, namentlich jolche, welche auf Gelöbemilligungen 
fi) beziehen, werden natürlich für diefe Sigung gar nicht be- 
abfichtigt. Wenn Ihre Geſchäfte es erlauben, jo würde ich 
wünjchen, dat Sie Sich zum Landtage hier einfinden und wo— 
möglich vor deſſen Eröffnung bier find. Ich höre von 
wunderbaren Anträgen der äußerjten Rechten, die 
man vielleicht im allgemeinen Intereſſe, jowie in demjenigen 
diejer Herren verhindern könnte. 

Weſtphalens Entlafjung gerade im gegenwärtigen Mo- 
mente*) ift mir jehr unerwünſcht geweſen. Einmal ſchon Hatte 
ih, als er jelbige verlangte, fie gehindert. Jetzt wollte der 
Prinz fie ihm aus ganz freier Entjhliegung und ohne jeinen 
Antrag ertheilen und ſchickte mir ein darauf bezügliches Privat- 
ichreiben an Wejtphalen**) mit dem Befehle, jofort die Aus- 
fertigung vorzulegen. Ich that letteres indeß nicht, und ſandte 
auch das eigenhändige Schreiben nicht ab, ſondern machte 
beim Prinzen Gegenvorftellungen bezügli der Opportunität 
des Momentes, Gegenvorjtellungen, welche nach nicht geringer 
Mühe auch durchjchlugen. Ich ward ermächtigt, die Maßregel 
wenigjtens aufzuhalten und den Brief bei mir liegen zu lafjen. 
Da ſchrieb Weſtphalen am 8. d. Mts. an den Prinzen ſowohl 
wie an mic) ein ganz wunderbares Schreiben***), worin er mit 
Zurüdnahme früherer Erklärungen feine Contrafignatur der 
zu erlafjenden und bereits fejtgejtellten Drdres davon abhängig 
machte, daß auch noch die vom Prinzen zu erlafjenden Drdres 
ipeciell dem Könige zur Genehmigung vorgelegt würden, ein 
Berlangen, welches in der That mit Rüdficht auf den in den 


*) Am 9. October, fein Nachfolger wurde Flottwell. 
**) Bom 6. October, f. dasjelbe mit dem begleitenden Schreiben an 
Manteuffel in Manteuffeld Denkwürdigkeiten III, 319 f. 
***) Manteuffel® Denkwürdigkeiten III, 325. 
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legten Tagen verjchlimmerten geiftigen Zujtand des Königs 1858 
an Widerfinnigkeit grenzte. Da verlor der Prinz die Geduld 12-19. 
und machte mir Vorwürfe, nicht jogleich jein Schreiben abge- 
ſchickt zu haben, und die Sahe war num nicht mehr zu halten. 
Flottwells Wahl ijt ohne al’ mein Zuthun aus dem Prinzen 
jelbjtjtändig hervorgegangen, fie hat, wie Manches gegen fich, 
jo auch Mandes für ſich?ꝰ). 

Heute Nachmittag iſt denn unſer armer König hier durch 
nach Leipzig auf der Tour nach Meran gereiſt. Da jeder 
Empfang verboten war, jo hatte ich mich unter der Menjchen- 
Menge im Ueberrof auf dem Bahnhof eingefunden. Ich ward 
aber erfannt und in den Wagen des Königs gerufen. Er 
Elagte jchmerzlich über jeinen Kopf und jagte, jeit 4 Wochen 
gehe es ihm ja viel ſchlimmer als früher, er wiſſe gar nicht, 
was daraus werden ſolle. Die Scene war unbejchreiblich 
traurig. 

Doch genug von unjern innern Dingen, die in der That 
recht betrübt find, und mir vielen Aerger gemacht haben und 
nod Kummer machen. 

Was die äußeren Berhältnifje betrifft, jo erwarte ich mit 
einiger Ungeduld Ihre Ermwiederung auf mein gejtriges Schreiben 
wegen der Oeſterreichiſchen Eröffnungen in Betreff Rajtatts. 
Meine Correspondenz mit Buol ift Ihnen wohl volljtändig 
befannt; Sie haben mir aber darüber eine Meinung nod) nicht 
ausgeſprochen. Durch diesjeitiges Zögern möchte ich die Sache 
nicht binhalten **). 

In der Holjteiner Sache nimmt jett plötzlich Schweden 
fo lebhaft Partei für Dänemark, daß Le coq***) ganz kopfſcheu 


*) Bon (* an bis hieher in ©. u. E. nach einer Abjchrift veröffent- 
licht, Hier mit Heinen Berichtigungen nad) dem Original wiederholt. 
**) Bismard3 Antwort vom 12. October, Preußen im Bundestag III, 
No. 197 ©. 429 ff. 
***) Geheimer Rath im Minifterium des Auswärtigen. 
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1858 wird. Wie das zufammenhängt, weiß ich noch nicht. Der Prinz 
12.10. iſt immer noch erregt in der Sache, und der kleine Nienburg *) 
giebt fich troß aller meiner Abmahnungen noch immer fruchtloje 
und übel placirte Mühe, Herrn Zimmermann **) zu befehren, 
der geradezu jagt, alles Andere jei ihm gleichgültig, wenn man 
nur zur Grecutions-Bollftredung je eher je lieber gelange. 
Dat die Erecution Zweck jein joll, jcheint mir gegen alle, nur 
nicht gegen die Hannoverſchen Rechtsprinzipien zu verjtoßen. 
Doch machen derartige Berichte auf den Prinzen Eindrud. 
Don Wien bin ich noch ohne Antwort. Die dahin gerichtete 
und Euer Hochwohlgeboren bekannte diefjeitige Depejche ***) war 
dem Prinzen gar nicht genehm, und erjt nad) zweimaliger 
Aenderung erklärte er fich zügernd einverjtanden. 
Ich bitte mich Ihrer Frau Gemahlin zu empfehlen. 
Wir Hatten Trauer dur) den Tod eines Schwager 
Lariſch, der namentlich; meine Frau jehr ſchmerzlich berührt hat. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Euer Hohmohlgeboren 
ganz ergebener Diener 


Berlin, den 12. October 1858. Manteuffel. 


137. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


1858 Seine Königliche Hoheit der Prinz-Regent haben aller- 

7.1. gnädigſt geruht, mich an Stelle Seiner Excellenz des Herrn 
Freiherrn von Manteuffel zum Staats- und Minifter der aus— 
wärtigen Angelegenheiten zu ernennen. 


*) Preußiſcher Gejandter in Hannover. 
*#) S. 0. S. 268, Anm. *). 
***) Vom 6. October, vgl. Preußen im Bundestag III, ©.426, Ann. 1. 
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Indem ich Eure Hochwohlgeboren hiervon ergebenjt in 1858 
Kenntnii zu jegen mic) beehre, jpredhe ich die Hoffnung aus, 7. H- 
durch Ihre gütige Mitwirkung in den Stand gejeßt zu werden, 
dem Allerhöchiten Vertrauen in der Verwaltung des mir an- 
vertrauten Pojtens zu entſprechen, und erſuche Eure Hoch— 
wohlgeboren, die Depejhen-Berichte ze. fortan unter meiner 
Adrefje hierher einzujenden. 

Empfange Eure Hohmohlgeboren bei diejem Anlafje die 
Berfiherung meiner ausgezeichneten Hochachtung. 


Berlin, den Ten November 1858. Schleinitz. 


138. 


Bismarck an Miniſter v. Schleinitz. 


(Eoncept.) 
Eurer Excellenz 


hohen Erlaß, die Hebernahme der Gejhäfte des Minijteriums 1858 
der auswärtigen Angelegenheiten betreffend, babe ich heut zu ? 11. 
erhalten die Ehre gehabt. Mit meinem Danfe für die geneigte 
Mittheilung verbinde ich meinen ehrerbietigen Glückwunſch und 

die Verfiherung, daß ich jederzeit bemüht jein werde, das Ber- 
trauen, welches Hochderjelben geehrtes Schreiben ausjpricht, zu 
rechtfertigen und mir zu erhalten. Bei dem Wohlwollen, 
welches Eure Excellenz mir bisher gewährt haben, und aus 

dem Bemwußtjein meines vegen Eifers für den Königlichen 
Dienft darf ic) die Hoffnung jehöpfen, dat Hochdiejelben meine 
amtlihen Leitungen mit Nachſicht beurtheilen werden. 


Mit ꝛc. 
v. Bismard. 


139, 
Minifter d. Schleini an Bismard. 


Eurer Hochmohlgeboren 


1858 jäume ich nicht meinen verbindlichjten Dank abzujtatten nicht 

13.11. hlos für die freundlichen Worte, mit denen Sie mic) in meiner 
neuen Stellung haben begrüßen mollen, jondern ganz ins— 
bejondere auch für die in Ihrem Privat-Schreiben vom 9.d.M.*) 
enthaltene, den Stempel äußerſter Lebensfrijhe und Natur- 
treue an jich tragende Schilderung des Eindruds, den unjere 
Minijterial-Beränderung auf den bundestäglichen Mikrokosmus 
hervorgebracht hat. Wäre man genöthigt, diejen Herrn die 
Nichtigkeit ihrer Prämifjen zuzugeftehn, jo ließe fich gegen die 
Logik der daraus gezogenen Conſequenzen ſchwerlich viel ein- 
wenden. Ich hege das fejte Bertrauen, daß die Dinge nit 
jo fommen werden, wie man e8 von gewiſſen Seiten in pro= 
phetiihem Wohlmollen für unvermeidlich zu Halten jcheint. 
Um auf der jchiefen Fläche, die man ung jo bereitwillig als 
unjere naturgemäße Bafis anmeift, nicht nach links hinabzu- 
rutſchen, wird e8 vor allen Dingen darauf ankommen, fi 
nicht auf die jchiefe Fläche zu jtellen; dies einzujehn follte 
man und, die wir die letten 10 Jahre nicht mehr als andre 
Leute gejchlafen haben, doch billig zutrauen. 

Mittheilungen, mie fie Ihr Schreiben vom Yter enthält, 
haben nicht blos einen theoretifchen, jondern einen ſehr großen 
praftiihen Werth für mic) und können, natürlich ohne irgend 
eine Gefahr der Compromittirung für Sie nad) mehr als 
einer Seite hin zu heilfamen Einwirkungen von mir benußt 
werden. Es bedarf daher auch gewiß Feiner bejonderen Ber- 
fiherung, wie jehr Sie meinen Wünſchen entſprechen werden, 


*) Concept nicht vorhanden; doch vgl. den Brief vom 12. November 
1858 an Frau v. Arnim, Bismardbriefe (8. Aufl.) ©. 242 fi. 
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wenn Sie fortfahren wollen, in derjelben vertraulihen Weije 1858 
mich auch ferner von Ihren Wahrnehmungen auf diefem Ge— B.11. 
biete in Senntni zu erhalten. 
In aufrichtigiter Hochachtung 
Eurer Hochwohlgeboren 
ganz ergebenſter 
Berlin, den 13. November 1858. Schleinitz. 


140. 


Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Euer Hochwohlgeboren 

danke ich verbindlichſt für die im gegenwärtigen Augenblicke 1850 
doppelt intereſſante Mittheilung vom 1. und Zien d. M.*), auf *1- 
deren Inhalt hier näher einzugehen ich um jo mehr unter- 
lajjen darf, als Ihr bevorjtehender Beſuch, zu dem der Prinz- 
Regent mit Bergnügen Seine Zuftimmung ertheilte und der 
auch mir jehr willkommen ift, mir Gelegenheit geben wird, 
mündlich auf die Sache zurüdzufommen. 

Mit den aufrihtigjten Neujahrs-Wünjchen 

Euer Hohmohlgeboren 
ganz ergebeniter 
Berlin, d. 9. Januar 1859. Schleinitz. 


141. 


3. 2. Motley an Bismard. 


Rome 16. Feb. 1859, 
My dear Bismarck— 


Are you really going to St. Petersburg? I have seen 1859 
rumours to that effect from time to time, in the newspapers, 16. ?- 


*) Concept nicht vorhanden. 
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1859 but I always took it for granted that they were only rumors. 

16.2. But now, it seems to be stated so formally that it must be 
a settled thing. I wish you could find time,—(I know you 
have very little to spare) to write me a single line, just to 
say if the fact is really so. I cant tell you how much 
disappointed I am. I really dont know whether it is a political 
advancement for you or not—but it seems to me that you 
and Mm® de Bismarck are so happy and contented in Frank- 
fort, and that you have so much less of the „pomp and circum- 
stance* of courts—which I know is a bore to both of you— 
to make me doubt whether you will be at first much gratified 
by plunging into the arctic circle whither you seem to be 
bound. 

But I confess that my emotions on the subject are very 
selfish. I always thought that I had you safe in Frankfort— 
and that I was sure to see you very often—as long as I 
remained in Europe, which—off and on—is likely to be for 
the greater part of my life—but now that you are going 
to Petersburg, it seems to me as though you were about 
migrating to the planet Jupiter. 

Russia is so much farther off, in every respect, than 
America. Does your wife like the idea of removing from 
Frankfort. Pray give her my kindest regards and good wishes, 
and say to her how deeply disappointed I am to lose the 
opportunity of seeing you all again—I wished so much to 
introduce my wife and children to you and yours, and we even 
have talked of spending a year or two in Frankfort, as I dont 
think that Rome agrees much with any of us. 

Do write me a word or two, if you can spare a few mo- 
ments’ time, and tell me what your plans are, why you are 
going to Russia and when, how your wife likes it, and all the 
other ifs and ands—I have n’t written to you before, because 
I knew, that you did n’t care much for correspondence, and 
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would be glad perhaps not to be obliged to write. —Now 1859 
you must write, for I dont like to think that I have lost my !%®- 
hold upon you forever. 

I have seen Canitz here this winter. He seems desirous 
of getting appointed to this place, but I infer from what he 
says that he is likely to remain at Naples. There is a young 
English lady here to whom it is said that he is engaged to 
be married—but it is not officielly announced. She is a 
Miss W...., very young, pretty, and with a handsome for- 
tune. The family occupy apartments in the same palazzo 
with us, and we have exchanged calls and cards—but we 
have not yet seen very much of them. I am sure I wish 
Canitz every happiness, for he is certainly one of the best 
hearted, excellent fellows in the world. We had the pleasure 
of seeing him very often during his brief visit here—rather 
the oftener, you will infer, from the propinquity of lodgings, 
which I have alluded—and my wife likes him as much 
as I do. 

Pray tell me if you have heard of Keyserling*)—and if 
you know his address. He ows me a letter since May, 
having let our correspondence drop in the most flagitious 
manner. I dont know his address now, or I would write to 
him again—but I am quite ignorant whether he has returned 
to Courland or has remained in Paris. Who is to be your 
Prussian minister here? You were kind enough to give me 
a letter of introduction to Mr. von Thiele, but he had already 
left his post before we arrived, and, as I understand, is 
not to return. If the new minister—whoever he may be— 
happens to be an acquaintance of yours, perhaps you would 
not object to send me a line of introduction to him. 

Thus far, I have not been able to get into the papal 


*) Graf Hermann Keyjerling. 
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1859 Archives, and doubt very much whether I shall succeed. 

16.2. Our minister here is very obliging, and in doing all that he 
can, but I suspect that there is no key which will unlock those 
secrets to a protestant, Meantime I am working hard at 
the materials which I brought with me, from other Archives— 
particularly those of Belgium, Holland, Spain and England, 
and have got enough work on my hands to last me for years. 
Nevertheless I shall have finished two or three volumes, I 
suspect, before you will have read the first work*). Pray tell 
Mad"® de B. that I hope one of these days she will read the 
work for „old acquaintance sake“. If she objects to reading 
English, there is a German translation—published in Dresden— 
and two French translations, one published in Brussels, the 
other in Paris. Pray forgive this egotism—for it is the 
egotism of friendship, not of vanity. I cant help wishing 
that you would both sometimes recall me to your memory, 
and I know no better way than by asking her to sometimes 
read a chapter or two of my writings. I am sure I shall 
never forget her and you—our early friendship, and the to 
me delightful days we have passed together since it is has 
been renewed. I always feel when I am with you, as if 
twenty years had rolled off my back in one lump, like a 
knapsack, as if my shoes were not covered with the dust of 
the long life’s turnpike along which we have been tailing 
since the early days. 

God bless you and yours, my dear Bismarck. May 
you prosper and succeed—as you deserve to succeed—domi 
militiaeque. Write me half dozen lines, as soon as you con- 
veniently can, 


*) The rise of the Dutch Republie, 3 Bde. 1856; damals arbeitete 
DM. an der History of the United Netherlands, die in 3 Bänden 1860 
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and with best regards to your wife and children believe 1859 
me most sincerely your friend 16. 2. 


Address 
aux soins de 
Tarlonia & Cie. 
Rome. 


J. L. Motley. 


142. 
Unterjtaatzjecretär v. Gruner an Bismard. 


Euer Hohmohlgeboren 

eile ic) mit der Bitte um Nachſicht für die Flüchtigkeit diefer 1859 
Zeilen raſch noch unter Benugung der fichern Gelegenheit zu 28- 2- 
ſchreiben. 

Der Vorgang in dem Militair-Ausjchufje*) iſt ſehr ernſt— 
haft, und ich finde für ihn Feinerlei Rechtfertigung. Er wird 
uns große Verlegenheiten bereiten. Ihr legter Beriht**) trifft 
m. E. die Sade in ihrem Kern. Doc find die Sachſen nicht 
zufrieden mit dem Vorgehen ihres Commifjars***) und werden 
deshalb den Anträgen entgegentreten, welche Aufjehen erregen- 


*) Die Bundesmilitärcommiffion Hatte fich einen Mebergriff in das 
Gebiet der Politif erlaubt, indem fie an den Militär-Ausſchuß jelb- 
ftändige Anträge in Betreff von Maßregeln zur Bertheidigung des 
Bundesgebiets für den Yal eines Angriff auf die öfterreichiihen Be- 
fitungen in Italien richtete. Der preußiſche Militärbevollmädhtigte, 
General Dannhauer, Hatte den Anregungen des Feldmarjchall-Lieute- 
nants v. Schmerling nachgegeben, ohne fich mit dem politifchen Vertreter 
Preußens am Bunde zuvor ins Bernehmen zu jegen und ohne Rück— 
frage bei der Königlichen Regierung. 

**) Bom 26. Februar 1859, Preußen im Bundestag III, No. 220 
©. 474 fi. 
***) Oberſt v. Spiegel. 
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der und provocivender Natur jein Eönnten. Sollte der Vor— 
gang nicht jo ernjt hier genommen werden, wie er ijt, (mas 
ich jedoch nicht annehme) jo würde ich es jehr beklagen. 

In Betreff des Legationsjefretairs ijt nie im Ernſt an 
Rechenberg gedacht; nur er jelbjt hat wohl den Wunſch gehabt, 
nad P.*) zu fommen. Ich Habe Ihren Wunſch, dat die Ent- 
ſcheidung bis zu Ihrer Ankunft vertagt werde, Heren von Schlei- 
nig mitgetheilt und glaube annehmen zu dürfen, daß der Herr 
Miniſter damit einverjtanden ijt. 

Der Petersburger Pojten ijt im höchſten Maaße wichtig 
und wird es mit jedem Tage mehr. Ich verfenne den Werth 
der Frankfurter Stellung in feiner Weije; aber die allgemeine 
politiiche Bedeutung der Petersburger ift ohne Vergleich größer 
und weit bedeutender. Wir erwarten bier jehr viel von 
Ihrer dortigen Thätigkeit; Sie befiten dort Bertrauen und 
fönnen und werden dort der Krone und dem Lande die mwich- 
tigjten Dienjte leijten. Petersburg ijt nichts weniger als ein 
„ehrenvolles Exil”, wie Sie hier meinten. Ich habe die Hoff- 
nung, daß Sie bald ganz diejer Auffafjung entjagen werden. 

Ich hoffe, Sie werden mit dem Inhalte des heute ab- 
gehenden Erlaſſes zufrieden jein. 

Hoffentlih ift Ihr Befinden wieder gut. Jeden Falls 
wäre es höchſt wünjchenswerth, da Sie die Güte hätten, Herrn 
v. Uſedom noch ein Baar Tage mit den dortigen Verhältnifjen 
befannt zu machen. Der Ort und die Stellung find nicht leicht 
jchwieriger gemejen als gegenmärtig. Der neuejte Vorgang 
betätigt e8. 

Nochmals die Bitte um Nachſicht für die Ylüchtigfeit dieſer 


Beilen. 
Mit der ausgezeichnetjten Hochachtung und Ergebenheit 
Berlin 28/2. 59. v. Gruner. 


*) Petersburg. 
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Bismarck an Minijter d. Schleinig*). 


Peteröburg den 12. May 1859. 
Eurer Erxcellenz 

ſage ich meinen gehorjamften Dank für die jo reihe und inter- 1859 
efjante Expedition, welche ich vorgejtern Abend durch Feldjäger 12- 
Hahn erhalten Habe. Im Laufe des gejtrigen Tages habe ich 
Gelegenheit gefunden, mich in der allgemeinen Richtung der 

mir zugegangnen Mittheilungen gegen den Fürjten Gortſchakow 
auszujprehhen. Mein beifolgender Bericht**) enthält darüber 
Näheres, und erlaube ich mir in diejen Zeilen eine andre Seite 

der Frage zur Sprache zu bringen, welche ich in amtlicher 
Form nicht mit derjelben Offenheit zu berühren wage, da ic) 

noch nicht weiß, bis zu welchem Grade fie Eurer Excellenz als 
verdammliche Keterei erjcheinen wird. 

Aus den acht Jahren meiner Frankfurter Amtsführung 
babe ich al3 Ergebnig meiner Erfahrungen die Ueberzeugung 
mitgenommen, daß die dermaligen Bundeseinrichtungen für 
Preußen im Frieden eine drüdende, in kritiſchen Zeiten eine 
lebensgefährliche Feſſel bilden, ohne uns dafür diefelben Aequi- 
valente zu gewähren, welche Dejtreich, bei einem ungleich 
größern Maße eigner freier Bewegung, aus ihnen zieht. Beide 
Großmächte werden von den Fürſten und Regirungen der 
Eleinern Staaten nicht mit gleihem Maße gemefjen; die Aus- 
legung des Zweckes und der Gejete des Bundes modificirt ſich 
nad) den Bedürfnifjen der öftreichijchen Politik. Ich darf mich 

*) Der Brief ift zwar ſchon von Heſekiel und jeitdem öfters ver- 
öffentlicht worden, aber mit jo viel Fehlern und Lüden, dab feine 
Wiedergabe nad) einer zu den Privataften genommenen Abjchrift ich 
nöthig macht. 


**) Die Berichte Bismards aus Petersburg find leider noch nicht 
veröffentlicht. 
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1859 Eurer Excellenz Sachkenntniß gegenüber der Beweisführung 
12.5. durch detaillivtes Eingehn auf die Geichichte der Bundespolitif 
jeit 1850 enthalten, und bejchränfe mich auf die Nennung der 
Rubriken von der Wiederheritellung des Bundestages, der 
deutſchen Flottenfrage, der Hollitreitigfeiten, der Handels-, 
Preß- und Berfafjungsgejeggebung, der Bundesfejtungen 
Raſtatt und Mainz, der Neuenburger und der orientalijchen 
Frage. Stets haben wir uns derjelben compacten Majo- 
rität, demjelben Anſpruch auf Preußens Nachgiebigkeit gegen- 
über gefunden. In der orientalifhen Frage erwies fi) die 
Schmwerfraft Deftreih8 der unjrigen jo überlegen, daß jelbjt 
die Mebereinjtimmung der Wünſche und Neigungen der Bundes- 
regirungen mit den Beftrebungen Preußens ihr nur einen 
weichenden Damm entgegenzujegen vermochte. Walt aus- 
nahmslos haben uns unſre Bundesgenofjen damals zu verjtehn 
gegeben oder jelbjt offen erklärt, daß fie außer Stande wären, 
uns den Bund zu halten, wenn Deftreich feinen eignen Weg 
gehe, objchon es unzweifelhaft fei, da das Bundesrecht und 
die wahren deutjchen Intereſſen unfrer friedlichen Politif zur 
Seite jtänden; dies war damals wenigſtens die Anficht fait 
aller Bundesfürften. Würden dieje den Bedürfnifjen oder jelbjt 
der Sicherheit Preußens jemals in ähnlicher Weije die eignen 
Neigungen und Intereſſen zum Opfer bringen? Gemwiß nicht, 
denn ihre Anhänglichkeit an Dejftreich beruht überwiegend auf 
ſolchen Intereſſen, welche beiden da8 Zujammenhalten gegen 
Preußen, das Niederhalten jeder Yortentwidelung des Ein- 
fluſſes und der Macht Preußens als dauernde Grundlage 
ihrer gemeinfchaftlichen Politit vorjchreiben. Ausbildung des 
Bundesverhältnifjes mit öftreichifcher Spige ift daS natürliche 
Biel der Politik der deutſchen Fürften und ihrer Minifter; fie 
kann in ihrem Sinne nur auf Koften Preußens erfolgen und 
ijt nothmwendig nur gegen Preußen gerichtet, jo lange Preußen 
fich nicht auf die nützliche Aufgabe beſchränken will, für feine 
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gleihberechtigten Bundesgenofjen die Afjecuranz gegen zu weit 1859 
gehendes Uebergewicht Oeſtreichs zu leiften, und das Mifver- 12-5. 
hältniß feiner Pflichten und feiner Rechte im Bunde, ergeben 
in die Wünſche der Majorität, mit nie ermüdender Gefälligfeit 
zu tragen. Dieje Tendenz der mitteljtantlihen Politik wird 
mit der Stätigfeit der Magnetnadel nach jeder vorübergehenden 
Schwankung wieder heruortreten, weil fie Fein millfürliches 
Product einzelner Umftände oder Perſonen darjtellt, ſondern 
ein natürliches und nothmendiges Ergebni der Bundesver- 
bhältnifje für die kleinern Staaten bildet. Wir haben fein Mittel, 
uns mit ihr innerhalb der gegebenen Bundesverträge dauernd 
und befriedigend abzufinden. 

Seitdem unjre Bundesgenofjen vor neun Jahren unter der 
Leitung Dejtreich8 begonnen haben, aus dem bis dahin un- 
beachteten Arjenal der Bundesgrundgejege die Prinzipien ans 
Tagesliht zu fördern, welche ihrem Syſteme Vorſchub leijten 
fönnen, jeit die Bejtimmungen, welche nur eine Bedeutung im 
Sinne ihrer Stifter haben Fonnten, jomeit fie von dem Ein- 
verjtändnifje Preußens und Oeſtreichs getragen werden, einjeitig 
zur Beuormundung preußiſcher Politif auszubeuten verjucht 
werden, haben wir unausgejegt das Drüdende der Lage em- 
pfinden müfjen, in melde wir durch die Bundesverhältnifje 
und ihre jchliegliche hiſtoriſche Entwidelung verjegt worden 
find. Wir mußten uns aber jagen, daß in ruhigen und regel- 
mäßigen Zeiten wir daS Uebel dur geſchickte Behandlung 
wohl in jeinen Folgen abzuſchwächen, aber nichts zu jeiner 
Heilung zu thun vermodhten. In gefahrvollen Zeiten, wie es 
die jeßigen find, iſt e8 zu natürlich, daß die andre Seite, 
welche fich im Befig aller Bortheile der Bundeseinrichtungen 
befindet, gern zugiebt, da manches Ungehörige geſchehn jei, 
aber im „allgemeinen Intereſſe“ den Zeitpunkt für durhaus 
ungeeignet erklärt, um vergangne Dinge und „innere” Streitig- 
feiten zur Sprache zu bringen. Für uns aber fehrt eine 
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1859 Gelegenheit, wenn wir die jegige*) unbenußt lafjen, vielleicht 

12.5. nicht fobald wieder, und wir find fpäter von Neuem auf die 
Reſignation beſchränkt, daß fich in regelmäßigen Zeiten Nichts 
an der Sache ändern läßt. 

Seine Königliche Hoheit der Prinz-Regent haben nad) dem 
Rathe Eurer Ercellenz eine Haltung angenommen, welche den 
ungetheilten Beifall aller derer hat, denen ein Urtheil über 
Preußiſche Politik beimohnen kann und die ſich dafjelbe nicht 
durch Partheileidenjchaften getrübt haben. In diefer Haltung 
jucht ein Theil unſrer Bundesgenofjen durch unbejonnene und 
fanatifche Bejtrebungen uns irre zu machen. Wenn die Stants- 
männer von Bamberg**) jo leichtfertig bereit find, dem erſten 
Anſtoß des Kriegsgejchreis der urtheillojen und veränderlichen 
Tagesjtimmung zu folgen, jo geſchieht das vielleicht nicht ganz 
ohne tröftende Hintergedanfen an die Leichtigkeit, mit der ein 
tleiner Staat im all der Noth die Farbe wechſeln kann. 
Wenn fie fich aber dabei der Bundeseinrichtungen bedienen 
wollen, um eine Macht wie Preußen ins Teuer zu jhiden; 
wenn und zugemuthet wird, Gut und Blut für die politifche 
Weisheit und den Thatendurjt von Negirungen einzuſetzen, 
denen unſer Schuß unentbehrlich zum Exiſtiren ift; wenn dieje 
Staaten, deren gejammter Beitand Einem Dritttheil unjrer 
Armee militärijch nicht gewachſen ift, ung den leitenden Impuls 
geben wollen, und wenn fie als Mittel dazu bundesrechtliche 
Theorien in Ausfiht nehmen, mit deren Anerkennung alle 
Autonomie preußijcher Politik aufhören würde — dann dürfte 
es meines Erachtens an der Zeit fein, und zu erinnern, daß 
die Führer, welche uns zumuthen, ihnen zu folgen, andern 
Intereſſen dienen als Preußiichen, und daß fie die Sache 
Deutjchlands, welche fie im Munde führen, fo verjtehn, daß 


*) Da Oeſterreich der Hülfe Preußens im Kriege gegen Frank- 
reich bedurfte. 
**) Die Mittelftanten. 
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fie nicht zugleich die Sache Preußens fein kann, wenn wir ung 
nicht aufgeben wollen. 

Ich gehe vielleicht zu weit, wenn ich die Anficht äußere, 
dag wir jeden rechtmäßigen Anlaß, welchen unſre Bundes- 
genofjen uns bieten, mit Eifer ergreifen jollten, um die Rolle 
der Berlegten zu übernehmen und aus diejfer zu derjenigen 
Kevifion unſrer gegenjeitigen Beziehungen zu gelangen, deren 
Preußen bedarf, um in geregelten Beziehungen zu den Eleinern 
deutjehen Staaten dauernd leben zu können. Ich glaube, wir 
follten den Handſchuh, den Baiern uns hinwerfen zu wollen 
jcheint, bereitwillig aufnehmen und fein Unglüd, jondern einen 
Fortſchritt zur Krifis der Bejjerung darin jehn, wenn eine 
Meajorität in Frankfurt einen Beſchluß faßt, in weldem mir 
eine Ueberſchreitung der Competenz, eine willfürlihe Aenderung 
des Bundeszweckes, aljo einen Bruch der Bundesverträge finden 
können, je unzmweideutiger die Verlegung zu QTage tritt, dejto 
beſſer. In Oeſtreich, Frankreich, Rußland finden wir die 
Bedingungen nicht leicht wieder jo günſtig, um uns eine Ber- 
befjerung unfrer Lage in Deutſchland zu gejtatten, und unfre 
Bundesgenofjen find auf dem beiten Wege, uns volllommen 
gerechten Anlaß dazu zu bieten, aud ohne dag wir ihrem 
Uebermuthe durch unfre eigne Gejhidlichfeit in unauffälliger 
Weiſe nachhelfen. Sogar die Kreuzzeitung wird, wie ich eben 
aus der Sonntagsnummer erjehe, in ihrem blinden Eifer 
ſtutzig bei dem Gedanken, daß eine Frankfurter Majorität ohne 
Weitres über die Preußijche Armee dijponiren könnte. Nicht 
bloß an diefem Blatt habe ich bisher mit Bejorgnif die Wahr- 
nehmung gemadt, welche Alleinherrjchaft ſich Deftreih in der 
deutſchen Prefje durch das gejhidt angelegte Net feiner Be- 
einfluffung geſchaffen hat, und wie es dieſe Waffe zu handhaben 
weiß. Ohne diejelbe wäre die jogenannte öffentlihe Meinung 
ſchwerlich zu diefer Höhe montirt worden; id) age die jogenannte, 
denn das wirkliche Gros der Bevölkerung ift niemals für den 
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1859 Krieg gejtimmt, wenn nicht die thatfächlichen Leiden ſchwerer 

12.5. Bedrückung es gereizt haben. Es ift jo weit gekommen, daß 
faum noch unter dem Mantel allgemein deutjcher Gefinnung 
ein Preußiſches Blatt fi zu Preußiſchem Patriotismus zu 
befennen wagt. Die allgemeine Piepmeierei (verzeihen Eure 
Excellenz diejen jo bezeichnenden Ausdrud)*) fpielt dabei eine 
große Rolle, nicht minder die Zwanziger, die Oeſtreich zu 
dieſem Zwecke niemals fehlen. Die meijten Correjpondenten 
ſchreiben für ihren Lebensunterhalt, die meisten Blätter haben 
die Rentabilität zum Hauptzwede, und an einigen unfrer Ber- 
liner und andrer Blätter vermag ein erfahrner Lejer leicht zu 
erkennen, ob fie eine Subvention Oeſtreichs wiederum erhalten 
haben, jie bald erwarten, oder fie durch drohende Winke herbei- 
führen wollen. Die Kreuzzeitung thut gratis, was Koller**) 
irgend wünjchen fann. Die andern combiniren ihre Richtungen 
nach den Rüdfichten, welche fie theils auf die Subvention, theil3 
auf das Abonnement zu nehmen haben. 

Ich weiß nicht, ob wir nicht unjre offiziöfe Einwirkung 
auf die Preſſe zu jehr eingejchränft haben, und ich glaube, 
daß wir einen erheblichen Umfchlag in die Stimmung bringen 
fönnten, wenn mir gegen die Heberhebungen unfrer deutjchen 
Bundesgenofjen, beſonders Baierns, die Saite jelbjtändiger 
Preußiſcher Politik in der Prefje anjchlügen. Vielleicht ge- 
ihehn in Frankfurt Dinge, welche uns den volliten Anlaß 
dazu bieten. Baiern kann feine 108000 M. (?) unmöglich 
lange demonjtrativ auf den Beinen halten; das Münchner 
Cabinet wird jeit dem Eintritt Schrenks, wenn diejer feiner 
Bergangenheit nicht untreu wird, ſich viel entjchiedener als 
bisher an Deftreich anfchliegen, und Pfordten***) wird das Be- 

*) Piepmeier war in den vierziger Jahren der Typus für den 
charakterloſen Philifter. 

**) Deiterreichifcher Gejandter in Berlin. 


***) Der an Schrends Stelle bayriſcher Bundestagsgefandter ge- 
worden war. 
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dürfnig haben, die Augen der Welt auf die Berathungen der 
Bundesverfammlung zu lenken. 

In diefen Eventualitäten kann fi, wie Eure Excellenz 
mir bereit3 in einer telegraphijchen Depejche andeuteten, die 
Weisheit unfrer militärifhen Vorſichtsmaßregeln noch nad 
andern Richtungen hin bethätigen und unfrer Haltung Nach— 
druf geben. Dann wird das Preußiſche Selbjtgefühl einen 
ebenjo lauten, und vielleicht folgenreicheren Ton geben, als 
das bundestäglide. Das Wort „Deutih” für „Preußiſch“ 
möchte ich gern erſt dann auf unſre Fahne geſchrieben jehn, 
wenn mir enger und zwedmähiger mit unjern übrigen Lands- 
leuten verbunden wären, als bisher; es verliert von jeinem 
Zauber, wenn man es jchon jegt, in Anwendung auf jeinen 
bundestäglichen Nerus, abnütt. 

Ich fürchte, da Eure Excellenz mir in dieſem brieflichen 
Streifzuge in daS Gebiet meiner frühern Thätigfeit ein ne 
sutor ultra crepidam im Geijte zurufen; aber ich habe auch 
nicht gemeint, einen amtlichen Vortrag zu halten, jondern nur 
das Zeugniß eines Sachverſtändigen wider den Bund ablegen 
wollen. Ich jehe in unſerm Bundesverhältnig ein Gebrecdhen 
Preußens, welches wir früher oder jpäter ferro et igni werden 
heilen müfjen, wenn wir nicht bei Zeiten in günjtiger Jahres— 
zeit eine Kur dagegen vornehmen. Wenn heut lediglich der 
Bund aufgehoben würde, ohne etwas andre an jeine Stelle 
zu jegen, jo glaube ih, daß ſchon auf Grund diejer negativen 
Errungenichaft fich bald befjre und natürlichere Beziehungen 
Preußens zu feinen deutſchen Nachbarn ausbilden würden, als 
die bisherigen. Wenn wir zu ihnen analoge Berhältnifje 
hätten, wie Oeſtreich vermöge der jet angefochtenen Verträge 
fie zu den italiänifchen Herzogthümern Hatte, jo läge mutatis 
mutandis ſchon darin ein großer Fortſchritt für ung. 


v. Bismard. 
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144, 
Bismarck an General Guſtav dv. Alvensleben. 


Petersburg 14. Mai 59. 
Lieber Alvensleben 


1859 Die anliegende Abjchrift eines Briefes an Schleinig Hatte ich 

14.5. eigentlich für den Fürften von Hohenzollern*) bejtimmt; nachdem 
fie aber fertig war, wurde ich zweifelhaft, mie Se. Hoheit ſich 
wohl im innerften Herzen zu diefen Dingen ftellen mag, und 
ob er es nicht übel nimmt, wenn ich ihm eine Abjchrift eines 
Briefes an feinen Collegen Schleinig ſchicke, als ob ich den 
Herrn nicht jo viel Intimität unter einander zutraute, daß fie 
fi) von jelbft einander mittheilen werden, was ihnen zu wiſſen 
frommt. Ich glaube auch, da Schleinig mein Schreiben Sr. 
K. H. dem Negenten nicht vorenthalten wird, obſchon ich kaum 
hoffe, daß es dort goutirt wird. Wenn Sie Neigung und 
Gelegenheit haben, dem Prinzen den Funken Königlichen Ehr— 
geized in diefem Sinne anzublajen, jo möchte ich Sie bitten, 
den Inhalt der Anlage jo zu benugen, daß ich Syhnen in Form 
bejondern Briefes diefelben Dinge wie an Schleinig gefchrieben, 
mas ja do nur auf Kopf und Schwanz ankommt, und auf 
den Irrthum, ob Sie ſchon die innere Excellenz auch äußerlich 
führen oder nicht. Es ijt jonjt immer ein Element von Miß— 
trauen und Berjtimmung, wenn ich an Schleinig jchreibe, und 
gleichzeitig Ihnen Abſchrift jhide, und der Prinz das etwa 
verlauten läßt. 

Ich darf annehmen, dag meine Frau nun endlich das 
biutende Herz von Frankfurt losgerifjien haben wird, und ſich 
Ihres Wiederjehns in Berlin bereit8 erfreut hat. Ich Hoffe fie 
im Juni oder Yuly aus Pommern abholen zu dürfen, da ich 


*) Karl Anton, Präfident des Staatsminifteriums. 
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fie unter allen diejen der deutjchen Sprade und Sitte un- 1859 
Eundigen Völkerſchaften nicht ihrem Schickſale überlaffen kann. 14. 5. 
Leben Sie wohl und grüßen Sie die wenigen die es ver- 


dienen von Ihrem 
treu ergebenen 


v. Bismarck. 


Aufſchrift des Couverts: 
An 


den Königl. General-Major und Adjutanten 
Sr. K. Hoheit des Prinzen Regenten 
Herrn von Alvensleben 
Hochwohlgeboren 
Berlin 
Leipziger Str. 41. 


Auf der Rückſeite des Couverts mit Bleiſtift von der Hand des 
Prinzregenten: 
Während Ihrer Abweſenheit im Depeſchen-Paket ein- 


etroffen und von mir erbrochen. 
— W. PR. 


145. 
Bismarck an Miniſter v. Schleinitz. 


Petersburg 29. Mai 1859. 
Eurer Erxcellenz 
zeige ich mit Rüdficht auf den von mir geäußerten Wunſch, 1859 
Petersburg auf 4 Tage verlafjen zu dürfen, gehorjamft an, 29. 5. 
daß ſich der Fürſt Gortihafom am Mittwoch den 1 Juni auf 
14 Tage nad) Zarkoe Selo begiebt, um dort eine Eur zu ge- 
brauchen, deren er in Folge wiederholter Halsleiden und Heijer- 
keiten bedarf. Er Hat uns dabei den Wunſch ausgedrüdt, 
während diefer Zeit nur in bejonders dringenden Fällen ge- 
ſchäftlich aufgeſucht zu werden. Es würde aljo ein Nachtheil 


— 26 — 


1859 für den Dienjt durd meine Furze Abmejenheit um jo weniger 
29.5. zu bejorgen fein. Die Stadt fängt überhaupt bei der jeit 
8 Tagen anhaltenden Hite an, fi) mit überrafchender Schnellig- 
feit zu entoölfern, und wir Diplomaten werden mehr und mehr 
auf den Umgang mit einander beſchränkt, worin fein Fortſchritt 
auf dem Gebiete gejelliger Annehmlichkeit zu entdecken ift. Ins— 
bejondre find die deutjchen Kollegen für mich ein chroniſches 
Uebel, deſſen Leiden mir joeben bei einer Berathung über das 
unter unjrer (Preußiſchen) Protection ftehende deutſche Armen- 
haus wieder bejonderd anjchaulich geworden find, und über 
deſſen ärztliche Behandlung ich noch nicht mit mir einig werden 
fann. Obſchon ich ihnen, auf Grund von Frankfurter Ante- 
cedentien und DBerläumdungen, feine persona grata bin, jo 
machen fie doch den landsmannjchaftlihen Anſpruch, auf mid) 
in Betreff politijcher Mittheilungen angemiejfen zu fein, weil 
fie den Fürften Gortſchakow faſt niemals jehn, und er ji auf 
große Politik mit ihnen nur in den engften amtlichen Grenzen 
einläßt. Die Dreiftigfeit, mit welcher mir unter diefer Rubrik 
die indijcretejten Fragen à brüle-pourpoint gejtellt werden, 
überjteigt jede VBorausficht eines wohlerzognen Bolitifers, und 
bejonders entwidelt Graf Kärolyi*) die rückſichtsloſeſte Ent- 
jehlofjenheit nach diefer Richtung Hin, jtet8 unter dem Vorwande 
unſres bundesfreundlichen Verhältnifjes. Ich mag mid nun 
folden Fragen gegenüber verhalten wie ich will, jo entgehe ich 
doch niemals dem Mißbrauch meiner Antworten. Färbe ic) 
meine Auslafjung einigermaßen rüdfichtsvoll für den Frager, 
d. h. im öftreichijch-mittelftantlichen Sinn, jo höre ich ſchon am 
andern Tage von Gortihafom, daß ihm durch belgifche, eng- 
liche, griechiſche der Fürſt Souto ijt ein Günftling des Mi- 
niſters) Canäle zu Ohren gekommen ijt, Preußen fange doch 
an, der Mehrheit jeiner Bundesgenofjen nachzugeben, da jogar 


*) Oeſterreichiſcher Gefandter in Petersburg. 
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ich der Gerechtigkeit ihrer Auffafjungen zugänglich geworden jei. 1859 
Weiche ich der Antwort aus, fo heißt es, daß ich mich nur mit 95. 
Rufjen, Franzoſen und Engländern einlafje, gegen den deutjchen 
Landsmann aber den boutonnirten Großmachts-Vertreter ſpiele. 
Bertrete ich ehrlih den Standpunkt unſrer Regirung, indem 
ih uns die Initiative in Deutſchland gewahrt wiſſen will, und 
mic) bemühe, Illuſionen aufzuklären und leidenjchaftlihen Hoff- 
nungen feine Ermuthigung zu geben, jo werde ich in den Hie- 
figen deutjchen Kreifen und in Berichten nad) Haufe als Bona- 
partijt und Verſchwörer gegen Deutſchland angeklagt, mit allen 
den Webertreibungen und Entjtellungen, welche ich von Frank— 
furt her gewohnt bin, und welche jeit 8 Jahren jo oft ihren 
Ausdrud in Bejchwerden über mich), bis in die fürjtlichen Privat- 
Eorreipondenzen hinein, gefunden haben. Der Uebelſtand ift, 
daß die Bertreter der Eleinern Staaten nichts zu thun haben, 
oder fich doc, für die Gejchäfte, welche der Schuß ihrer Lands- 
leute mit ſich bringt, nicht interejfiren, jondern auf Klatjehereien 
bin große Politif treiben, wenn ihnen der geſchäftliche Anhalt 
dazu fehlt. Graf Münjter*) geht glüdlicher Weife am Mittwoch 
fort. Er iſt der Aufgeregtejte, unter jeiner Hülle niederſächſi— 
ſchen Phlegmas, und vermöge unſrer näheren perjönlichen Be- 
kanntſchaft ift es für mich doppelt jchwierig, auf die Fragen 
die er als „guter Yreund” zur Dijeuffion bringt, mich als 
Diplomat jo auszufprechen, daß ich möglichjt wenig Stoff zur 
Berihterjtattung und zur Bejchwerde gebe. Könnerig**) affichirt 
eine lebhafte Begeijterung für Preußen, jehilt über Beuft und 
über Oeſtreich und jpricht, al3 ob er unter einem Minijterium 
Carlowitz fungirte. Montgelas ***) ift in tiefjter Verftimmung 
über die Entwerthung der öſtreichiſchen Papiere, und ſcheint jon- 
derbarer Weije das Mittel, diefem abzuhbelfen, in der Verall— 
*) Hannöverjcher Gejandter in Petersburg. 


*) Kol. Sächſiſcher Gefandter in Petersburg. 
*æ) Bayerifcher Gefandter in Petersburg. 


1859 
29.5. 


1859 
24.6. 


— 293 — 


gemeinerung des Krieges zu erbliden. Auf meinen Wunſch, 
da in Deutichland Sammlungen für unfern biefigen Wohl- 
thätigfeitSverein veranlaft werden möchten, entgegnete er, daß 
in Baiern fein Sreuzer eingehn werde, weil alle reichen Leute 
am Rande des Ruins ftänden; fein Schwiegervater (Seinsheim) 
habe jeinen Etat von 6 Pferden auf 2 herabjegen müfjen, 
und der reiche Graf Schönborn fei in der peinlichiten Lage, da 
jedermann fein Bermögen in Metalliqgues angelegt habe. „Da- 
her,” fette er noch hinzu, „kommt auch bei uns die zornige 
Stimmung gegen Napoleon.” 

Fürſt Gortſchakow Hat mir heut einen Erlaß an Budberg 
über feine legte Unterredung mit Särolyi vorgelejen, und bittet 
mic) Eurer Excellenz zu jchreiben, daß Budberg denjelben auf 
Berlangen mittheilen dürfe; er jtimmt mit dem Inhalt meines 
legten Immediatberichtes. 

Mit der ausgezeichnetiten Verehrung verharre ich 

Eurer Erxcellenz 
gehorjamiter 
v. Bismard. 


146. 
Miniſter v. Schleinig an Bigmard. 


Berlin, d. 24. uni 1859. 


Eurer Hochwohlgeboren 


empfinde ich das Bedürfnig endlich einmal meinen wärmſten 
Dank auszufprechen für die vielen und interefjanten Privat- 
mittheilungen, die Sie im Laufe der legten Monate an mid) 
haben richten wollen. 

Ihr letter umfaſſender Bericht über die längere Conver- 
fation mit dem Kaifer hat auf den Prinzen Regenten einen 
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ſehr guten Eindruck gemacht. Auch mir iſt es ſehr erfreulich * 
geweſen, da man unſere Mobilmachung in Petersburg fo ruhig, ** 
billig und verjtändig zu beurtheilen jcheint. Für mich ift dabei 
die Betrachtung enticheidend gemejen, daß Preußen in Zeit 
läuften, wie die jegigen, einer activen jchlagfertigen Armee gar 
nicht entbehren kann, daß aber eine ſolche ohne ganze oder 
theilweiſe Mobilifirung überhaupt nicht bejteht, und dag man 
daher zu diefer immerhin jehr läftigen und bedenklihen Maß— 
regel jchreiten muß, wenn nicht von Haus aus auf eine rajche 
und energijche Action verzichtet werden joll. Was den Umfang 
der Aufftellungen betrifft, jo Hätte ich mich allerdings gern mit 
etwas mwenigerem begnügt, denn die Schwierigkeit, jo große 
Mafjen unbejchäftigt unter den Waffen zu Halten, wird ohne 
Zweifel noch vielfach in jtörender, vielleicht gefährlicher Weiſe 
dem Gange einer bemefjenen und leidenſchaftsloſen Politik in 
den Weg treten. Glücklicherweiſe ijt der Kriegsfuror in Preußen 
beinahe gänzlich erlojchen und im übrigen Deutjchland doch auch 
im Abnehmen begriffen, und zu diefem leßteren Reſultate hat 
unjere Mobilmahung, die den guten Leuten den Ernſt der Lage 
vor Augen geführt, nicht unmejentlich beigetragen. In unjeren 
maßgebenden Streifen ijt befonders feit einigen Tagen gleichfalls 
eine bei weiten ruhigere und objectivere Anſchauung hervor- 
getreten, und jo darf man an der Hoffnung fejthalten, daß 
Preußen entweder fi) ganz aus diefem Kriege fernhalten oder 
e3 doc) mindeitend vermeiden werde, fich in ganz Eopflojer 
Weiſe und unter den ungünftigjten Conftellationen bineinzu- 
ftürzen. Wir werden in diefen Tagen in Petersburg und 
London Mittheilungen machen, die den erjten Anſtoß zu einer 
BVerjtändigung über eine gemeinjhaftliche Friedens- und Ber- 
mittelungsbafis geben jollen. Sie werden dort hoffentlich be- 
friedigen, da fie nichts präjudiziren und fi in Form und In— 
Halt von der Brätenfion eines Ultimatums oder eines endgültigen 
und unabänderlichen Entſchluſſes fern halten. Es iſt wichtig, 
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daß dieje Schritte in Petersburg einer möglichjt friedlichen und 
eingehenden Aufnahme begegnen, um dadurch unjer Cabinet 
auf dem Standpunkt der Gemeinjamfeit mit den andern neu- 


tralen Mächten jo lange als möglich feitzuhalten. Gar zu 


lange darf die Ungewißheit freilich auch nicht dauern, denn das 
halten wir nicht aus; da ganz in der Kürze eine große Schlacht 
bevorzujtehen fcheint*), ift indeß auch zu hoffen, daß bald der 
Moment der friedlichen Sntervention gefommen fein wird. Die 
Nichtigkeit des von Ihnen ſelbſt vielfach angedeuteten Factums, 
daß mancherlei gegen Ihre Perfon und gegen Ihre amtliche 
Wirkſamkeit gerichtete Inſinuationen Hierher gelangt find, ver- 
mag ich allerdings nicht in Abrede zu ftellen, kann jedoch zu- 
gleich hinzufügen, daß es mir gelungen ift, mit Ihren Berichten 
in der Hand denjelben mit Effekt entgegenzutreten. Wenn ich 
mir nichtsdejtomweniger die Bitte gejtatte, daß Euer Hochmohl- 
geboren Sich auch in Ihren außeramtlichen Geſprächen und 
Beziehungen möglichſt dem Standpunkte Ihrer Regierung con- 
formiven möchten, jo ijt dieſe Bitte vielleicht ganz überflüffig, 
allein der Wunſch, den Angriffen der Gegner nad) keiner Seite 
hin eine Blöße darzubieten, hat mich dennoch vermocht, fie 
Ihnen auszujprechen. 

Die militärifche Deputation zur Einweihung des Denk— 
mals für Kaijer Nicolaus wird in Petersburg erjcheinen und 
mit ihnen der erjt perhorrescirte, nun erbetene Münfter **). 
Der Brinz-Regent ift auf diefe dee jehr bereitwillig eingegangen 
und freut fi im Grunde, daß auf diefe Weije der ihm jelbjt 
jehr jchmerzliche Mißton in den Beziehungen zu feinem kaiſer— 
lichen Neffen definitiv befeitigt wird. 

Die Bewilligung des von Ihnen für nächſten Monat ge- 


*) Sie wurde am jelben Tage bei Solferino gefchlagen. 
**, Graf Hugo zu Münfter, früher Militärbevollmächtigter in 
Petersburg. 
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wünjchten Urlaubs wird, denke ich, Feine Schwierigkeiten haben. 1859 
Indeſſen, wer weiß, wo bis dahin die Welt jteht. 2u8. 
Mit aufrihtigfter Hochachtung und Ergebendeit 


ganz 6 
* Schleinitz. 


147. 
Unterjtaatzjecretär v. Gruner an Bismarck. 


Euer Hohmohlgeboren 

befinden Sich in dieſem Augenblide auf demjenigen Punkte, 1859 
welcher für ung der bei Weitem wichtigjte ift. Wir treiben hier 1.7. 
nad dem Kriege Hin, wenn nicht namentlich das Ruſſiſche Ca— 
binet ung in unjern Friedensbemühungen entſchieden unterjtügt. 
Die Depeche, welche eine allgemein gehaltene Anfrage aus— 
jpricht, befindet ſich in Ihren Händen. Gewiß wird Ihr Ein- 
flug und Ihre Thätigkeit ihr eine möglihjt gute Aufnahme 
bereiten. — Hier fieht es jehr trübe aus — in Wien, wie es 
icheint, ganz trüb. Wir erwarten in diefen Tagen Golg auf 
Urlaub. 

Mit der ausgezeichnetjten Hochachtung und Ergebenheit 

Berlin 1/7. 59. v. Gruner. 


148. 
Bigmard an Minijter v. Schleinik. 


(Eigenhändiges Concept.) 
Berlin 25. September 1859. 


Eurer Erxcellenz 


beehre ich mich verabredeter Maßen zu melden, was ich Hier 1869 
mit Budberg*) beſprochen habe. Ich konnte aus feinen Aeuße- 25. 9 


*) Damals ruffifscher Gejandter in Berlin. 
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1859 rungen jehliegen, daß die Frage, ob und wie die beiden aller- 

25.9. höchſten Herrn zufammentreffen könnten, ſchon Gegenſtand der 
Erwägung und Mittheilung an Budberg gemejen it und daß 
der Kaiſer auf der einen Geite die Zuſammenkunft lebhaft 
wünjcht, während er auf der andern findet, daß fie nicht in 
unmittelbarer Nähe Sr. Majeftät des Königs jtatthaben könne, 
fo lange der Zujtand des hohen Kranken von der Art fei, daf 
jeder Zutritt auch der äußern Form nad) unterjagt bleibe. 
Der Kaiſer ift der Anficht, daß es ebenjo wie für fein eignes 
Gefühl auch auf die öffentlihe Meinung von peinlicher Wirkung 
jein werde, wenn er fi) am diefjeitigen Hoflager zum Bejuche 
einfinde, ohne einem jo nahen Verwandten wie dem Könige in 
einem jo ſchweren Leiden irgend einen unmittelbaren Beweis 
der Theilnahme geben zu können. 

Nach meiner Auffafjung der Gefühlsmeije des Kaifers kann 
ih mir wohl denken, daß Budbergs Berfion einfach) wahr ift, 
daß ein etwaiges Streben, die Zujammenkunft nad Warjchau 
zu verlegen, feinen Antheil an jeinen Aeußerungen gegen mic) 
hat, wenn ſchon er andeutete, daß das Erſcheinen des Kaijerd 
Franz Joſeph in Warſchau nicht außer dem Bereiche der Mög- 
lichkeit läge. Yedenfalls habe ich ihm gejagt, daß ein neuer 
Beſuch Sr. Königlichen Hoheit des Negenten in Warſchau nad 
meiner perjönlichen Auffaljung den für und wünſchenswerthen 
Eindrud in der politiihen Welt verfehlen werde. Er brachte 
darauf Breslau zur Sprache und fragte, ob dort wohl Truppen 
genug wären, um dem Sailer eine Revue zu geben. Ich 
jagte, daß es mir des durchfichtigen Vorwandes, einige Re— 
gimenter zu jehn, gar nicht zu bedürfen jcheine, jondern daß 
der frühere Bejuh ©. Königlichen Hoheit des Regenten, die 
verwandſchaftlichen Beziehungen und die ſchwebenden politifchen 
Fragen e3 gewiß vor aller Welt natürlich erjcheinen ließen, 
wenn der Kaiſer mit feinem Durchlauchtigen Oheim zufammen- 
füme. Budberg ftimmte dem bei, wünjchte es jelbjt lebhaft 


a a 


und meinte nur, daß irgend eine vertrauliche Anregung, eine 1859 
Andeutung, da fein Beſuch gern gejehn werden würde, etwa 25.9. 
durch Loen*) dem Kaifer den Anſtoß geben möchte, wenn er nad 
Preußen kommen jollte. Wäre der König in jeinem leidenden 
Zuftande nicht in der Nefidenz anmwejend, jo würde es, nad 
den Dijpofitionen des Kaifers nichts der Art bedürfen, um ihn 
nad) Berlin zu führen; jo aber ſcheine Breslau der einzige ge- 
eignete Ort. 

Der Fürſt Gortihafom wird fih ſchon einige Tage vor 
dem Kaiſer in Warjchau einfinden. Wenn ©. Königliche Hoheit 
e3 vielleicht für angemefjen Hält, daß ich mich zur Zeit der 
dortigen Ankunft des Kaiſers an das dortige Hoflager begebe 
und eine Einladung nach Breslau vermittle, jo würde ih um 
geneigten Befehl darüber bitten, damit ich meine Einrihtungen 
rechtzeitig treffen kann. Meine Meberzeugung, daß die Entrevue 
überhaupt politiich von jehr günjtigem Eindrud jein würde, 
kann ich nur gehorjamft wiederholen. 

Mein Zreund Unruh**) hat mich gejtern hier aufgeſucht; er 
jagt, daß die Antwort auf die Stettiner Adrefje günjtig ge- 
wirkt habe, und erzählte mir als Zeichen der Stimmung, daß 
der jonjt jehr avancirte Democeraten- Häuptling Meg aus 
Darmitadt in Frfankfurt) ausgerufen habe: lieber das jchärfjte 
Preußiſche Militärregiment al3 die kleinſtaatliche Miſere. Er 
hoffte in den Zeitungen bald eine diefjeitige Antwort auf die 
öſtreichiſche Note an (den) Hlerzog) von Efoburg) ***) zu lejen, 


Preußiſcher Militärbevollmädhtigter in Petersburg. 
**) Bol. dazu die Erinnerungen von H. Bictor von Unruh, herausg. 
von v. Poſchinger, ©. 19 fi. 207 ff. 

***) Die Förderung, die Herzog Ernft von Coburg dem Gedanken 
der Gründung einer großen nationalen Partei (des „Nationalvereins“) 
zu Theil werden ließ, Hatte den Grafen Rechberg zum Erlaß einer 
Tote an den Herzog von Coburg bejtimmt, in der er gegen Anfichten 
Berwahrung einlegte, welche im Munde eines ſouveränen Fürſten ganz 
bejonders tadelnswerth wären. Auch an die preußijche Regierung Hatte 


1859 


25.9. 
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in welcher mwenigjtens die Mangelhaftigfeit der Bundes-BVer- 
fajlung anerkannt würde. 

Ich gehe Heut nach Reinfeld bei Zuders in Pommern ab; 
für meine Reife mit Familie nach Petersburg wollte ic) mir 
einen großen Diligence-Wagen auf die Gränze beitellen, wozu 
ih die Bejtellung etwa 10 Tage vorher mahen muß. Ich 
würde daher Eurer Excellenz jehr dankbar jein, wenn id 
Weijungen, die auf Bejhleunigung oder Verzögerung meiner 
Reife von Einfluß wären, nach) Reinfeld zeitig zugeſchickt erhielte. 


v. Bismarck. 


149. 
Minijter v. Schleinig an Bismarck. 


Baden d. 29. Sept. 1859. 
Verehrter Freund, 


die Art und Weije, wie Sie das Thema der Entrevue mit 


- Herrn v. Budberg befprochen, iſt in volljter Mebereinjtimmung 


mit dem, was unjer Allergnädigjter Herr in dieſer Beziehung 
denft und wünſcht. Zwar meint ©. Königliche Hoheit, daß, da 
Niemand, jelbjt nicht die eignen Geſchwiſter den Franken König 
jehen, auch der Kaiſer von Rußland füglich diejelbe Poſition ac- 
ceptiren fönne und ſich aus diefem Grunde von einem Bejuche in 
Berlin nicht abhalten zu lafjen brauche. Allein auch der Prinz ift 
der Anficht, daß unter den obmaltenden Umständen eine Zu- 
ſammenkunft an einem dritten Orte vielleicht vorzuziehen jei, 
und er erklärte fi) mit Breslau vollfommen einverjtanden. Ich 
werde nun entweder durch Loen, von dem weder der Prinz nod) 
ich willen, ob er den Kaiſer auf feiner Reife begleitet oder nicht, 


fi Rechberg gewendet, um über den Herzog Bejchwerde zu führen, 
erhielt aber von dort eine ziemlich ſcharfe Antwort, vgl. Herzog Ernſt, 
Aus meinem Leben II, 522 f. 


we 


oder durch Budberg den weitern Impuls geben, damit die 1859 
Sache möglihjt bald ins Neine komme. Da hiernach die 9-9 
Wahrſcheinlichkeit dafür ſpricht, daß die dee zur Ausführung 
fommen werde, und wenn die auch in der Eremitage*) nicht 
geichehen jollte, jedenfall® das Decorum zu verlangen fcheint, - 
dab Sie während der Anmwejenheit des Kaijers in Warjchau 
Sich dort einfinden, jo ſcheint es mir das Zweckmäßigſte zu 
fein, wenn Sie Ihrer Abreije nach Petersburg vorläufig noch 
Anjtand geben, was hoffentlich mit nicht zu großen Nachtheilen 
und Unbequemlichkeiten hinfichtlich der Beſchwerden der Meber- 
fiedelung Ihrer Familie verbunden jein wird. 

Die Unruh'ſche Mittheilung conjtatirt ein ebenfo merf- 
würdiges als erfreuliches Yactum. Den Wunjch wegen Ber- 
öffentlihung unjerer Antwort in Sachen Oeſterreich contra 
Coburg werden wir denke ich bald erfüllen Eönnen. 

Zum Schlufje entledige ich mich der Aufträge zweier ſchönen 
Damen, indem ich Yhnen von Seiten Ihrer Majeſtät der Königin 
von Holland**), deren lebhaftes Bedauern auszudrüden habe, 
Sie wegen einer angeblichen Veränderung in Ihrer äußern 
Erſcheinung hier auf der Promenade nicht jogleich, jondern erſt 
ex post erfannt zu haben, während die Fürjtin Obolenski mic 
erjucht hat, Ihnen zu jagen, wie jehr Sie ihr hier fehlen, 
mwobei jie meiner Feder überläßt, Sie gleichzeitig in ihrem 
Namen mit einer Fülle von Liebenswürdigkeiten zu überjchütten. 
Diejem erfreulihen Mandate mit Bergnügen, wenngleich wegen 
Mangels an Zeit und Raum nur ſummariſch entſprechend bin 
ih mit innigjter Hochachtung 

Ihr 
treu ergebenſter 
Schleinitz. 


*) Zu Warſchau. 
*) Sophie, Tochter des Königs Wilhelm I. von Württemberg. 
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150. 
Miniſter v. Schleinig an Bismard. 


Berlin den 31. December 1859. 
Verehrter Freund, 
1859 Zu wie großer und aufrichtiger Freude e8 mir gereicht, daß 
31.12. nun Ihre Meconvalescenz*) als eine Wahrheit in des Wortes 
meitejter Bedeutung betrachtet werden kann, brauche ich Ihnen 
nit zu jagen. Dieje Freude würde allerdings eine nod) 
größere jein, wenn Ihre Gejundheit Ihnen ſchon jett oder in 
nächſter Zukunft gejtattet Hätte, einen Poften wieder einzu- 
nehmen, auf welchem Sie gerade jett unentbehrlich und meiner 
Ueberzeugung nad dur Niemand auch nur in proviſoriſcher 
Weile zu erjegen find. Indeſſen war der jegige Zuftand nicht 
mehr zu halten, theil$ der Sache wegen, theild gegenüber den 
wiederholten Andeutungen, die von Peteröburg gekommen find. 
Wir find jegt in der That, hinſichtlich unferer diplomatiſchen 
Bertretung beim Ruſſiſchen Cabinet, auf dem vollſtändigſten Null- 
punft angelangt; daß dieß in einem Augenblide, wo Dejter- 
reih dem Grafen Thun**) carte blanche gegeben hat, auf jede 
Bedingung hin das alte Berhältnig mit Rußland wieder her- 
zuftellen und mo es demnach von höchjter Wichtigkeit ift, dieſe 
Beitrebungen zu überwachen, die mit der perjönlichen Stellung 
und der Zukunft des Fürften Gortichafoff in jo nahem Zu- 
jammenbange jtehn, als ein durchaus unzuläffiger Zuftand be- 
zeichnet werden muß, das, mein verehrter Freund, wird gewiß 
Niemand bereitwilliger anerkennen als Sie Selbjt. Der Congreß 
iſt jeit der brochure de l’Empereur überhaupt wieder jehr 
zweifelhaft geworden, wenn indefjen Gortſchakoff vorläufig 


*) Bismard war Anfang November in Hohendorf an ſchwerer 
Lungenentzündung erkranft, die ihn bis Anfang März 1860 dort fefthielt. 
**) Dejterreichiicher Gejandter in Petersburg. 


—— — 


Petersburg auch nicht verlaſſen ſollte, ſo würde doch wohl eine 1859 
proviſoriſche Anordnung nicht länger zu umgehen fein. Was 3.12. 
die Kandidaten betrifft, die hierbei in Erwägung kommen, fo 
it ihre Zahl jehr gering, von Werthern Eonnte bei den mir 
befannten und von Ihnen hervorgehobenen Berhältnifjen nicht 
die Rede jein. Harry Arnim wäre gewiß eine an fich jehr 
geeignete Perſönlichkeit, allein, da er auch nur Legationsjekretär 
it, jo konnte man ihn nicht ohne janglante Verlegung dem 
1. Sekretär und interimiftifchen Gejhäftsträger in Petersburg *) 
vorjegen, es jei denn, daß diejem gleichzeitig ein anderer Poſten 
hätte gegeben werden können, was für den Augenblid unthun- 
lich iſt. Unter dieſen Umſtänden erjchien als die einzige ge- 
eignete und zugleich disponible Perjönlichkeit Graf Perponcher, 
auf den die Wahl des Prinzen Regenten nun auch) gefallen ift 
und der in auferordentliher Miffion nad) Petersburg ab- 
gehen joll, was allerdings nicht vor Mitte künftigen Monats 
wird gejchehen können, da er bis dahin durch feine Obliegen- 
heiten am Hofe des Prinzen Friedrich Wilhelm hier fejtgehalten 
wird. Mein amtliches Schreiben vom heutigen Tage ift dazu 
bejtimmt, Sie von diejer Allerhöchſten Entſcheidung in Kenntniß 
zu jegen, die wie ich hoffe ſich Ihrer Billigung zu erfreuen 
haben wird. Was die häuslichen und pecuniaiven Arrange- 
ments betrifft, jo werden auch dieje gewiß fich in einer für 
Sie befriedigenden Weije erledigen lafjen; mas ich Hierzu bei- 
tragen kann, wird ficherlich gejchehen. Ich brauche nicht zu 
wiederholen, daß das vor allen Dingen ſowohl für den Re- 
genten als für mic) maßgebende bei der Regulirung diefer 
Berhältniffe der Wunſch it, die Bedürfnifje des Dienftes jo 
viel al3 möglich mit den Rüdjichten auf das, was Sie Selbit 
für räthlich Halten, und insbejondere auch auf Ihre Gefundheit 
in Einklang zu bringen. Können Sie, wie es mir beinahe 


*) Prinz Croy. 


1859 


81.12. 


: 1860 
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wahrjcheinlich, in den ftrengen Wintermonaten nicht nad) Peters» 
burg zurüdfehren, jo wird e8 uns jehr erwünſcht jein, Sie 
wenigjtens jo bald als möglid) hier zu jehn, und Ihr Anerbieten, 
dem Gros unjerer ehrenwerthen Pair die Fragen ausmärtiger 
Politik in richtiger Beleuchtung vorzuführen, wird eventualiter 
dankbarlichſt acceptirt. 

Mit den beiten Wünjchen für einen möglichjt vapiden 
Fortgang Ihrer Genejung und mit aufrichtigiter Freundſchaft 

Ihr 


treu ergebener 
Schleinitz. 


151. 


Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Baden-Baden 25. Juni 1860. 
Verehrter Freund, 
meinen ſchönſten Dank für die beiden intereſſanten Privatbriefe 


vom 9. und 14. d. M.*), die ich erſt jetzt Muße finde zu beant- 


worten, wenngleih auch bier der Muße nicht viel zu er- 
übrigen ijt. 

Zuvörderſt muß ich der Bermuthung entjchieden entgegen- 
treten, die Sie aus einigen Aeußerungen Gortſchakoffs ent- 
nommen haben, wonad) wir vor einigen Monaten dem dortigen 
Cabinet Eröffnungen gemacht hätten, welche als Aufforderungen 
zur Errichtung einer Coalition gegen Franfreih aufgenommen 
und ablehnend beantwortet jeien. Wir haben uns vergeblich) 
den Kopf zerbrochen, um herauszubringen, was hiermit gemeint 
jein fönne, und der größeren Sicherheit wegen habe ich auch 
Perponcher noch vor defjen Abreife ad articulos über dies an- 
gebliche Konat vernommen. Auch er erinnert fich nicht, weder 


*) Concepte nicht vorhanden. 


— 309 — 


etwas gejagt noch geichrieben zu Haben, was nur im Aller- 1860 
entfernteften zu der erwähnten Auslegung habe Veranlafjung 2% & 
geben fünnen. Und mwenn die ganze Sache daher nicht auf 
einem Mißverſtändniſſe von Ihrer oder von Gortſchakoffs Seite 
berubt, jo wäre noch zu ergründen, welche tiefere Abfichten 
diejen poetiichen Ynfinuationen zum Grunde liegen Fönnten. 
Das Referat über Ihre Audienz beim Kaiſer macht einen er- 
freulihen und zugleich einen peinlichen Eindrud. Erfreulich, 
injofern als ſich in allen Aeußerungen des Kaijers jeine ‚edle 
uneigennüßgige und Preußen freundliche Gefinnung mieder- 
ipiegelt. Peinlich, injofern der trefflihe Herr fih abmüht ung 
für eine dee zu gewinnen, der, wenigjtens nad) jeiner eignen 
Auffafjung, Feine recht praftiiche Seite abzugewinnen ift. Er 
wünſcht ein intimeres Verhältnig mit uns und Frankreich 
hauptjächlih aus dem Grunde, um den Kaijer Louis Napoleon 
durch die anftändige Gejellichaft, in die man ihn auf diefe Weije 
verjegt, von unanjtändigen Dingen abzuhalten. Damit können 
wir ganz einverjtanden fein, und zu diefem Ende werden wir 
Rußland ſtets unjere aufrichtigfte und eifrigſte Mitwirkung ge- 
währen. In derjelben Abficht, die den Kaiſer Alexander hier- 
bei leitet, haben wir uns ſchon feit langer Zeit und unaus- 
gejett bemüht in möglichjt freundihaftlichen und wohlmollenden 
Beziehungen mit unſerm weſtlichen Nachbarn zu leben. In 
diefen Bemühungen werden wir aud) ferner fortfahren, allein 
wird ein Verhältniß, das nicht einen mehr oder weniger er- 
elufiven Charakter annimmt und nicht ganz jpecielle, die 
Zwecke Frankreichs fördernde Zwecke verfolgt, dem Imperator 
an der Seine auf die Länge genügen? Ich glaube es kaum, 
vermuthe vielmehr, daß wir durch eine vorzugsweiſe In— 
timität mit Frankreich nad und nad) und ohne es zu wiſſen 
und zu wollen in die Sphäre feiner Politik hineingezogen 
werden würden. Wenn man die einzelnen jet vorliegenden 
politiihen Fragen beobachtet, jo leuchtet auf den erſten Blid 
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1860 ein, daß Feine einzige ſich darunter befindet, in welcher Yrank- 
25.6. reichs Zwecke die unfrigen oder die unfrigen zugleich Frank— 
veih8 Zwecke wären. Derjelbe Mangel an VUebereinjtimmung 
jcheint mir im mejentlichen auch zwijchen der Auffiichen und 
Hranzöfiichen Politik ftattzufinden oder follte wenigſtens jtatt- 
finden. Denn auch Rußland kann an und für ſich weder in der 
ſavoyiſchen noch in der italienischen Frage die Politik Frankreichs 
gutheißen, und wenn es fich ihr nicht lebhaft widerjegt, jo ge— 
ſchieht eg in der vielleicht jehr trügerijchen Hoffnung, auf andern 
Gebieten, namentlich im Oriente wichtige Gegenleiftungen für 
jeine Complaiſancen zu erfaufen. Die orientaliihe Frage wird 
Frankreich aber erſt loslaſſen (poser), wenn es jeinerjeits 
den beiten Handel damit machen zu können glaubt. Demnach 
würde die entente jelbjt zwiſchen Rußland und Frankreich 
auf jehr ſchwachen Füßen jtehen, allein was jollten wir und 
gar noch als Dritter in diefem Bunde für eine Rolle fpielen, 
wenn e3 nicht die des geprellten Alten wäre? Für ung giebt 
es fein Compenfations-Object, da wir vorläufig den jo äußerſt 
patriotifchen deutſchen Bundesgenofjen gegenüber nicht daran 
denken können, fie, wie Graf Ugolino es mit feinen Kindern 
machte, zu verjpeijen in der wohlmollenden Abficht, ihnen einen 
Bater zu erhalten. Die Unmöglichkeit eines jpeciellen Bünd- 
niſſes oder einer jpeciellen entente mit den Imperatoren des 
Ditens und des Weſtens ſchließt aber nicht aus, ich wiederhole 
ed, dag wir mit beiden uns auf den freundjchaftliditen Fuß 
zu jtellen juchen. Rußland gegenüber ijt dies ja glüdlicher 
Weiſe das natürliche und normale Verhältnig. Und Frankreich 
gegenüber wird, wie Fürſt Gortſchakoff ganz richtig jagt, für 
die nächſte Zukunft die eben ftattgehabte Entrevue*) ihre mohl- 
thätige Wirkung hoffentlich nicht verfehlen. In Frankreich ijt 
gerade, um dieſe Wirkung zu erreichen, das entjprechende mot 


*) In Baden-Baden, 16. Juni 1860. 
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d’ordre nad) allen Seiten hin gegeben; Preſſe und allerhöchſte 1860 
Umgebung wiederholen à !’envie den Ausdrud der Eaijerlichen *°- 6- 
Befriedigung über eine volljtändige Neuffite des Badener 
Rendezuous. Aufmerkſame Beobachter meinen, daß der Kaijer 
auf einen noch herzlicheren und wärmeren Empfang gerechnet 
babe, und daß ihn namentlih die an Kälte grenzende In— 
Differenz des deutjchen Publikums um jo unangenehmer berührt 
babe, als er fich bei jeiner Reife vor 3 Jahren (nach Stuttgart) 
nicht über ähnliche Symptome der öffentlichen Stimmung zu 
beflagen gehabt habe. Allein n’importe, es ijt ein parti pris, 
dab die Entrevue über alle Erwartungen reuffirt und den 
Frieden mwejentlich befejtigt Haben joll, und jo wollen denn auch 
wir fie in diefem Sinne auszubeuten ſuchen. Für uns ijt es 
jedenfalls jehr erfreulich, daß der Prinz-Regent bei diejer 
Beranlafjung nad allen Seiten hin auf eine äußerſt glänzende 
Weiſe abgejchlofjen hat. Jedermann rühmt jein einfaches, 
natürliches, würdiges Benehmen dem Kaijer Napoleon gegenüber, 
dem er, wie wir aus Paris hören, jehr gefallen und imponirt 
bat. ‚Aber auch auf die deutjchen Fürften hat fein männliches 
offenes und energijches Auftreten einen äußerſt wohlthätigen 
Eindrud gemadt. Sie haben fich überzeugt, daß es ihnen 
nicht gelingen werde, ihn nad ihrer Pfeife tanzen zu lafjen 
oder zu einer Syjtems-Aenderung zu bewegen, wozu ver- 
jehiedene, wenn auch nur individuelle Anläufe gemacht worden 
find. Mehr oder weniger find alle dieje Herren doch nicht 
blos in dem Lichte jondern auch in dem eignen Gefühle als 
Bajallen Preußens bier erſchienen, und das ijt jedenfalls ein 
erfreuliche und neues Symptom der Zeit. Wie ſich die 
Sachen weiter entwideln werden, hängt von manderlei äußern 
Umftänden, vor allem aber von der Gejtaltung der großen 
politiihen Verhältniſſe ab. Was lettere und in specie den 
Orient betrifft, jo jehe ich nicht ab, weshalb wir nicht in diejer 
für Rußland jo wichtigen Yrage die Ruſſiſche Politik nad 
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1860 Kräften unterftügen jollten, das wird um jo leichter und un- 
25. 6. yerfänglicher fein, je mehr wir uns davon überzeugen, daß e8 

fi in der That darum Handelt, de rattacher et non pas de 

faire tomber la proie. 

Mit aufrihtigjter Freundſchaft 
Ihr 
treu ergebener 
Schleinitz. 


152. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Berlin den 3. Auguſt 1860. 
Verehrter Freund, 
1660 Empfangen Sie meinen beſten Dank für die wiederholten 
3.8. und intereſſanten Privat-Mittheilungen, die Sie mir in letzter 
Zeit haben zugehen lafjen wollen, und verjagen Sie mir nicht 
den General-Bardon für die Unterlafjungsjünden, die ich da- 
durch begehe, daß ich jet wie früher diefe Mittheilungen nicht 
ebenjo pünftlih und ausführlid” beantworte, als fie mir ge- 
macht wurden. 

Mit der Tepliger Zujammenkunft*) haben wir alle Urſache 
zufrieden zu jein. Es ift dadurch auf der einen Seite eine 
gewiſſe Beruhigung, das Gefühl einer größeren Sicherheit her- 
vorgerufen worden, welches fich auch bereitS in Handel und 
Wandel auf erfreuliche Weiſe bemerkbar macht, auf der andern 
Seite (Frankreichj) wird dadurch die Heberzeugung gefördert 
werden, daß eine übergreifende und aggrejjive Politik diesjeits 
des Rheins und Hoffentlich ſchon ein Stückchen jenſeits des— 
jelben, doc einem ziemlich compacten und mwohlorganifirten 
Widerjtande begegnen würde. Das ift nicht blos für Deutjch- 
land jelbjt jehr wichtig, jondern auch in Beziehung auf die— 


*) 26. Juli 1860. 
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jenigen Eleineren Zwifchenländer, die ihre natürliche Anlehnung 1860 
an Deutſchland finden, und die nur allzu leicht den Muth ver- 3 8- 
lieren, wenn ihnen nad) diejer Seite Hin der Boden unter den 
Süßen weicht. Dat man auch in Petersburg unjern Intuitionen 
in Beziehung auf die Tepliger Zuſammenkunft volle Gerechtig— 
feit widerfahren läßt und die Gelegenheit benußt hat, um ſich 
in jo wohlwollender Weije für uns auch dem Wiener Cabinet 
gegenüber auszujprechen, bat Hier nur einen jehr guten Ein- 
druck machen können, und verpflichtet und namentlich gegen 
Fürſt Gortſchakoff zu einer Erfenntlichkeit, der ich Sie den 
entiprechenden Ausdruf zu geben bitte. Biel mehr al3 gute 
Borjäge, mit denen bekanntlich der Weg zur Hölle gepflajtert 
it, iſt bis jetzt freilich von Seiten des Oeſterreichiſchen Cabinet3 
nicht bemerkbar gewejen. Die Zukunft wird lehren, wie ernſt 
es damit gemeint tft, und nad) dem Mae deſſen, was in diejer 
Hinficht wirklich gejchieht, werden wir unjere Gegenleiftungen 
zu bemefjen Haben. — Nachdem Rußland feinen article ad- 
ditionel zu dem ſyriſchen Traftat bat fallen lafjen, wird die 
Unterzeichnung des leßteren wohl feinen Anſtand mehr erleiden; 
wir unjererjeit8 würden auch den Ruſſiſchen Wünjchen hierin 
gern gerecht geworden jein, und es jcheint mir, daß die Eng- 
länder in ihrem Argwohn zu weit gegangen find, wenn fie 
ſelbſt die ziemlich inoffenfive Fafjung, wie fie zulegt vor- 
geſchlagen war, zurüdweijen zu müfjen glaubten. Da in Be- 
ziehung auf die orientalijche Frage für uns und jo lange wir 
an der Erhaltung des türkiichen Reiches nicht verzweifeln, die 
Hauptſache immer die fein wird, den Charakter der Gemein- 
jamfeit und der Eollectivität bei allen zu thuenden Schritten 
feſtzuhalten und gefährlichen Sciffionen unter den Mächten ent- 
gegen zu arbeiten, jo haben wir es nur mit großer Befriedi- 
gung aufnehmen fönnen, daß Rußland, um das allgemeine 
Einverftändnig nicht in Frage zu ftellen, die gewünſchte Clauſel 
bat fallen laſſen. 


1860 
3.8. 
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Mein Eireular-Erlaß wegen der Trennung der Materien, 
auch in den Immediatberichten, hatte wejentlich eine Erleichte— 
rung unjerer Ganzlei zum Zweck, da deren Kräfte zur Be- 
wältigung der mafjenhaften Schreiberei kaum nod ausreichen. 
Die Schwierigkeiten, die eine ſolche Trennung oft darbieten 
mag, verfenne ich feineswegs, und e8 muß natürlich in diejer 
Beziehung der discretionären Beurtheilung jedes Miffions-Chefs 
überlafjen werden, in wie weit er in jedem einzelnen Falle die 
allgemeine Pegel fejthalten zu können glaubt. Wegen Ab- 
jtellung der Mißbräuche, die mit dem Depejchenbeutel getrieben 
werden und auf die mich aufmerkſam gemacht zu haben, ich 
Ihnen jehr dankbar bin, habe ich das Erforderliche angeorönet. 
Welche Bewandtniß es mit der die Yortfegung der Werfe 
Friedrichs II. enthaltenden Kijte hat, ijt jet von mir auf- 
geklärt und Ihnen mitgetheilt worden. Nachdem aber einmal 
die Eröffnung an Gortſchakow gemacht worden, bleibt nichts 
übrig, als fie in Erfüllung gehen zu lafjen; indejjen glaubt der 
Prinz, daß es genügt, wenn Sie im Auftrage ©. Königlichen 
Hoheit das Geſchenk mit einigen verbindlichen Worten an den 
prince-ministre begleiten. — Den Dank, den Sie mir dafür 
jpenden, daß Ihnen Ihre legte Gehalts-Rate ohne Abzug gezahlt 
worden ift, wünjchte ich in noch höherem Grade verdienen zu 
fönnen, als e3 in der That der Fall it. Während meines Auf- 
enthaltes in Baden war mir der Entwurf einer Verfügung an 
Sie vorgelegt worden, durch welche Ihnen die Herauszahlung 
einer jehr namhaften Summe aufgegeben wurde. Ich nahm 
Anſtand, diefe Verfügung zu zeichnen, da mir die ganze Sache 
doc einigermaßen zweifelhaft erjchien, und ich mir eine nähere 
Prüfung vorbehalten wollte. Auf diefe Weije ſchwebt die 
Sache noch, und ich werde mir demnächſt nochmals einen gründ- 
lichen Vortrag über diefelbe halten laſſen. Was ich irgend mit 
meinem Gewiſſen verträgliches zu einer für Sie möglichjt be- 
friedigenden Löſung thun kann, foll gewiß geſchehen. Vielleicht 
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können Sie mid) jelbjt sub rosa noch mit einigen Argumenten 1860 
ausrüften, die ich zu Ihren Gunften geltend zu maden gern 38 
bereit bin. — Mit dem Säuerling Montgelas und feiner nicht 
minder jäuerlichen Gattin haben wir allerdings feine beneideng- 
werthe Acquifition und jedenfall gegen Bray einen jehr üblen 
Tauſch gemadt. ES ijt unbegreiflih, da man in München 
ſolche Wahlen treffen kann, bejonders in einem Augenblide, 

wo man jehr preußenfreundlich thut, wenn man es aud) viel- 
leicht re vera nicht iſt. 

In aufrichtigiter Freundſchaft herzlichjt der Ihrige 
Schleinitz. 


153. 


Bismarck an Fürſt Gortſchakow. 
(Eoncept.) 
Petersburg — 1000, 


22. Aug. 
Durdlaugtigiter Fürft. 

Endlich find mir von Herren von Olfers die Werfe Friedrichs 1860 
des Großen zugegangen, nachdem Seine Königliche Hoheit der 3-9 
Regent mir jhon im Frühjahr in Berlin mündlich zugejagt 
hatte, daß die Sendung mir gleic) nach meiner Abreije hierher 
folgen jolle, um den Gefinnungen für Eure Durdlaudt einen 
Ausdruck allerhöchſter Beftätigung zu verleihn, als deren bereit- 
willigen und aufrichtigen Vertreter Sie mid) jeit Jahren kennen. 

Ein Mißverſtändniß hatte mich ſchon vor einigen Wochen 
in einer mit Supplementen des für Se. Majejtät bejtimmten 
Eremplars gefüllten Kijte daS Eurer Durchlaucht zugedachte 
Eremplar vermuthen lajjen, welches ich hierbei zu überreichen 
mich beehre. 

Genehmigen Eure Durchlaucht den Ausdrud unmandel- 


baver Verehrung. (gez.) v. Bismarck. 


154. 
Miniſter v. Schleinig an Bigmard. 


Berlin, den 21. September 1860. 


Verehrter Freund, 


1860 Die verjchiedenen in der Form von Privatbriefen Yhrer- 
21.9. jeits in letter Zeit an mich gerichteten Mittheilungen find mir, 
ohne Zweifel in ununterbrochener Bollitändigfeit, während meines 
ländlichen Aufenthalts in Thüringen, wo es mir zwar nicht an 
Zeit, aber mohl an ficherer Gelegenheit und an Stoff gebrad), 
um fie in angemefjener Weije zu beantworten, zugegangen. Seit 
zwei Tagen in die Refidenz zurüdgefehrt, habe ic zunächſt eine 
ſolche Mafje angefammelten Stoffes in Yorm bisher retinirter 
diplomatijcher Eonverjationen und geſchriebener Aktenſtücke vor- 
gefunden, daß ich mich auch heute nur auf wenige Heilen be- 
ſchränken muß, die zunächſt den Zweck haben, Ihnen für Ihre 
interefjante Correjpondenz meinen Dank auszuſprechen und 
Ahnen die vorläufige Mittheilung zu machen, daß e8 mir, zwar 
nicht ohne harte Kämpfe, aber dennoch gelungen iſt, den über 
Ihrem Haupte ſchwebenden Gehaltsabzug glüdlich abzumenden. 
Der eigenhändige Brief des Regenten, der Ihnen heute zu— 
geht, um durch Ihre Vermittelung dem Kaijer zugejtellt zu 
werden, hat den Zweck, einigermaßen vorbauend die Richtung 
zu bezeichnen, die unjer allergnädigfter Herr bisher in feinen 
Zuſammenkünften fejtgehalten hat, und die er auch bei dem 
Warſchauer Rendezvous nicht zu verlaffen wünſcht. Ob dies 
ganz mit des Kaijers und des Fürjten Gortſchakoff Abfichten 
ſtimmt, die vielleicht bei ihnen ſelbſt noch nicht ganz fejtitehen 
und über die jedenfalls für ung noch ein gemifjes Dunkel ſchwebt, 
mird erwartet werden müſſen. Es verjteht fi) von jelbjt, daß. 
die Warſchauer Zufammenkunft für uns vor allen Dingen den 
Charakter einer gegen England gerichteten Demonitration nicht. 
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machen darf, eine Gefahr, die bei den von Fürſt Gortſchakoff 1860 
wiederholt betonten continentalen Intereſſen vielleicht zu 21-9 
abjichtlich angedeutet ift, um auf einen tiefer gehenden Plan 
des Ruſſiſchen Cabinets in diefer Beziehung ſchließen zu lafjen. 
Zedenfalls haben wir auf unjerer Hut zu jein, jelbjt wenn 
Frankreich in Warſchau nicht eben in Perjon, was mir indefjen 
gar nicht außer dem Bereich der Möglichkeit zu liegen fcheint, 
jondern nur durch feinen Geijt vertreten jein jollte. — Geſtern 
iſt Ihr Telegramm wegen der Abberufung des Gejandten aus 
Turin richtig Hier eingetroffen. Budberg hatte mir kurz vorher 
jhon von der Sache geſprochen. Wir find übereingefommen, 
die angekündigte motivirte Mittheilung, die nicht vor nächſtem 
Dienftag Hier jein kann, abzuwarten. Prima facie ſcheint mir 
die Sache doc; große Bedenken zu haben. Das was fi) zwifchen 
Piemont und Rom unter unjern Augen begiebt, ift zwar der 
Art, dag Hugo Grotius, Pufendorf, Vatel und der jelige 
Wheaton) Einiges dazu zu jagen haben würden, allein es iſt 
im Grunde doch nur eine neue faum vermehrte und verjtärkte 
Auflage dejjen, was in Beziehung auf Toscana, die Herzog- 
thümer, die Romagna und neuerdings Neapel als landläufige 
Münze piemonteſiſcher Politik in Curs geſetzt worden iſt, ohne 
daß die Mitglieder des Europäiſchen Areopags auch nur bis 
zur Höhe eines beſcheidenen Proteſtes fich erhoben hätten. Die 
Abberufung auf Grund eines ganz analogen Verhaltens gegen 
Kom würde mir daher ein logiſcher Hiatus zu jein jcheinen, 
der um jo bedenklicher wäre, als er in einen nicht wünjchens- 
werthen Caujal-Nerus mit dem franzöfiichen Beijpiel gebracht 
werden könnte, daS gerade in diefem Falle nachzuahmen ſich 
aus mandjerlei Gründen kaum empfehlen dürfte. Dod das 
und Anderes find nur vorläufige Eindrüde, und bevor wir und 
definitiv entſchließen, wird jedenfalls die ruſſiſche Mitthei- 
lung abzuwarten jein. 
*) Autoritäten in Sachen des Völkerrechts. 


1860 


21.9. 


1860 
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Die Großfürſtin Helene, die mich Heute empfangen und 
mit einer längeren Unterredung beehrt hat, wird übermorgen 
Abend nad) Petersburg abreijen, zu derjelben Zeit begiebt ſich 
der Prinz-Regent zum Empfange der Königin Victoria nad) 
Aachen. 


Mit aufrihtigfter Freundichaft 


ganz Ihr 
Schleinitz. 


155. 
Unterſtaatsſeeretär v. Gruner an Bismarck. 


Verehrteſter Herr v. Bismarck! 
So eben erhalten wir eine Nachricht von größter Unan- 


nehmlichkeit. Bor 8 Tagen jollte ein Feldjäger mit dem Auj- 


ſiſchen Schiffe an Sie abgehen. Bon Seiten der Englijchen 
Geſandtſchaft ward uns darauf die Nachricht, der Engliſche 
Gejandte in Peteröburg reife mit diefem Schiffe nad) Peters- 
burg zurüd, und wir könnten dieje ſichere Gelegenheit benußen. 
Darauf wurde diejenige Expedition nach) der Englifchen Gejandt- 
ſchaft gejendet, welche Sie mit diefem Briefe empfangen. Während 
wir Sie längſt im Befige diejer Erpedition und vor Allem des 
Schreibens Sr. Königlichen Hoheit des Regenten an ©. Maje- 
jtät den Kaiſer Alerander glaubten, geht diefen Augenblid uns 
die Erpedition wieder zu. Der Depejchenbeutel der Englijchen 
Gejandtihaft war in Stettin geblieben, ijt eben erjt von dort 
zurüdgefommen und einem unjerer Kanzleidiener, der zufällig 
gerade auf der Engliſchen Gejandtichaft war, iſt jofort aud) 
unjere darin befindliche Expedition mitgegeben morden. Es ijt 
feine Zeit zu verlieren; die Expedition muß fort, und id) eile 
nur, Ihnen (neben ein Paar amtlichen Zeilen) dieſe Worte 
der Erklärung zu fchreiben, um Sie in den Stand zu jegen, 
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die verjpätete Meberreihung des Schreibens an den Kaifer zu 
erklären und zu entſchuldigen. 

Sobald wir genau den thatjächlihen Zujammenhang er- 
mittelt haben, telegraphiven wir, wenn ſich noch ein neuer 
Erflärungsgrund ergeben jollte. 

Ich muß jhliegen, damit die Sachen nicht zu jpät fort- 
fommen. 

Mit der ausgezeichnetiten Hochachtung und Ergebenheit 

Berlin 28/9. (1860). Gruner. 

Freitag Abend. 


156. 
Prinz Karl von Preußen an Bigmard. 


Soeben erhalte ih) eine Einladung zum heutigen Diner 
bei Michail Nikolagewitſch; jogleich jchiete ich zu meinem 
Bruder*) um übereinzufommen dafjelbe abjagen zu laſſen, wor— 
auf er mir wiſſen läßt: das ginge nicht, indem heute en 
famille der Geburtstag eines Eleinen Großfürſten dort gefeiert 
mwerden joll, und er babe bei Ihnen, verehrter Bismard, 
bereits abjagen lajjen. 

Unter diejen Umjtänden muß ich mich auch dazu ent- 
ſchließen, jo ſchwer e8 mir auch wird! 

Der jüngere Bruder hätte wohl erjt mein assentiment ein- 
holen können, ehe er ſich zur Abjage entſchloß, das thut er aber nie. 

Ich bitte um Erlaubniß zwiſchen 12 und 1 Uhr Ihnen 
und Yhrer Frau Gemahlin perſönlich meine Entjhuldigungen 


wiederholen zu dürfen. Freundlichſt 
Sonntag Morgen Carl Prinz v. Preußen. 
9 Uhr 
6.18. 11. 60. 


*) Prinz Albredt. 


1860 
28.9. 


1860 
18. 11. 


157. 
Fürſt Karl Anton zu Hohenzollern an Bismarck. 
Euer Ercellenz 

1860 erſuche ich ergebenjt, Beigejchlofjenes an feine Bejtimmung ge- 
22.11. fälligſt befördern laſſen zu wollen. Es enthält eine auf meine 
Beranlafjung geſchriebene Eunjthijtoriihe Abhandlung, worin 
der Beweis zu führen verſucht wird, daß Raphael auch auf 
dem Gebiet der Kupferjteher-Kunft thätig gemwejen jei. Dem 
Berfafjer Prof. Andreas Müller zu Düfjeldorf habe ich meine 
Bermittlung zugejagt, und die Zujendung an die Academie der 
Künste ift lediglich eine Aufmerkſamkeit des Berfafjfers, zu 
welcher ihn das Novum jeiner Entdefung berechtigen dürfte. 
Hier Alles till und in voller Arbeit für den Eommenden 
Landtagstampf. Die äußere Lage der Berhältniffe wird der 
innern zu Hilfe fommen müfjen — denn wir haben viel Geld 
gebraucht und werden noch vieles brauchen, um die Armee- 
Reform zur Wahrheit zu machen. Die Gemeinjamkeit der 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit diefer Neform wird 
hoffentlich dem Miniſterium jene Luft und compafte Einheit ver- 
leihen, welche für Durchführung diefer Lebensfrage nöthig tft. 
Eurer Excellenz ſtetes Wohlergehen von Herzen wünſchend, 

verbleibe ich hochachtungsvollſt und ergebenſt 


Berlin 22. Novbr. 60. Fürſt zu Hohenzollern. 


158. 
Minijter v. Schleinig an Bismard. 


Berlin den 30. Novbr. 1860. 
Verehrter Freund, 
1860 Der Treldjäger, den ich Ihnen heute ſchicke, bringt Alles 
30.11. zu Ihren Händen, was fid) etwa in neuerer Zeit an intereffantem 
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und mittheilbarem Stoff hier angejammelt hat. Bon großer Wich⸗ 1860 
tigkeit ift e8 aber nicht. Die in Ihrem legten politiſchen Berichte 80: 11. 
ſdurch General Hopfgarten überbracht) erwähnte Ruſſiſche Mit- 
theilung ift mir durch) Budberg vorgejtern gemacht worden, und 
ich habe mich jomohl aus deren Tenor als aus den mündlichen 
Aeußerungen des Gejandten überzeugt, dat e8 dem dortigen Cabi- 
net erwünjcht jein wird, wenn wir uns auch unſrerſeits gegen- 
wärtig über den Gegenjtand der Warjchauer Beipredhungen*) 
mit dem franzöfiichen Hofe in direktes Einvernehmen jegen. Dem- 
gemäß wird Bourtales**) alsbald mit entjprechender Inſtruction 
verjehen werden, obgleich ic) mir von diejen Pourparlers Fein 
übermäßig glänzendes Rejultat verjpreche. Indeſſen muß man 
par acquit de conscience doch das Seinige thun, um es des 
lieben Friedens willen auch ferner nicht an den entjprechenden 
coups d’olivier dans l’eau fehlen zu lafjen. Seit gejtern iſt hier 
im Publitum das Gerücht jtark affreditirt, daß Oeſterreich ernit- 
lich damit umgebe, fich in der Rolle des Kaufmanns von Venedig 
zu verſuchen, wäre da3 richtig, woran ich vorläufig mir zu 
zweifeln erlaube, jo würden wir von diejer Seite vorläufig 
aller Nöthe überhoben fein. Daß es in Oeſterreich troß der 
Dftroyirung vom 20. Oktober ſchlimm ausfieht, und compa- 
rativ vielleicht jchlimmer als vorher, ift nicht zu verfennen, 
und ic) habe das Gefühl, daß eine Cataftrophe, wenn auch 
zunächſt nur eine finanzielle, nicht mehr Monate, vielleicht kaum 
Wochen auf fi warten lafjen wird. — Die liberalen Anwand- 
lungen des Kaijers der Franzofen unterliegen mannigfacher 
Deutung, ich glaube, daß doch zunächſt nur eine Stärkung gegen 
die in letter Zeit nicht unbedeutend gewachſene katholiſche Be- 
wegung bezwedt ift, für ganz unbedeutend halte ich die Zu- 
gejtändnifje jedenfalls nicht und glaube, daß fie im Großen 
und Ganzen für eine friedlichere und weniger remüante Politik 
*) 21.26. October. 
**) Gejandter in Paris. 
Aus Bismards Briefwechſel. 21 


— 32 — 


1860 einige Chancen gewähren dürften. Gewährt man erjt den 
50.11. Franzoſen das Recht zu ſchwatzen, jo ift mit Sicherheit anzu- 
nehmen, daß fie ſich mit der Zeit in Freiheit und Oppofition 
hineinräfonniren, und das kann gegen gewiſſe Tendenzen ein heil- 
james Gegengewicht abgeben. — In Warſchau Scheint man, 
nach) den Neuerungen Kiſſelews, den Regenten jo verjtanden zu 
haben, als habe ©. Königliche Hoheit ic) anheijchig gemacht, die 
diplomatischen Beziehungen mit Sardinien abzubrechen, jobald 
die neuen Annerionen thatfächlic) vollzogen jein würden. Dies 
iſt indeß, wie ich des Prinzen Aeußerungen aufgefaßt habe, nicht 
der Fall, Allerhöchſt Derjelbe hat für diejen Fall nur eine neue 
Erwägung der Frage in Ausficht geftellt ; und allerdings kann 
dieje nicht ausbleiben, wenn, wie zu erwarten, wir demnädjt, 
d. 5. wahrjcheinlich, nachdem der Ausſpruch des italiänijchen 
Parlaments erfolgt jein wird, offiziell von der Bildung des 
neuen Königreichs Ytalien in Kenntniß gejett werden. Ob man 
fih dann zur Abberufung entjchliegen wird, will ich dahin 
gejtellt jein lajjen, daß jegt dazu Fein geeigneter Moment wäre, 
ift mir aber nicht zweifelhaft, obgleich Bayern (!?) jet mit 
dieſer Mafregel vorgehen wird und uns dringend aufgefordert 
hat, uns diefem Beijpiele anzuſchließen. Budberg jcheint mir 
übrigens auch nicht mehr jehr lebhaft für den diplomatijchen 
Bruch) zu plaidiren und im Stillen der Anficht zu fein, daß wir 
im Grunde nicht übel gethan haben, jeinem früheren Drängen 
nicht nachzugeben. Der für den Augenblid hier Alles in den 
Hintergrund drängende topic ijt die jcandalöje Schwarck— 
Stieber’jche Angelegenheit*). An die tendenziöjen Enthüllungen 
fnüpft ſich ein ebenjo tendenziöje8 Entrüjtungs- und Wuth- 
Geheul, und wenn die Sache an ich, bei näherer Betrachtung 
auch zu ziemlich winzigen Proportionen zuſammenſchrumpft, jo 
*) Im Proceß Schward-Stieber handelte e8 fi um einen Fall 


von Beamtenbeftehung durch Annahme von Geſchenken Seitens des 
Polizei⸗Aſſeſſors Stieber. 
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wird fie doch unfehlbar als Waffe in den Händen der Ant- 1860 
agoniften Preußens bejonders im übrigen Deutjchland nur all- 39%. I. 
zugute und willfommene Dienjte leijten. 
Mit aufrichtiger Freundſchaft 
Ihr 
treu ergebener 
Schleinitz. 


159. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Berlin 25. Dezember 1860. 
Verehrter Freund 

Ich höre jo eben, daß Ihr Feldjäger in Gumbinnen an= 1860 
gelangt iſt und babe beſchloſſen, ihn ſogleich nad) Petersburg 25.12. 
zurüdfehren zu lafjen, um einige auf jichre Beförderung har- 
rende Piecen Ihnen nicht länger vorzuenthalten. Es bezieht 
ſich dies ingbejondre auf die Schriftftüde, welche die Warjchauer 
Beiprehungen und die vier Punkte zum Gegenjtand Haben. 
In der Antwort auf die Thouvenelihe Depejche an Montebello*) 
bejchränfen wir uns darauf Akt zu nehmen von dem, was fie 
Acceptables enthält, d. 5. von der Zuficherung, daß militärijche 
Mafregeln zum Schutze deutjchen Gebiet und auf deutjchem 
Gebiete von Frankreich nicht al3 eine Verlegung der Neutralität 
in dem eventuellen Dejterreichijch-taliänijchen Kriege werden 
betrachtet werden. Daß wir indejjen durch diefe Aft-Nahme der 
Haltung Deutihlands für den Fall eines ſolchen Krieges nicht 
präjudiziren wollen und können, habe ich gleichzeitig anzudeuten 
für nöthig gefunden. Die Haltung Deutjchlands wird aber 
meiner Anficht nach mwejentlich nur davon abhängen, mas es 


*) Napoleon Augufte, Herzog von Montebello, war franzöfifcher 
Gejandter in Petersburg, Thouvenel Minifter des Auswärtigen. 
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1860 ohne Ueberſchätzung jeiner Kräfte thun kann, um Venetien bei 
25.12. Oeſterreich zu erhalten, denn daß Deutjchland bei der Erhaltung 
dieſes Oeſterreichiſch-Italiäniſchen Beſitzthums nicht blos aus 
Gründen militärischer Sicherheit fondern auch wegen der un- 
ausbleiblichen Folgen der Postrennung mwejentlich betheiligt ift, 
darüber bin ich immer weniger zweifelhaft. Die jtrategijchen 
Vortheile des berühmten Fejtungsviereds find im Intereſſe 
Deutjchlands nad) dem Urtheil aller Sachverjtändigen durd) 
feine andre Combination auch nur annähernd zu erjeßen. 
Außerdem ift nicht abzujehen, weshalb die italiänifche Natio- 
nalitätSbewegung die Dejterreichiiche Grenze ungejtraft über- 
ſchreiten und die deutjchen reſpektiren jollte, da dieje Landes— 
theile an fich ſchließlich eben jo entjchieden Italiäniſch find 
als Venetien nur irgend fein kann. Daß gegen ſolche Ueber: 
ſchreitung durch Verträge, Garantien und wie fonjt dergleichen 
papierne Bürgjhaften heißen mögen, Feine irgend wie beru- 
higende Gewähr geleiftet werden kann, das jollte nach allem, 
was ji) unter unjeren Augen zuträgt und nad) den heillojen 
Principien, zu denen jelbjt Großmächte fich ungejcheut befennen, 
wohl jedermann einleuchten. Endlich aber, und das ift die 
Hauptſache, handelt e8 fich um eine revolutionäre Bewegung, 
die unter der Deviſe der Nationalität lediglich für die Firma 
de3 Faijerlichen Frankreichs operirt und die es fich zur Aufgabe 
gejtellt hat, alle Deutjchland feindlichen Völker und Völkerchen 
in Aufruhr zu bringen, um alsdann, wenn dies Unternehmen 
gelungen jein, wenn uns nad) Often hin vom Adriatijchen bis 
zum Baltijchen Meere ein Gürtel trennender und hojtiler Ele- 
mente umgeben wird, am Rheine ganz gemächlich im Trüben 
zu filhen. Durch die Lostrennung von Venetien wird die 
Revolution nicht geſchloſſen werden, fondern einen neuen und 
gefährlichen Durchbruch erhalten. Das follte fi) vor allen 
Dingen au) Rußland gejagt jein laſſen. Ihre günftigen Er- 
wartungen von dem Fünftigen einheitlichen Königreich Italien 
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vermag ich nicht zu heilen. Ich will zugeben, daß es unter 1860 
Umftänden wohl einmal unjer Alliirter wird fein können, glaube 2. 1% 
aber, daß wir es viel conftanter in den Reihen unſrer Gegner, 
namentlich im Gefolge Frankreichs als unter der Zahl unjerer 
Freunde erbliden werden. Dazu kommt, daß es uns wirklich 
als Verbündeter, und zwar nad) feiner Seite hin, beim beiten 
Willen erhebliche Dienfte nicht würde leisten können, während 
es als Gegner im Verein mit Andern jehr unbequem, ja jogar 
gefährli werden kann. Wir können deshalb unmöglich, wie 
es England wünjcht, im Sinne des Verkaufs von Venetien auf 
Dejtreich drüden oder ihm auch nur eine Propofition machen, 
die wenn fie uns gemacht würde, uns veranlafjen müßte, den 
Proponenten aus der Thür zu werfen. Daß Preußen feinen 
Beruf hat, außerhalb des eignen Landes den Champion und 
reſp. den Don Quixrote der Legitimität zu machen, darüber bin 
ih mit Ihnen ganz einverjtanden. Das hindert aber nicht, 
da wir der Revolution da, wo fie unjer Macht- und unjer 
Intereſſen⸗Gebiet überjchreitet, doch mit allen Mitteln entgegen- 
treten jollten. Ob und wie weit wir dies in Italien thun 
werden, ijt wie gejagt, weniger eine politijche al3 eine mili- 
tärijche Frage, und das Unglüf der Situation ift, daß bei dem 
dermaligen Zujtande Dejtreichs Fein Menſch zu jagen im Stande 
it, ob überhaupt und in welchem Grade auf diefe Macht bei 
einem allgemeinen tohu bohu noch zu rechnen ift. 

Die uns gejtern durch Ihre Vermittelung zugegangene 
Nachricht von dem Tode Minutoli’S*) iſt mir, da er jedenfalls 
ein Opfer jeines Dienjteifers, wenn auch eines übertriebenen 
geworden, jehr jhmerzlih. Für jeine zahlreihe Familie und 
feine alte S2jährige Mutter ift e8 ein ſchwerer Schlag. 

Berzeihen Sie, verehrter Freund, die Flüchtigkeit und 


*) Ehemaliger Polizeipräfident von Berlin, damals preußiſcher 
Gejandter in Teheran; er ftarb am 5. Nov. auf einer Reife durch das 
füdliche Perfien. 


1860 
25.12, 


1860 
80. 12. 
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Mangelhaftigkeit der gegenwärtigen Zeilen, denen ich nur noch 
die beiten Wünjche für Ihr Wohlergehen, au in dem bevor— 
jtehenden neuen Jahre, und in der gegenwärtigen, für Sie 
mwahrjcheinlich weniger als für Ihre Kinder erfreulichen Weih- 
nachtszeit hinzufügen will. 

Mit aufrichtiger Freundichaft 

Ihr 
treu ergebener 
Schleinitz. 

Dem ſchönſten Danke für die durch Prinz Croy überbrachte 
Caviar⸗Sendung ſehe ich mich im Hinblick auf Schward-Stieber 
veranlaßt die Verwahrung anzujhliegen, dag Wiederholungen 
ſolcher Wohlthat nur unter Beifügung der betreffenden Yactura, 
deren Betrag in der nächſten Liquidation aufzunehmen und von 
mir einzuziehen wäre, auf ein aufrichtiges, durch Gewiſſens— 
bijje nicht getrübtes Eljen meines Magens würden zu rechnen 
haben. 


160. 
Graf Nejjelrode*) an Bismard. 


Herglihen Dank werthgeſchätzter HErr von Bismard für 
den Pommerjchen Vogel. Ich nehme ihn mit dejto mehr Ver- 
gnügen an, als ich ihn als einen Reprejentanten der alten 
echt Pommerjchen Gefinnungen betrachte. Gänſe ſpicken ift 
nad meiner Meinung nüglicher als in Kammern hochtrabende 
liberale Reden zu halten. 

Noch eine Bitte hätte ich an Ste, nehmlich dem Staats— 
jecretär Reutern eine Unterredung zu gewähren. Er ijt Mit- 
glied des Accife-Comites, und wünſcht ſich bei Ihnen über 


*) Früherer rufj. Reichskanzler. 
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diejen für Aufland jo wichtigen Gegenjtand zu belehren. 1860 
Würden Sie wohl jo gefällig jein, ihm einen Tag und eine 39.12. 
Stunde zu bejtimmen, wo er fi) bei Ihnen melden fünnte. 


Ihr 
treuergebener 


Gr. Neſſelrode. 
Sonntag den 1830. Dec* (1860). 


161. 


Bismarck an Großfürſt Conjtantin. 


(Eoncept.) — 
Petersbourg 6i. 


Monseigneur 


j’ose m’&carter des proc&dös r&guliers & adresser immediatement 1861 
a Votre Altesse Imperiale ces lignes destinses A porter à Sa 2% 
connaissance le dsir d’un sujet prussien d’ötre admis & l’honneur 
d’une audience, pour soumettre ä l’auguste appr&ciation de 
Votre Altesse Impériale les rösultats des observations qu’il a 
öt& à möme de faire pendant un söjour de5 ansäAN...*) sur 
/’Amour. C’est le s(ieur) Aug. Luhdorf, n&egociant d’Elberfeld 
qui, en passant par St. Petersbourg pour visiter sa patrie, 
vient de solliciter la faveur d’ötre admis en prösence de Votre 
Altesse Imperiale.. Il loge hötel Kaiser, W. O. 13 ligne. 
L’intöröt constant que prend Votre Altesse Imp£riale à protöger 
les ötablissements maritimes de la Siberie orientale et à en 
dövelopper la prosperit6, m’encourage & ne pas refuser mon 
entremise dans des circonstances oü elle se trouve dénuée de 


*) ? Sehr umdeutlich gejchrieben; wahrſcheinlich Abkürzung für 
Nikolajewst, worauf auch die Erwähnung der Etablissements maritimes 
de la Siberie orientale Hinweiit. 
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1861 toute attribution officielle et oü l’indulgence de Votre Altesse 
6.2. Imp6riale seul peut la rendre admissible. Daignez agröer etc. 


Bismarck. 


162. 
Minijter v. Schleinig an Bismard. 


Berlin, den 14. Februar 1861. 
Verehrter Freund 


1861. — — — Hoffentlich) legt man dem Amendement Binde*) in 
14.2. Rußland Feine ungehörige, d. h. über die vier Wände des Ab- 
geordnetenhaujes Hinausreichende Tragweite bei. Der König 
hat in feiner Antwort auf die Adrejje, welche re vera nod) 
etwas jchärfer lautete, als es in den Zeitungen gedrudt zu 
lejen it, darüber auch feinen Zweifel gelafjen. Der Lazarıs- 
Orden wäre für den wejtphälifchen Freiherrn eine ganz an- 
gemefjene Belohnung, die ihm von Herzen zu gönnen wäre. — 
In der Holfteinichen Sache theile ich volljtändig Ihre Anficht 
und habe mid) in den Commijjionsverhandlungen ganz in 
diefem Sinne anfangs gegen eine widerjpenjtige Majorität, 
ichlieglich jedoch unter allgemeiner Zuſtimmung ausgejproden. 
Im Plenum war die Temperatur für die ganze Sache jo fühl, 
daß es mir mit Rüdficht auf die dänischen Rodomontaden nicht 
geeignet jchien, noch mehr Faltes Waller in diefen laumarmen 
Keſſel zu gießen, während ich mich auf der andern Seite auch 
nicht für berufen halten konnte, die minijterielle Kriegsfadel 
zu ſchwingen. Unter diefen Umftänden jchien mein Schweigen 
mehr als je Gold zu fein. In der öffentlichen Meinung haben 
unjere Abgeordneten durch die vierwöchentlichen Geburtsmehen 


*) Der Abg. v. Binde-Hagen Hatte in die Adrefje des Abgeord- 
netenhaujes einen Paſſus einfügen lafjen, des Inhalts, dat die Con— 
folidirung Italiens eine europäifche Nothwendigkeit jei. 


we Sa 


der Adrefje und das jchliegliche Reſultat derjelben, welches 1861 
Niemandes wahre Meinung ausdrüdt, eben nicht gewonnen. 142. 
Die Oeſterreichiſch-⸗Ruſſiſche Botſchafter-Frage ſcheint doch all- 
mählig ihrer Verwirklichung näher zu rüden. Nach allem, 
was ich über Stadelberg höre, würden wir uns zu diejer Wahl 
Glück wünſchen können. 

Das Publikum iſt hier ſeit einiger Zeit ſehr friedensſelig 
und ein naher Ausbruch dürfte allerdings auch kaum zu be— 
fürchten ſein. Ob den Piemonteſen aber jetzt, nachdem Gazta 
capitulirt hat*), der Kamm nicht ſchwillt und das Friedens⸗ 
programm über den Haufen geworfen werden wird, muß dahin 
gejtellt bleiben. In Paris joll man über die angeblich Eriegeri- 
jchen Reden des Königs anfangs einigen Kummer bezeigt, 
ſcheint ſich aber jegt über die Allerhöchſten Abfichten vollitändig 
beruhigt zu Haben. 

In aufrichtigſter Freundſchaft und Hochachtung 

Ihr 
treu ergebener 
Schleinitz. 


163. 
Miniſter v. Schleinitz an Bismarck. 


Berlin, d. 5. März 1861. 
Verehrter Freund, 

Prinz Croy kehrt heute nach Petersburg zurück, um wieder 1861 
als eine der feſten Säulen der dortigen Geſandtſchaft einzu- 85.8. 
treten, und ich hoffe, da es Ihnen dann mit Hinzurechnung 
des neuen Attache’3 an den nöthigen Arbeitskräften nicht fehlen 
wird. Croy hat mir anvertraut, daß er ſich in Paris mit 
der Tochter des Herzogs Delorge verlobt habe, daß dieje Ber- 


*) 13, Yebruar 1861. 
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1861 lobung aber vorläufig noch nicht publicivt werden joll. Ob er 
5.3. damit umgeht, dieſe Matrimonial-Belleitäten bald zu realifiven, 
weiß ich nicht und Hoffe in casu quod sie, daß die K. Miſſion 
zu St. Petersburg dadurch einen neuen ornamentalen Zu— 
wach erhalten wird. — Die Warjchauer Angelegenheit) ift nicht 
Ihön und hat hier begreiflicher Weiſe keinen jehr guten Eindrud 
gemadt. ES ijt dabei eine Miſchung von Mangel an Bor- 
ausjicht und Schwäche heruorgetreten, die für ernjtere Schmwierig- 
feiten nicht8 Gutes zu prognoſtieiren jeheint. Eine Adreſſe wie 
die an den Kaijer abgejandte ijt gleichfall8 ein in Rußland 
jehr bedeutungsvolles Novum. In Dejterreich gehn die Dinge 
ſchlecht, und wie man um den Conflift mit Ungarn herum— 
fommen will, ift mir nicht vecht Klar. Ungarn will nur PBer- 
jfonal-Union und die Dejterreihiiche Regierung kann diejem 
Verlangen nicht nachgeben, ohne damit aus der Reihe der großen 
Mächte auszufcheiden. Entjpinnt ſich aber ein Kampf in und 
um Ungarn, jo wird auch derjenige um alien nicht ausbleiben. 
Abgejehen von dem, was außerdem und anderwärts noch ge- 
ichehen Fann, jcheinen mir aljo die Ajpecten für den Sommer 
feinesmegs durchaus Harmloje zu fein. In der ſyriſchen 
Sache fommt e8 im Grunde darauf an, fi) über einen 
Termin der Verlängerung der Occupation zu vereinigen, der 
pour tout delai von allen Betheiligten acceptirt werden kann. 
Wenn Ausfiht auf Erfolg ſich zeigt, entjchliegen wir uns 
vielleicht, einen joldhen Bermittlungsvorjchlag zu machen. Die 
Dänen haben dem erneuten Andrängen Europas, vor allen 
Dingen nun das Provijorium zu ordnen und zu diefem Ende 
namentlich das Budget den Holjteinischen Ständen vorzulegen, 
bis jeßt nicht nachgeben zu können geglaubt. Sie ſcheinen den 
Beitpunft für günftig zu halten, um ein ihren Wünſchen ent- 
jprechendes Definitivum durchzuſetzen. Es iſt recht gut, daß 


*) In Warjchau war e8 am 25. und 97. Februar zu Conflikten ge- 
kommen, bei denen das ruſſiſche Militär mit den Waffen eingreifen mußte. 
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Europa ſich bei diefer Gelegenheit überzeugt, daß eine Ver— 
jtändigung mit Dänemark nicht gerade zu den leichten Auf- 
gaben gehört. — Ob, was. unjere innern Angelegenheiten an- 
langt, die beiden Kardinal-Punfte der Sejfion, Grundjteuer 
und Militairbudget, durchgehen werden, ijt noch zweifelhaft und 
ſcheint von Umständen abzuhängen, die noch außer aller Be- 
rechnung liegen. — Morgen wird die Gaeta-Ceremonie mit 
großem Pomp gefeiert, es ijt gut, daß England dazu Ber- 
anlafjung giebt, jonjt würde des Gejchreies und Geſpöttes von 
Seiten der Liberalen fein Ende jein. 
Mit aufrichtigjter Freundichaft 


Ihr herzlich ergebener 
Schleinit. 


164. 
Minijter v. Schleinig an Bismard. 


Berlin den 21. Yuni 1861. 
Mein lieber Bismard. 


Je mehr alte Unterlafjungsfünder ich gegen Sie auf dem 
Gemifjen habe, um jo mehr Werth lege ich darauf, mir nicht 
nod) eine neue aufzubürden, und beeile mich daher, Ihnen auf 
Ihre freundlichen Zeilen vom 15. d. M.*) eine Ermwiederung 
zugehen zu lafjen. Ich begreife vollflommen die vielfachen und 
mohlbegründeten Motive, die es Ihnen wünjchensmerth machen, 
Ihrer nordiſchen Refidenz für eine Zeitlang den Rüden zu kehren, 
und werde diejelben daher jofort zur Kenntnig S. Majejtät 
des Königs bringen und auf das Wirkſamſte befürworten. Die 
Stellvertretungsfrage wird fich hoffentlich auf eine befriedigende 
Weije erledigen laſſen. Croy hat ſich zwar troß der Krankheit 


*) Concept nicht vorhanden. 


1861 
5.8. 


1861 
21.6. 


— 332 — 


1861 feines Vaters mit patriotifcher Hingebung zu jofortiger Rüd- 

21.6. fehr nad) Petersburg bereit erklärt, falls dies erforderlich fein 
jollte, ich habe mich jedoch bemüht, diejen edlen Eifer in mög— 
lichit Schonender Weije abzufühlen, wie Sie dies aus dem Ihnen 
abjchriftlich mitgetheilten Erlaß an den mejtphäliichen Ritter 
de Lorge erjehen haben werden. Y Hoffe au, dag Schlözer 
für ein nicht zu langes Jnterimijticum volllommen genügt und 
daß daher neben den landüblichen Stellvertretungskoſten Ihnen 
feine weiteren Opfer aus Ihrer urlaubsmweijen Abmwejenheit 
erwachjen werden. — Die afrifaniihe Temperatur, unter der 
wir jeufzen, herrſcht hier augenblicklich nicht blos in der äußern 
Natur vor, jondern weht jeiroecvartig auch in den gouverne- 
mentalen Regionen, innerhalb welcher jich demzufolge entjchie- 
dene Symptome zunehmender Schwäche und bevorjtehender 
Auflöfung zu erkennen geben. Doc) betrifft dies lediglich Interna, 
auf die mir nicht gejtattet ift hier näher einzugehen. 

In der auswärtigen Politit geht e8 dagegen augenblid- 
lich nicht eben ſtürmiſch zu. Nur der langjährige Krebsjchaden 
unjerer Bolitif, die vermaledeite Schleswig-Holitein-Lauen- 
burgjche Frage macht uns mit Recht Sorge und periodijchen 
Kopfihmerz. Die Ihnen befannte dee, durch die der Hall- 
chen Depejche vom 22. März entiprechende Erflärung*) wegen 


*) Nach dem Vorſchlage des Minifters v. Schleinig follte Däne- 
mark um die ihm von Bundeswegen drohende Erecution herumkommen, 
indem e8 in der Bundesverfammlung oder an die Kabinette von Berlin 
und Wien die Erklärung abgab: daß für das laufende Finanzjahr der 
Zuſchuß des Herzogthums Holitein aus jeinen bejonderen Einnahmen 
zum gemeinjchaftlihen Budget der Monarchie vorläufig auf die 
Quote Holjteins an derjenigen Summe eingejchränft werde, die in dem 
Normalbudget vom 28. Februar 1856 als der von den einzelnen Landes- 
theilen aus den bejonderen Einnahmen derjelben zu leiftende Gejammt- 
zuſchuß aufgeführt jei. — Dünemarf gab diefe Erklärung unter Bor- 
behalt jeines8 Rechts auf nachträgliche Erhöhung des Beitrags am 
29. Zuli ab, Staatsarchiv, Herausg. von Aegidi u. Klauhold I, No. 60 
©. 1711. 
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des Budgets vorläufig um die Klippe der Execution wegzu⸗ 1861 
kommen, jcheint doch in Copenhagen auf einige Schwierigkeit zu 21. 6. 
jtoßen. Mean glaubt dort offenbar, vielleicht nicht mit Unrecht, 
daß der Augenblid zu einer Unterhandlung über das Definitivum 
unter den Aufpicien der Europäifhen Mächte im dänifchen 
Intereſſe ein günjtiger ift, und bringt daher den Tyneident- 
Punkt, um den es fi) pro tempore doch ausschließlich handelt, 
mit der Regulivung des Definitivums in eine untrennbare und 
völlig ungerechtfertigte, ja wie mir jeheint, unmögliche Ver— 
bindung. Leider wird das däniſche Eabinet in diefem Bejtreben 
wejentlic; durch England unterjtügt, das gleichfalls auf die 
definitive Negulirung auf dem Wege Europäijcher Conferenzen 
wahrhaft verjejjen ift. Auch in Petersburg jeheint man jich 
für das Zuftandefommen der uns mißliebigen Conferenzen 
lebhaft zu interejfiren, was vielleicht zum Theil dem Feuereifer 
des Herrn v. Mohrenheim*) zuzujchreiben ift, der, wie mir 
vorkommt, fi) an diefen Conferenzen die Sporen verdienen 
möchte. Wie wir um die fatale Execution wegkommen wollen, 
fall3 Dänemark auf die ihm fuppeditirte Idee überhaupt nicht 
oder nicht in einer acceptablen Weije eingeht, iſt mir zwar 
nicht deutlich, indejjen bin ich überzeugt, daß jedenfalls vor 
Ausführung der Erecution eine zunächſt diplomatijche Inter— 
vention der Europäiihen Mächte derjelben ein unüberjteig- 
liches Hinderniß zu bereiten juchen wird. Ich bin zwar ganz 
damit einverjtanden, dag wir den Europäijchen Conferenzen 
möglichjt entgegenzuarbeiten haben werden, allein ich gejtehe, 
daß ich für meine Perjon deren Zujtandefommen nicht al jo 
abjolut nachtheilig und unannehmbar betrachten Fann, als dies 
ziemlich allfeitig gejchieht. Weigern wir und ganz unbedingt 
auf ſolche Konferenzen einzugehen, jo find mir offenbar der 
Gefahr ausgejett, daß die andern Mächte fich um jo leichter 


*) Auffiiher Gejandter in Kopenhagen. 
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1861 hinter unſerm Rücken nicht blos ohne uns ſondern gegen uns 
21. 6. verſtändigen. Etwas Schlimmeres könnte auch das Ergebniß 
einer Conferenz kaum ſein. 

Die Huldigungsfrage bildet nach wie vor eine große 
Schwierigkeit, da die Meinung S. Majeſtät des Königs und der 
Mehrzahl ſeiner Räthe über den der Feier zu gebenden Inhalt 
von einander abweicht. Wie dem indeſſen ſei — ſo viel läßt ſich 
wohl ſchon jetzt mit Sicherheit ſagen, daß der Akt der Huldigung 
nicht vor dem Herbſt (Anfang October) wird ſtattfinden können. 
Ihr Wunſch, Sich dabei, jei e8 als getreuer Vaſall jei es als 
Staatsbürger, zu betheiligen wird Sie inde wie ich hoffe nicht 
abhalten, Ihren Urlaubsgedanken ſchon früher Folge zu geben. 

Der König beabfichtigt, wenn die Lage der Gejchäfte e8 
erlaubt, Ende dieſes oder Anfangs des nächſten Monats 
von hier abzureifen, ohne Zweifel zunächſt nad) Baden, mo 
©. Majejtät Kiffinger Brunnen zu trinken beabfichtigt. So— 
bald Ihnen Allerhöchiten Orts der Urlaub bewilligt ift, werde 
ih Sie telegraphiſch davon benachrichtigen, um Ahnen die 
Möglichkeit zu gewähren in Fürzejter Friſt Petersburg zu 
verlaſſen. Schließlich will ich Ihnen noch für Ihre mwieder- 
holten Privat-Mittheilungen im Laufe des verwichenen Früh— 
jahr meinen wärmjten Dank jagen, was freilich längſt hätte 
gejchehen jollen. Sie haben durch die darin enthaltenen zahl- 
reihen und interefjanten Notizen und die ihnen beigegebene 
humoriſtiſche Würze nicht blos mir, ſondern auch unjerm Aller- 
gnädigjten Herrn, dem ich mich für ermächtigt gehalten habe, 
auch von dem Inhalt Ihrer Privat-Correjpondenz Mittheilung 
zu machen, inmitten einer ſchwülen und ſchweren Zeit hin und 
wieder ein heiteres Intermezzo vorgeführt, für das wir ſtets 
ebenjo empfänglich als erkenntlich geweſen find. 

Mit aufrichtiger Freundichaft 

herzlich der Ihrige 
Schleinitz. 
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165. 
Bismarck an die Fürſtin Menchikoff. 


Samedi. (Spätherbit 1861?) 
Madame 

une indisposition un peu plus grave qu’& l’ordinaire, m'empéêche 
de franchir même la petite distance qui nous söpare et de Vous 
demander verbalement, si Vous avez encore à Votre disposition 
Vexemplaire du Statut organique*) que feu l’Empereur avait eu 
Yintention d’octroyer au Royaume de Pologne, et que j’ai vu 
chez Vous il y a quelques semaines. Comme il parait que 
cette piöce, après avoir &t& ensevelie dans les cartons pendant 
pres de trente ans, est destinde à une rösurrection au moins 
partielle, je Vous serais infiniment oblig&, si Vous vouliez me 
la preter pour un quart d’heure en cas que Vous la tenez encore. 

La derniere fois que je Vous ai emprunt& un livre à Bade, 
e’&tait l’analyse d’une plaie imaginaire au coeur d’un ögoiste; 
aujourd’hui je Vous demande la recette du cataplasme qu’un 
coeur trop peu &goiste se propose d’appliquer sur une plaie 
reelle mais incurable. 

J’implore Votre pardon, Madame, si Vous me trouvez 
voisin importun, et je Vous prie d’agröer l’expression de mon 


dövouement le plus sincdre. 
v. Bismarck. 


166. 
Fürjtin Menchikoff an Bismard. 


Je suis au dösespoir de ne pouvoir pas Vous envoyer le 
petit volume en question, il ötait à mon beau-pere, qui est 
parti ce matin pour Moscou. Cependant je vais tächer de 


*) Bom 14.26. Februar 1832, 


1861 
(Herbft) 


1861 
(Serbft) 
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1861 Vous l’obtenir ailleurs, puisque cela Vous int6resse; mais je crains 

(veröf) que les concessions accord6es n’arrivent trop tard aujourd’hui ; 
elles &taient rien moins que libörales. 

Mille compliments affectueux; je suis bien fäch&e de Vous 


savoir souffrant. 
Psse, Menchikoff. 


167. 


Minifter Graf v. Bernitorff an Bismarck. 
Telegraphiſche Depejche. 
Berlin, 17. März 1862. 
1862 Se. Majeſtät haben Eure Ercellenz zu andern diplomati- 
17.3. ſchen Functionen bejtimmt. Im Allerhöchſten Auftrage erſuche 
ih Sie, Ihre Vorbereitungen jo zu treffen, dag Sie Peters- 
burg verlafjen und fich hierher begeben fünnen, jobald Ihnen 
Ihr Abberufungsichreiben zugeht, welches Seiner Majejtät 
fogleich zur Vollziehung vorgelegt und Ihnen zugejandt werden 
wird. Zu Ihrem Nachfolger iſt Graf Golg bejtimmt, und 


wollen Sie anfragen. 
v. Bernitorff. 


168. 
Bismarck an Minifter v. Bernitorff. 


Telegramm. 


Petersburg 22 März 1862. 


1862 Fürſt Gortſchakow war im Auftrage des Kaiſers bei mir, 
22.3. um die Glückwünſche Sr. Majejtät für des Könige Majejtät 
zu überbringen und mic zur Tafel einzuladen. Gleichzeitig 
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bitte Eure Excellenz, die allerunterthänigſten Glückwünſche der 
Geſandſchaft Sr. Majeſtät zu Füßen zu legen. Bei Hof Tafel 
zur Feier des Tages. 

Zelegramm vom 17 dankbar erhalten, und bin nunmehr 
bereit, zu reifen, jobald (ih) nach) Eingang des Abberufungs- 
ſchreibens die Abjchied3-Audienzen gehabt haben werde. 


v. Bismarck. 


169. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 


Rhede von Mearjeille, an Bord der 
engl. Yacht J. M. der Königinn „Osborne“ 
21/10 62. 


Ich fage Ahnen meinen verbindlichen Dank für das 
Schreiben, welches ich heute durch den Major von Schmweinit 
erhielt*). 

Möge es Ihnen gelingen, wie Sie e8 mir ausdrüden, 
in der gegenwärtigen jchwierigen Lage des BVerfafjungslebens 
unjeres Landes die von Ihnen jelbjt bezeichnete, dringend noth- 
mwendige Verftändigung mit der Landes-Bertretung herbeizu- 
führen. 

Mit gejpannter Aufmerkjamkeit folge ich dem Gange der 
Dinge bei ung, und werde es Ihnen jehr danken, wenn Sie 
mid) von dem ferneren Berlaufe der Berathungen im Schooße 
des Stants-Minijteriums mie auch von den Verhältniſſen der 
auswärtigen Angelegenheiten unterrichten lafjen wollen. 


Ich verbleibe 
Ihr 


ergebener 


Friedrich Wilhelm KP. 





*) Concept nicht vorhanden. 
Aus Bismarcks Briefwechſel. 22 


1862 
22.3. 


1862 
21.10. 


170. 
Flügeladjutant v. Schtweinig an Bigmard. 


Geehrier Herr v. Bismard! 


1862 Se. Königliche Hoheit der Kronprinz trägt mix auf, Ihnen 

rk Ihre Mittheilungen per Feldjäger zu danken und Ihnen 
zu jagen, daß er im Augenblick feine Zeit habe, Ihnen zu 
antworten, fernere Briefe ihm aber erwünjcht jein würden. Ich 
bemerkte Sr. Königlichen Hoheit, da es gar nicht Ihre Abficht 
jei, ihn zu einer politifchen Korreſpondenz zu nöthigen, jondern 
dag Sie es nur für nothwendig erachteten, daß er im Zu- 
jammenhang mit den Borgängen bliebe. Der Prinz fagte dann 
no, ih möge Ihnen jchreiben, daß er Ahnen feine hier 
empfangenen Eindrüde mündlich mittheilen werde. 

Nachdem ich mich hiermit des hohen Auftrages entledigt, 
erlaube ich mir Folgendes vertraulich hinzuzufügen: 

Der Kronprinz, gewöhnt von feinen Onkels 2c. befonders 
aber von den höchſten Dienern des verjtorbenen Königs ignorivt 
oder geringſchätzend behandelt zu werden, ift empfänglich für die 
Ihm zulommenden Aufmerkjamkeiten; Ihr erſtes Schreiben, 
welches ich überbrachte, und mehr noch die Sendung eines 
Eouriers haben den Prinzen angenehm berührt. 

Daß Se. Majeftät nicht nach England gereift jind*), wie 
es Sein Wunſch war, giebt man an Bord der Osborne Ihnen 
Schuld; die Frau Kronprinzeſſin bedauerte e8 lebhaft. 

Hier in Neapel hat der Prinz nicht3 von dem angenommen, 
was ihm von Seiten des Gouvernement3 angeboten wurde; 
nur als die Herrihaften den Veſuv bejteigen wollten, theilte 
ich e8 dem General Lamarmora mit und ftellte ihm anheim, 
einige Sicherheitämaßregeln zu treffen: er lieg einige Com— 


*) Zum Bejud der Weltausftelfung. 
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pagnien Berjaglieri eine Yelddienjtübung bis an den Srater 1862 
machen. Gejtern Abend war der General zum Diner an Bord, 19. 11. 
und heute werden ihm beide Prinzen*) einen Bejuch machen. 

Mit den Ihnen befannten Gefinnungen bin ic) 


Ihr 
aufrichtig ergebener 
Neapel, 10. 11. 62. v. Schweinitz. 


171. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


21.112. 62. 

Auf Ihre gejtrige Anfrage ermwiedere ich, daß ich nach wie 1862 
vor den üblichen Anzeigen der anberaumten Staatsminifterial- 21-12. 
Sitzungen entgegenjehe; nur wünſche ich in den Fällen, daß 
vertrauliche oder bejonders wichtige Fragen zur Erörterung 
fommen, eine bejondere Anzeige zu erhalten. 

Der heutigen Situng beizumohnen, bin ich durch) mehrere 
bereit3 anberaumte Audienzen verhindert. Ihr ergebener 


Friedrih Wilhelm EP. 


172. 
Kronprinz Friedrich) Wilhelm an Bismard. 


Die Ordens-Vorjchläge-Berathungen kenne ich aus früherer 1862 
Erfahrung als geeignet „an den Wänden zu Eragen” wegen 27-12. 
Mangel an Intereſſel! Ich komme aljo nicht. 


27/12. 62 Friedrich Wilhelm, AP. 


D. 5. der Kronprinz und der Prinz v. Wales, 


1862 
81.12, 


173. 
Freiherr v. Binde-Olbendorff an König Wilhelnt. 


Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 


Eure Königliche Majeſtät wollen allergnädigſt geruhen, 
in gewohnter Weiſe wie ſeit 20 Jahren, meine allerunter- 
thänigften, innigjten Glückwünſche beim Wechjel des Jahres 
entgegen zu nehmen. Möge Gott Eure Majejtät ſegnen und 
jtet8 in feinen gnädigen Schu nehmen! Dieſes iſt das auf- 
richtige inbrünjtige Gebet eines Eurer Majeſtät bis in den Tod 
treu ergebenen Dienerd und Unterthans. 

Mit ſchwererem Herzen als je ſehe ich in die Zukunft. 
Eure Königliche Majejtät wage ich nicht weiter mit meinen An- 
fihten zu beläjtigen, weil ich doc mahrjcheinlich die allerhöchſte 
Zuftimmung nicht finden würde. Nur eines kann ih nicht 
unterlajjen auszufprechen, meil e8 meinerjeit8 eine Untreue 
gegen Eure Majejtät fein würde, wenn ich e8 hier verjchwiege: 
ich fürdhte, Eure Majeftät find über die Stimmung des bei 
weiten größten Theiles des Volkes getäufcht. Das Volk hängt 
treu an Eurer Majeſtät, aber es hält auch feit an dem Recht, 
welches ihm der Artikel 99 der Verfafjung unzmeideutig ge- 
währt. Möge Gott die unglüdlichen Folgen eines großen 
Mißverſtändniſſes in Gnaden abwenden. 


In tiefjter Ehrfurcht und unerjchütterlicher Treue erjterbend 
Eurer Königlichen Majeftät 


allerunterthänigjter 
Dlbendorf b. Grottkau Frhrr. v. Binde 
den 31. Dezember 1862, Oberftlieutenant a. D.*) 


*) Die Antwort des Königs f. &. u. E. I, 308. 
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174. 
Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismard. 


Unter meinen Papieren von der Reife her aufbewahrt, 1863 
und erſt jest bei dem Ordnen herausgenommen. es 


11/1 63. 
Friedrih Wilhelm KP.*) 


175. 
Minifter dv. d. Heydt an Bigmard. 


Eure Erxcellenz 

gejtatten mir wohl ein ganz vertrauliches Wort in perfönlicher 1863 
Sadıe. ieh 

Am Tage meiner Entlafjung Hatten Eure Excellenz die 
Güte, ohne irgend eine Anregung von meiner Seite au eigner 
Bewegung in wohlmwollendfter Weiſe zu bemerken, ein Minijter, 
der 14 Jahre zu Allerhöchſter Zufriedenheit gedient, werde 
ſicher nicht ohne ein Öffentliches Zeichen Allerhöchiter Anerkennung 
entlafjen werden. Auch jpäterhin nahmen Eure Excellenz mehr- 
mals Beranlafjung, wieder ohne Anregung von meiner Seite, 
eine öffentliche Anerkennung in Ausficht zu jtellen, indem Sie 
das legte Mal beifügten, die Ausführung der Allerhöcjiten 
Intention ſei nur für den Fall verjchoben, dag ein Wieder- 
Eintritt ins Minifterium unmittelbar erfolge, was nun aber 
nicht Pla greife. Als Eure Excellenz am Entlafjungstage 
mich frugen, welche Auszeihnung mir am liebjten jein würde, 
erlaubte ich mir mit jehuldiger Offenheit zu jagen, daf diejenige, 


*) Als Anlage tft das in Bd. 1, ©. 33 veröffentlichte Concept des 
Telegramms vom 29. October 1862 beigefügt. 
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1863 welche mir vor der Krönung ſchon durch Herrn v. Auerswald 
24.1. angeblich im Allerhöchſten Auftrag angekündigt war, der Stern 
zum Hohenzollernorden, mir jehr werth fein würde, 

Alles dies ift Eurer Excellenz wohl bei Ihren ander- 
weiten ernſteren Geſchäften entfallen. 

Wenn nun außer Herrn v. Manteuffel, der, weil er gegen 
feinen Willen entlafjen wurde, jede Anerkennung ablehnte und 
außer Einigen, die bei ihrer Entlafjung durch dauernde gute 
Stellen fich verbefjerten, meines Wiſſens Fein Miniſter ohne 
eine Öffentliche Anerkennung entlafjen worden ift, wenn id) zu— 
dem weder Penfion noch Wartegeld beziehe, jo darf ich ohne 
Unbejcheidenheit dieje ganz ergebenjten Zeilen mir wohl ver- 
trauensvoll für den Fall geftatten, daß nicht etwa abjichtlich 
die Ausführung der Allerhöchiten Intention unterblieben ijt. 
Jedenfalls vechne ich zuverfichtlich auf eine geneigte diserete 
Benutung diefer Zeilen, die ih) an Em. Excellenz in der That 
nicht richten würde, wenn Sie mir nicht bei meinem Austritt 
fo gütig und wohlwollend entgegengefommen wären. 


Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Berlin 24. Yan. 1863. von der Heydt *). 


176. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 


1863 Einige Tage früher und über Carlsruhe nach England 
24.2. zeifend, wollte ich nur bemerken, daß ich morgen früh abgehe. 
Sollten Sie wünſchen, irgend etwas Bejonderes mir für 

England ad hoc zufertigen zu lafjen oder jonjt wie papierliche 
Sendungen wünjchen, jo reift mein Adjutant Oberftlieutenant 


*) Bol. Bd. I, ©. 45 No. 30. 
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v.Obernig am Sonntag Abend ab und kann aljo Ihnen zu 1863 
Dienften jtehen, da er mich unterwegs trifft. 24.2. 


Auf Wiederjehen nad dem 10. März. 
Ihr ergebenfter 


68. Friedrich Wilhelm RP. 


177. 
Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 


Berlin 25 Februar 1863 
ſchon abgereijt *). 
Eurer Königlichen Hoheit 

fage ich meinen ehrfurdtsuollen Dank für das mir jo eben 1863 
zugehende gnädige Schreiben vom gejtrigen Tage, und werde 23-2. 
ih am Sonntag den Oberjt-Lieutenant von Obernig um Mit- 
nahme von Depeſchen für Graf Bernitorff bitten. 

Zugleich erlaube ih mir die unterthänigite Anfrage, ob 
Eure Königliche Hoheit bejehlen, daß ich Höchjtdenjelben vor 
der Abreije über die augenblickliche Sachlage Bortrag halte, 
wozu id) die Stunde alsdann gnädigjt zu bejtimmen bitte. 
Was ich jchriftlic) vorlegen kann, enthält das unterthänigjt 
beigefügte Concept einer gejtern Abend an Graf Golg ab- 
gegangenen Depejche, von der ich leider eine Neinjchrift im 
Augenblid nicht bejige. Eure Königliche Hoheit wollen daher 
das Aeußere der Anlage mit Nachficht beurteilen. 


In tiefer Ehrfurcht verharre ich 
Eurer Königlichen Hoheit 
unterthänigjter 
v. Bismarck. 


) Nachträglich darunter bemerkt. 


Bee 


178. 
Oberpräfident Senfft von Pilſach an Bismarck. 


Euer Ercellenz 


1863 bitte ih um Erlaubniß, den anliegenden Bericht an das König- 

°.5. liche Stantsminifterium mit diefem Schreiben zu begleiten. Das- 
jelbe iſt bejtimmt, einen integrivenden Theil jenes Berichts ab- 
zugeben, und ic) richte e8 nur deshalb perjönlich und vertraulich 
an Euer Excellenz, damit e8 nicht dem gewöhnlichen Gange 
durch die Bureaus verfalle. 

Zur Sade jelbjt bemerfe ich Folgendes. Wie es jcheint, 
it von der Fortjchrittspartei ausgejprengt worden, daß 
Seine Königliche Hoheit der Kronprinz derjelben zugethan jei. 
Soviel fteht jedenfalls feit, daß Letzteres in weiten Kreiſen ge- 
glaubt wird und daß ebendeshalb alle Bemühungen der Staats— 
regierung auf diefe Kreife wieder Einfluß zu gewinnen, natur- 
gemäß fehlichlagen. Nicht nur von dem geringen Volke, jondern 
auch von gebildeten Männern wird die Ermahnung: treu zu 
Seiner Majejtät dem Könige und zu Allerhöchſtdeſſen Regierung 
zu halten, — öfter mit der Entgegnung zurüdgemiejen, daß 
des Königs Majejtät bereit8 alt jei, des Kronprinzen König— 
liche Hoheit aber, jobald Hödjtderjelbe zur Regierung komme, 
ein democratiſches Minijterium berufen werde; man dürfe es 
daher mit der Fortichrittspartei nicht verderben. 

Sollen nun die großen Gefahren bejeitigt werden, die das 
Baterland umlagern, jo ift die Ausrottung jenes verderblichen 
Borurtheild unbedingt erforderlid. ES kommt aljo darauf an, 
daß des Kronprinzen Königliche Hoheit Sein völlige Einver- 
ſtändniß mit den politiichen Principien des Königs in irgend 
einer Weije entſchieden und öffentlich ausſpreche. Auch injofern 
eriheint dieß dringend geboten, als dadurch den Gefahren eines 
erneuten Attentat3 entgegen gearbeitet wird, die das theure 
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Leben Seiner Majejtät des Königs jo ernjt bedrohen. Dem 1863 

Königlichen Stantsminifterio ftelle ich daher gehorjamft anheim: 9° 
des Kronprinzen Königlihe Hoheit um den Erlaß einer 
folden Erklärung zu bitten. 


In Ehrerbietung beharre ich 


Euer Ercellenz 
ganz gehorfamer Diener 
Stettin 9. Mai 1863. Senfit v. Pilſach. 
179. 


Minijter v. der Heydt an Bismarck. 


Eure Erxcellenz erlauben mir wohl, Ihnen zu den jüngften 1863 
leider gebotenen Maafnahmen*) meinen theilnehmenden Glüd- 7-6 
wunſch auszujprechen. Eine Fräftige Handhabung der Autori- 
tät erjcheint jetzt als das erjte Erforderniß, dem alle andern 
Rückſichten unterzuordnen find. 

Um fo bedanerliher und jtörender ift der wohl nur aus 
mißlichen Eingebungen hervorgegangene Vorfall in Danzig. 
Wenn je, jo muß jegt ein König im eigenen Haufe Herr jein, 
und daß es jo jei, darf Keinem zweifelhaft jein. Nach meinem 
Dafürhalten mühte die Inſpektions-Reiſe kurz abgejchnitten, 
ed müßten Dunder und Brunnemann durch Königliche Ordre 
ihrer Stellung jofort enthoben, und Sr. Königlichen Hoheit jede 
offizielle Aeußerung über Bolitif duch Ordre unterjagt 
werden, injofern fie den Zweck hätte, einen Tadel gegen die 
Maaßnahmen der Regierung anzudeuten. Ich Halte dies für 
eine nicht zu verjchiebende unerläßlihe Nothmwendigkeit. 


*) Preßverorönungen vom 1. Juni 1868. 
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1863 Wenn nur nirgends geſchwankt, wird die gehoffte Wirkung 
7.6. um fo fihneller eintreten. 
Mit vorzügliher Hochachtung 
Euer Erxcellenz 
ganz ergebeniter 
Berlin 7. Juni 1863. v. d. Heydt. 


180. 
Kriegsminiſter db. Avon an Bismarck. 


1863 Der König hat mir jehr eingehend und ausführlih von 

11.6. der Kronprinzlichen Frage geſprochen, mir auch mitgetheilt, mag 
er dem SKronprinzen dur) Hauptmann v. Loucadou geant- 
wortet, nämlich Berzeihung und Belehrung in väterlicher Weife, 
aber fein Wort davon, dag ©. Königliche Hoheit zum Schrippen- 
fejt*) berufen ſei. In Babelsberg (bei Püdler und Manteuffel) 
war nichts davon befannt. Ich glaube daher nicht an dieſe 
Berufung. Näheres heut Abend! 

Ihr 


Berlin 11. Juni 63. v. Roon. 


181. 
Prinz Heinrich VII. Reuß an Bismarck. 


Paris den 21. Juny 1863. 
Verehrteſter Chef. 
1868 Aus meinen heut abgehenden Berichten werden Sie 
21.6. erſehen, daß der Kaiſer nur ganz kurz unſerer Stellung zur 
polniſchen Sache Erwähnung that; er jprad) in einem auffallend 


*) Ein alljährlich dem Lehrbataillon gegebenes Feſt, bei dem ein 
Berliner Gebäck (Schrippen) vertheilt wird. 
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trodenen und etwas verlegenen Tone, und jo, ald wenn es 1863 
ihm unangenehm wäre, etwas zu tadeln, was, wie er recht gut 21. 6. 
einjehen wird, nicht zu tadeln ift. So ließ er ſich auch nicht 
in weitere Discujjion ein, als ich ihm die jonnenflare Beredti- 
gung unjeres Berhaltens auseinanderjegte. Es kann nun ver- 
ſchiedene Urſachen geben, weshalb er nicht weiter discutixt hat, 
ic) habe aber den Eindrud, da er eben davon überzeugt ift, 
im Grunde nichts vorwerfen zu können, und jedenfalls fich der- 
artiger Aufjtellungen von Brincipien enthält, wie fie jein 
Minifter*) neulic dem Grafen Golg in meiner Gegenwart zu 
machen für gut hielt. 

Herr v. Buöberg, den ich gejtern jogleich nach) meiner Rüd- 
kehr bejuchte, hat mir im Vertrauen erzählt, daß ihm Drouyn 
neulich, als er ihn gedrängt hat, den eigentlichen practifchen 
Grund der franzöfiihen Einmiſchung in die polnischen An- 
‚gelegenheiten anzugeben, ganz naiv gejtanden Hat, daß, wenn 
Polen unabhängig jei, Frankreich eine Fräftige Handhabe habe, 
um zugleich auf Preußen und auf Dejftreich zu drüden. Wenn 
ih num auch nicht im geringften daran zweifle, daß dies der 
einzige halbwegs vernünftige Hebel der franzöfiichen Politik 
it, jo iſt es doch originell, den Pferdefug jo ungenirt bliden 
zu lafjen. 

Darin ftimmen alle Urtheile überein, die ich hier Habe 
jammeln fönnen, da Drouyn de L'huys der heftigjte Polen- 
Agitator und zugleich der für uns am unfreundlichſten Gefinnte 
it. Seine große Ambition, feinen Namen au, wie jeine Vor- 
gänger, durch irgend eine große That verewigen zu Fönnen, 
mag ihn wohl vorwärts treiben. Ferner glaubt er ſich durch 
diejen Eifer beim Kaiſer liebes Kind zu machen, und die Angft, 
zu feinen Seidenwürmern und Yacks zurüdzufehren, iſt maaf- 
08. Wenn es ihm nur nicht jo geht, wie manchem jeiner Bor- 


*) Drouyn de L'Huys, Nachfolger Thouvenel3 als Minifter des 
Auswärtigen. 
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1863 gänger, die in der Idee, dem Kaiſer zu Gefallen zu thun, 
21.6. durchgingen und, einmal über das Ziel hinausgeſchoſſen, vom 
Herrn im Stich gelafjen wurden. 

Ich habe mir angelegen fein lafjen, während meines Aufent- 
haltes in Fontainebleau ſoviel wie möglic) unbekannte Geſchichten 
über die Gräuelthaten der Polen zu erzählen, die direft oder in- 
direft dem Saifer zu Ohren kommen. Dabei ijt mir Heederen*) 
behülflich gemejen, die befannte Trompete des hiefigen Terraing. 
Diefer, der immer in Öeldunternehmungen ftedt und deshalb 
Frieden braucht, hat dem Kaifer tagtäglich von dem Abjcheu 
der Departements vor einem Krieg für Polen vorgepredigt. 
Seine Berichte haben einen gewifjen Werth, weil er als Wahl- 
Agitator in den Elſaß geſchickt worden (mar) und dort einen 
namhaften Sieg für die Regierung davon getragen hatte. 

Ich habe Metternich **), nicht in Ihrem Auftrag jondern 
als eine Privatbemerfung gejagt, daß er fich durch feine politiſche 
Haltung bier bei allen Kabinetten und namentlich bei den Eon- 
jervativen in Deutfchland mehr oder weniger verdächtig gemacht 
babe. Er ermiederte mir, daß er dies wohl wiſſe, daß er aber 
nicht anders handeln könne, weil Dejtreih vor Allem Frieden 
brauchte und man, wenn Frankreich wolle, auf allen Seiten 
bedroht jein würde. Außerdem jei er auch überzeugt, daß die 
Theilnahme Oeſtreichs an den Collectiv-Schritten. der Wejt- 
mächte diefe eher zurüdhalten als vorwärts treiben ze. 2c. 
Er wird jest begreiflicher Weiſe jehr cajolixt; ich bin aber nicht 
der Anficht andrer, welche behaupten, daß Metternich die 
öſtreichiſche Politit jeiner angenehmen Hofjtellung zum Opfer 
bringe; er pflegt feine Hofitellung mit großer Sorgfalt, um 
eben feiner Bolitif zu dienen. 

Aus den Zeitungen erjehe ich, daß Sie nicht mit nad) 





*) Baron v. Heederen, franzöfifher Senator, der von Kaiſer 
Kapoleon III. wiederholt zu vertraulichen Miffionen benutt wurde, 
**) Fürſt Richard Metternich, öfterreichifcher Botſchafter in Paris. 
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Carlsbad, jondern nad einem andern Bade gehen. Das thut 1863 
mix leid für die res publica, für Ihre Gejundheit aber mags 21-6. 
befjer jein. Ich wünſche beften Erfolg und bin mit aufrichtiger 
Ergebenheit 

Ihr 


gehorſamſter 
H. VI. Reuß. 


182. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard?). 
Stettin 30. Juni 1863. 

Aus Ihrem Schreiben vom 10er Juni d. %.**) Habe ich 1863 
erjehen, daß Sie meinen Protejt gegen den Preß-Einjchränfungs- 80. ©. 
Erlaß, den ih am Zien Juni aus Oraudenz abjendete, dem 
Staat3-Minifterium amtlich mitzutheilen, auf Befehl Sr. Maje- 
ſtät des Königs unterlafjen. 

Ich kann mir freilich denfen, daß es Ihnen nicht uner- 
wünſcht jei einen Borgang, der wie Sie jelbjt anerkennen, in 
feinen Folgen allgemeine Bedeutung erlangen Fönnte, al3 eine 
bloße perjönliche Angelegenheit zu behandeln. Es würde zu 
nichts fruchten, wenn ich auf jener Mittheilung bejtände !), die 
ohnehin, wie ich aus Ihren Worten ſchließen darf, in nicht 
amtlicher Weiſe, doch jtattgefunden haben wird. ES liegt mir 
aber daran, mic) Ihnen gegenüber deutlich) in Bezug auf die 
Alternative auszufprechen, welche Sie mir ftellen: dem Mini- 
jterium die Aufgabe, die es ſich vorgejegt, zu erleichtern oder 
zu erſchweren. 

*) Der Brief ift bei Margarethe v. Poſchinger, Kaifer Yriedrich, IL, 
2-4, ſchon veröffentlicht, aber mit Ungenauigkeiten, jo daß ein noch⸗ 
maliger Abdrud nothwendig ift. 


**) Orig: Mts. — Concept des Schreibens vom 10. Juni ift nicht 
vorhanden. 
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1863 Ich kann fie Ihnen nicht erleichtern, denn ich befinde mid) 
30. 6. allerdings in prinzipiellem Gegenjag zu demfelben. 

Loyale Handhabung der Gejege und Berfaffung, Achtung 
und Wohlmollen gegen ein leicht zu führendes, intelligentes und 
tüchtiges Volt — das find die Prinzipien, von denen meiner 
Meinung nad jede Regierung in ihrem Verfahren gegen das 
Land geleitet fein muß. Ich vermag die in der Verordnung 
vom 1. Juni cr. ausgeprägte Politif mit diefen Prinzipien 
nicht in Einklang zu bringen. 

Sie ſuchen mir zwar die Berfaffungsmäßigkeit jenes Er- 
lajjes nachzuweiſen und Sie verfihern, Sie und Ihre Eollegen 
feien Ihrer Eide eingedenk. Ich aber meine, daß eine Regierung 
ein jtärferes Fundament bedürfe als mindeſtens höchſt zweifel- 
hafte Auslegungen, die dem gefunden Menjchenverjtande des 
Bolfes nicht einleuchten. Sie jelbjt berufen fie) darauf, daß 
auch Ihre Gegner die Ehrlichkeit Ihrer Meberzeugungen achten. 
Ich laſſe diefe Behauptung unerörtert?), aber wenn Sie dem 
Urtheil Ihrer Gegner einigen Werth beimefjen, jo müßte doch 
der Umjtand Ihnen Bedenken einflößen, daß die entjchiedene 
Mehrheit der gebildeten Klafjen unjeres Volks die Verfafjungs- 
mäßigfeit des Inhalts der fraglichen Verordnung verneint. 
Daß dies gejchehen würde, wuhte das Minijterium vorher. 
Es mußte ebenjo vorher, daß der Landtag den Inhalt jenes 
Erlafjes niemals vorher genehmigt haben würde, machte dem 
Landtage Feine Vorlage, ſchloß ihn, und publizirte wenige Tage 
darauf die Verordnung auf Grund von Artikel 63 der Ber- 
faſſung. 

Wenn das Land in dieſem Verfahren eine loyale Hand- 
habung der Verfafjung nicht erkennt, jo möchte ich fragen, mas 
hat das Minifterium gethan, um die öffentliche Meinung zu 
jeiner Anficht zu befehren? Es hat fein anderes Mittel ge- 
funden, fich mit der öffentlichen Meinung TEN 
als ihr Schweigen aufzuerlegen. 


Be 


Es ift überflüffig, ein Wort darüber zu verlieren, wie fi) 1863 
80. 6. 


die Verordnung zu der Adhtung und dem Wohlwollen verhält, 
die einem willigen, loyalen Volk gebühren, das aber, weil die 
Regierung jeine Stimme nit hören will, zur Rolle des 
Stummen verurtheilt wird. 

Und weldes jind die Erfolge, die Sie fi von diejer 
Politik verjprehen? Beruhigung der Gemüther, Herftellung 
des Friedens? 

Glauben Sie durch neue Kränkungen des Rechtögefühls 
die Gemüther beruhigen zu Eönnen? 

Aber freilich, Sie erwarten einen günjtigeren Erfolg neuer 
Wahlen 3). Mir jcheint es gegen die menjchlihe Natur zu fein, 
einen Umſchwung von Stimmungen zu hoffen, welche durch 
das Berfahren der Regierung nur fortwährend gejteigert und 
gereizt werden. 

Ich will Ihnen jagen, welchen Erfolg Ihrer Politik ich 
vorherjehe: 

Sie werden jo lange an der Verfafjung deuteln, bis die- 
jelbe ihren Werth in den Augen des Volks verliert. Sie werden 
dadurch einerjeit3 anarchijche Bejtrebungen, die über die Ver— 
fafjung Hinausgehen, wacrufen. Sie werden andererjeits, 
mögen Sie es wollen oder nicht, von einer gewagten Inter— 
pretation zur anderen, bis zu dem Anrathen des nadten unver- 
ſchleierten Berfafjungsbruchs getrieben werden. 

Diejenigen, welche Seine Majejtät den König, meinen 
allergnädigjten Herrn Vater, auf ſolche Wege führen, betrachte 
ic) al3 die allergefährlichjten Rathgeber für Krone und Bater- 


..): Friedrich Wilhelm KP. 
P.s. 


Ich habe ſchon vor dem 1. Juni d. J. von dem Recht, 
den Sitzungen des Staatsminiſteriums beizuwohnen, nur ſehr 
eingeſchränkten Gebrauch gemacht. Sie werden es nad) meinen 


1863 
2.7. 


1863 


2.7. 


1863 


“ 
. 
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vorstehend ausgeſprochenen Weberzeugungen begreiflich finden, 
daß ich Seine Majeſtät den König bitten werde, mich fortan 
während der Dauer des jegigen Minijteriums der Theilnahme 
an jenen Sigungen gänzlich) enthalten zu dürfen. | 

Ein fortgejegtes Öffentliches und perjönliches Ausfprechen 
des Gegenjages, in dem ich mic) zum Minijterium befinde, 
würde weder meiner Stellung noch meiner Neigung entjprecdhen. 
Ich werde mir jedod in allen fonjtigen Beziehungen für die 
Aeußerung meiner Meinung feinen Zwang auflegen, und das 
Minifterium darf darauf rechnen, daß es lediglich von dem- 
jelben und jeinen weiteren Schritten abhängen wird, ob ich 
trog meines innerjten Widerjtrebend mic) werde gezwungen 
jehen, ein ferneres öffentliches Auftreten nicht zu ſcheuen, wenn 
es von der Pflicht geboten erjcheint. 

2. Juli 63. FW. AP.*) 


Randbemerfungen Bismards: 
!) Nein. 2) Wenig höflich. ) Nein. 9 Ich nicht. 5) Leicht 
fertig ift die Yugend mit dem Worte! 


183. 
Graf F. zu Eulendburg an Bigmard. 
Berlin Dienftag 7. Juli 63 früh. 
Verehrter Freund, 


In der Anlage überjende ich Ihnen 


1. einen Bericht vom Oberpräjidenten Horn vom 2. Juli, 
2. drei Polizei-Rapporte vom 4., 5. und 6. Juli. 


Alles mit der Bitte um Rückgabe. 


) Die Nachſchrift ift in Putbus zugefügt worden. 


BR 


Aus legteren werden Sie jehen, wie es bis zum Sonn- 1863 
abend Abend Hergegangen ift*). Vorgeſtern und gejtern ijt Alles 7" 
ruhig geweſen, und jomit ijt die Sahe zu Ende. Dafür, daf 
Bernuth**) zum erjten Male jold eine Geſchichte durchgemacht 
bat, bat er ich recht umfichtig und ruhig benommen. Die 
Schutzmannſchaft, die ic) alle Abende mit Warmbier, Butter- 
brod und Wurjt Habe füttern lafjen, verdient das größte Lob; 
ich will e8 ihr heute durch einen Parolebefehl ertheilen. 

Auf Ihre mir gejtern Abend jpät zu Händen gefommene 
Anfrage wegen Errihtung eines Fräuleinftiftes in der Laufit, 
fann ich vor der Hand nur antworten, daß die Statuten des— 
jelben eingereicht, aber jo confus find, daß mehrere Aenderungen 
haben angeordnet werden müljen. 

Roon war gejtern bei mir. Er war ganz entzüdt von 
dem Schaufpiel, welches der Bürgermeifter Strofjer in Herford 
ihm vorgeführt Hatte, und will dem Könige ausführlich dar- 
über berichten ***). 

Witleben aus Magdeburg jehreibt mir, da man in Sanger- 
haufen damit umgehe, den früheren Direktor der Oberrechen- 
fammer Geiffarth, deſſen Sie ſich ja wohl noch aus der De- 
pejchen-Diebjtahls-Gejchichter) Her erinnern, als Vertreter der 
Stadt ins Herrenhaus zu wählen, und erbittet eine vorläufige 
Aeußerung Seiner Majejtät darüber, ob diefe Wahl Ausficht 
auf Bejtätigung hätte. Ich glaube, es ijt bejjer, gleich von vorn 
herein dahin zu wirken, daf fie nicht auf den p. Geiffarth fällt. 

Bon Bodelihwingh erfahre ich, dag Pommer-Ejche gegen 
die Ernennung von Graf Billers zum Bice-Präfidenten in 


*) In der Dranienftraße zu Berlin gab e8 wegen der Ermiffion 
eines Schankwirthes feit dem 29. Juni Tag für Tag Pöbelzufammen- 
rottungen, die in der Nacht zum 4. Juli die Polizei zum Gebrauch der 
Waffen zwangen. 

**) Polizeipräfident von Berlin. 
***) Bol. Roons Denktwürdigkeiten, 4. Aufl., Bd. IL, 149 ff. 

7) Bol. Gerlachs Denkwürdigkeiten IL, 346 ff. 
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Coblenz nicht3 zu erinnern hat. Ich habe daher den Immediat— 
bericht bereit8 abgehen laſſen. 

Mit den Gefühlen herzlichjten Neides wegen Ihres Auf- 
enthaltes in den grünen Bergen bin ich vor wie nad) 


Ihr 
aufrichtig ergebenſter 


Eulenburg. 
184. 
Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 
Concept.) Carlsbad 10 Juli 1863. 


Eurer Königlichen Hoheit 
zeige ich unterthänigſt an, daß ich die Ehre gehabt habe, Höchſt— 


f 30 uni 
dero Schreiben vom — Sn zu erhalten. 


Eure Königliche Hoheit jagen darin, daß eine fortgejette 
perjönliche Ausſprache des Gegenjages, in welchem Höchſt— 
diejelben Sich zum Minifterium befinden, Ihrer Stellung und 
Ihrer Neigung nicht entſpreche. Ich glaube daher Eurer König- 
lihen Hoheit Intention nachzukommen, wenn ich mic) einer 
Entgegnung auf das Urtheil, welches Eure Königliche Hoheit 
über das Verfahren der Königlichen Regirung fällen, in Ehr- 
erbietung enthalte. 

Was die Stellung betrifft, welche Eure Königliche Hoheit 
für die Zukunft der Regirung Sr. Majejtät des Königs gegen- 
über einnehmen wollen, jo ijt diejelbe von ſolcher Tragmeite 
für das Wohl und die Zukunft des Staates, daß dieſe Frage 
meines unterthänigjten Dafürhaltens vor Beendigung der 
gegenwärtigen Kur, ohne Beeinträchtigung der während der- 
jelben vorgejchriebenen Schonung des Königs bei Allerhödhjit- 
demjelben nicht wird zur Sprache gebracht werden können 

v. Bismard. 





185. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


14/7. 68, 


Indem ich für den Brief vom 10. Juli danfe, eile ich 1863 
auf den Schlußpaſſus mich beziehend, Sie auf das Entſchiedenſte 14 7- 
zu erjuhen, ©. Majejtät dem König nicht eher von meiner 
Abſicht Mittheilung zu machen, als bis Sie entweder durd) 
©. Majejtät oder durch mich erfahren, daß diejelbe Allerhöch- 
jten Orts bekannt geworden iſt. Wenn ich Ihnen jchrieb, da 
ih ©. Majejtät bitten werde, mid) von dem Beimohnen der 
Sitzungen des Staatsminifteriums zu entbinden, jo war id) 
durchaus nicht gemillt, da ©. Majejtät durch Sie jenen Ent- 
ihluß erfahren joll. Ich weiß jehr wohl, dag ©. Majejtät 
jegt während und auch nad) der Brunnenfur gejchont werden - 
muß, und werde zu einer mir gelegen erjcheinenden Zeit jelber 
mit Sr. Majejtät über meine Anfichten und Pläne reden. 

Somit erwarte ich ganz bejtimmt, da Sie nicht eher von 
jenem Kapitel mit dem Könige jprechen, als bis Sie hören, 
daß ©. Majejtät um mein Borhaben wei. 


Hriedrih Wilhelm KB. 


186. 
Bismarck an Kronprinz Friedrih Wilhelm. 


(Concept.) B. 16763. 


Nachdem ich joeben Eurer Königlichen Hoheit Schreiben 1863 
vom 14 zu erhalten die Ehre gehabt habe, beeile ich mich 16-7. 
Höchſtdenſelben unterthänigjt anzuzeigen, daß id) des Schreibens 
Eurer Königlichen Hoheit vom 2 c. gegen Seine Majejtät den 


1863 
16. 7. 


1863 
16.7. 
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König bisher nicht erwähnt habe und mich nach Eurer König- 
lichen Hoheit Befehl auch ferner der Ymitiative in diejer Be— 
ziehung enthalten werde. Einige der jeit dem 2 c. in den öffent- 
lichen Blättern verbreiteten Mittheilungen über den Inhalt des 
Briefwechjels Eurer Königlichen Hoheit mit dem Könige find 
vorgejtern unerwartet durch Zeitungsblatt zur Kenntnig Seiner 
Majeftät gelangt. Allerhöchitdiefelben liegen mich in Folge 
defjen im Augenblicke meiner Abreife nochmals rufen und be- 
fahlen mir nachzuforjchen, wie diefe Notizen an die Wejerzeitung 
gelangt jeien. 

Eurer Königlichen Hoheit melde ich unterthänigjt, daß ich 
am Sonnabend Berlin wieder verlaffe, um mic) in Regensburg 
dem Gefolge Seiner Majeſtät nach Gaftein anzujchliegen, indem 
der König mir befohlen hat, bei der bevorjtehenden Begegnung 
mit dem Kaijer von Dejtreich anmejend zu fein. 


v. Bismard, 
187. 
Bigmard an General v. Manteuffel. 
Telegramm. 


Berlin den 16 Juli 1863. 


An General von Manteuffel 
Carlsbad. 


Ich Habe den Brief*) nicht erwähnt und bitte auch Sie 
desgleichen zu thun. Abjender hat mich jeitdem ausdrücklich 


darum erjucht. 
'& v. Bismard**). 

*) Des Kronprinzen vom 30. Juni (2. Zuli). 

**) Bol. Brief des Kronprinzen an Bismard vom 3./9. 1863 ©. u. 
€. I, 322. 


188. 
Geheimrath dv. Lecog an Bigmard. 


Eurer Erxcellenz 


beehre ich mich in der Anlage die mir gemogentlich aufgegebene 1864 
Denkſchrift über die Anſprüche des Auguftenburger Hauſes an 8. 1. 
Schleswig und Holjtein zu überreichen. ch habe mich be- 
müht, die Denkichrift jo abzufaffen, daß diejelbe auch für 
Perſonen veritändlich iſt, welche mit den jehr complicirten 
Beitimmungen, man könnte jagen: Syrrjalen des deutjchen 
Staats- und Privat-Fürjtenrechts, nicht vertraut find. Darum 
habe ich juriftiihe Digreffionen vermieden und mich auf die 
allgemein befannten Rechtsſätze bejchränft. Nach meiner Ueber— 
zeugung haben übrigens wirklich die Sonderburger Linien alle 
Beide, die Auguftenburger und die Glüdsburger, gar Fein 
Recht auf die Succeffion in Holitein, da beide durch die un- 
gleihen Heirathen ihrer Borfahren ausgeſchloſſen find. Dieſe 
Frage wird nur complicirt durch den Umjtand, dat dieje 
Nebenlinien, wenn fie ſich wieder in die dänijche Königsfamilie, 
wie der Bater des jegigen Primfenauers that, hineinheiratheten, 
nad) der lex regia in Dänemark, ihrer Mifheirathen unge- 
achtet, juccejjionsfähig bleiben. Dies ijt auch der wahre Grund 
des Mifvergnügens des Augujtenburgers, der es bitter be- 
Elagt, daß er nicht von Mutterjeite zur Succejjion auf den 
däniihen Thron berufen ift. Die Mißheirathen der Glüds- 
burger Linie find für den jegigen König ohne alle Bedeutung, 
da er lediglich durch die Ceſſion ſeines Schwagers, des Prinzen 
Friedrich von Hefjen, und als Gemahl der jegigen Königin auf 
den Thron berufen iſt. 

Zu meiner Ausarbeitung habe ich mehr Zeit gebraucht als 
ich vorausjegte, weil die richtige Darjtellung viel Nachſchlagen 
in Büchern erforderte: Eure Excellenz wollen den Berzug, 


— 3858 — 


1864 ſowie die jchlechte, oft unordentliche Schrift geneigt entjchul- 


8.1. 


digen; ich laborire an einem Catarrh, welcher mid jehr plagt 
und in mein Zimmer bannt. Sollte Eure Excellenz einen Zu- 
ja oder eine Abänderung des Aufjages wünjchen, jo jtehe ich 
dennoch jeden Augenbli zu Befehl und bitte nur um Ent- 
ſchuldigung, wenn ich ungebührlich viel niefe. 
DVerehrungsvoll 
ganz gehorjamit 


Berlin 3. Januar 1864. v. Lecoq. 


189. 
Kriegsminijter v. Roon an Bismarck. 


Berlin 20. Januar 1864. 
Anbei erfolgen die mir überſandten Anlagen zurück. 


Morgen hoffe ich den König zu ſehen und ruhig zu finden. 


In die begonnene militairiſche Aktion darf, weil ſie eine ent— 
ſcheidende politijche Bedeutung hat, Feinerlei Hemmung gebracht 
werden. Gibt es daher berechtigte Zweifel über die Grenzen 
der Oeſterreichiſchen Mitbetheiligung, jo möchte ich beanjtanden, 
daß fie jogleich ergründet werden. Iſt der Krieg „um die Dccu- 
pation Schleswigs” Faktijch ausgebrochen, jo wird die betreffende 
Sonde angelegt werden müfjen — nicht früher. Das jchliet 


- doch die Fräftigjten gemeinfamen Operationen innerhalb Schles- 


wigs nicht aus, und es wird, dem Streben der Diplomatie 
den Srieg in den Grenzen des Herzogtums zu localifiren 
gegenüber, doch jedenfalls die militairiihe Möglichkeit einer der- 
artig gemäßigten Aggrejfion in reiflihe Erwägung zu nehmen 
jein. Ich bezweifle diefe Möglichkeit, will aber gern aus der 
Inſtruction*) Alles fortlaffen, was auf die Fortſetzung des Krieges 


*) Für den Feldmarſchall v. Wrangel. 
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jenjeit der Königs-Au hindeutet, wenigjtens vorläufig. Denn 1864 
was in diefem Betracht etwa verjäumt fein jollte, kann nach- 20. 1. 
geholt werden. Ich lafje demgemäß die Inſtruction umfchreiben, 
und jchie fie Ihnen morgen. 

Erlafjen Sie mir nochmals auf mein tiefes Bedauern in 
Betreff des heutigen Borfalld und jomweit ich ihn, wider meine 
Abficht, verſchuldet, zurüdzufommen. An diefem Mißver— 
ſtändniß darf aber Preußen nicht zu Grunde gehen, 
darf die Revolution feine Leiter zur Madt finden. — 
Ich verjtehe jetzt Ihre Einwürfe. Als Sie ſolche heute im 
Cabinet vortrugen, verjtand ich fie nicht, würde fie Fein mili- 
tairiſch erzogener Menjch verjtanden haben, Darum Billigfeit, 
Nahfiht! wenn fie auch) an maaßgebender Stelle nicht ver- 
ſtanden wurden und ungeduldige Aeußerungen heruorriefen. 

Es geht abjolut nicht an, dat Sie die Parthie, ſolcher Miß— 
verjtändnifje halber, verloren geben und die Bahn frei machen, 
Das ſchließt nicht aus, dag der Verſuch gemacht werden muß 
zu ergründen, in wie weit gewiſſe Webellaunigfeiten auf Mangel 
an Bertrauen deuten, und diefen Verſuch will ich morgen 
machen. Schiene ein ſolcher Mangel obzumalten, jo bliebe nur 
übrig das BVerlorne mwiederzugemwinnen, oder darauf zu ver: 
zichten, und — das Yeld zu räumen. Da dies aber nicht ge— 
ſchehen darf, jo ijt event. der erjte Theil der Alternative ins 
Auge zu faſſen. 

Wir müjjen eben alle Schwierigfeiten überwinden oder 
wir werden verhöhnt und verflucht werden. Und warum jollten 
wir die Parthie verloren geben? Blog deswegen, weil in einigen 
Fällen Vortrag und Auffafjung auf verjchiedenem Niveau jtanden 
und die Brillen, duch die man die Dinge jah, verjchiedener 
Färbung waren? Gemiß nicht! 

Aljo, mein edler Bärenjäger, kalte Ruhe und — das Biel, 
die Rettung vor demofratifcher Anarchie, feſt im Auge — fort 
mit der ärgerlihen Wallung! Bitten Sie um Gleihmuth 
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1864 und ein jtilles Herz — und ich hätte vielleicht nichts ſchreiben 


20.1. 


1864 
2.4. 


jollen als dieje eine legte Zeile. 
In Treue 
Ihr 


v. Roon *). 


190. 
König Wilhelm an Kriegsminiſter v. Roon. 


Berlin 2. 4. 64. 


Der Finanz Minifter hat mir ſchon zu wiederholten Malen 
die Anficht ausgejprochen, da e8 zur Erleichterung der Finanzen 
jehr wünſchenswerth ſei, wenn es die Umftände geitatteten, 
einzelne, auf die Sriegsjtärfe gejegten Truppen zu redueiren 
und hat namentlich auf die Infanterie des 6ien Armee Corps 
hingewieſen, da der Zwed, den deren Augmentation hatte, er- 
reicht jei. Wenngleich Letteres gegründet it, jo iſt es doc 
bereits nöthig geworden, eine Brigade dieſes Corps nad) F. a/O. 
zu ziehen, um, wegen Sicherung der Verhältniffe in Berlin, 
die abgerüdte He Brigade zu erjegen, jo daß die Verringerung 
der Kopfzahl jener Brigade nicht angänglich ift. Nächſtdem hat 
der Minifter Bismard ſchon mwiederhohlentlich es bei mir zur 
Sprache gebracht, dag durch die Verwendung des größten 
Theiles der Garde Divifion vor Düppel die Bejegung von Yüt- 
land zu ſchwach geworden ift, jo daß der mit diefer Bejegung 
zu erreichende politiſche Zwed nicht mehr in Erfüllung gehet, 
weshalb er auf Vermehrung der Truppen dajelbjt dringt. 
Wenn aljo die Nachjendung einer Brigade Anfanterie diejer- 
halb als nöthig erkannt werden jollte, jo wäre dies wiederum 
ein Grund gegen jede Verminderung der Einmal augmentirten 
Truppen. Dazu kommt die noch im Steigern begriffene Be- 


*) Bismards Antwort vom 21. Yan. 1864 |. Bismarck⸗Jahrbuch III, 
©. 2625. 


wegung im Poſenſchen und Wejtpreußen, jo daß daſelbſt eher 
eine Bermehrung als Berminderung der Truppen in Ausficht 
zu nehmen ijt, während die Küjten Bewachung eine ei 
derjelben nicht erlaubt. 

Ich veranlajje Sie aljo jofort mit dem MinifterBräfibenten 
und Finanz Minijter in Confsrenz zu treten, um obige Gefichts- 
punkte zu erörtern und mir gemeinjchaftlich zu berichten. 

Wilhelm. 


191. 
Kronprinz Friedrich) Wilhelm an Bismard. 


Hauptquartier Flensburg 2 64 


Ich jage Ihnen meinen verbindliden Dank für die mir 
bisher gemachten politijchen Mittheilungen, jomwie für Ihren 
Brief vom 30!" März er.*). Es hat mich interejfirt, aus dem 
Leßteren zu erjehn, dat Sie die Anhörung der verfajjungs- 
mäßigen Landes-Bertretung der Herzogthümer über die Suc- 
cejfions-Frage wünjhen, wie auch dat die Mitwirkung der 
Bundes-Truppen zur Bertheidigung der Oftküfte Holfteins in 
Ausficht jteht. 

Was Ihre an mich gerichtete Frage betrifft: ob es nicht 
thunlich jein werde, mit den vorhandenen Kräften wirkſamer 
als e3 bisher gejchehen von Jütland Befig zu nehmen, oder 
ob dazu die Heranziehung von Verſtärkungen nöthig fein wird, 
womit Sie die Bitte an mic) verbinden, meinen Beijtand zur 


*) Abjchrift nicht vorhanden; aus dem Original theilt Philippfon, 
Das Leben Kaiſer Friedrich III. ©. 145 Anm. 1 folgende Stelle mit: 
„Frankreich ftellt als Programm für die Konferenzen die Entſcheidung 
der Bevölkerung im Wege der Abjtimmung, nad) Analogie von Savoyen 
und Nizza, auf. Ich Habe einftweilen darauf erwidert, daß wir jelbit 
wünſchen, daß die verfafjungsmäßige Vertretung der Herzogthüimer über 
die Succeffionsfrage gehört werde.” 
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2.4. 
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5.4, 
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— 362 — 


Decupation des geſammten Feitlandes Dänemarks eintreten zu 
lajjen, habe ich Folgendes zu ermwiedern. 

Vom militärischen Standpunkt. aus betrachtet erjcheint mir 
die vorhandene Truppenzahl genügend, um dur Streifzüge 
Yütland zu Contributionen zu zwingen, jo daß dieſes Land 
empfindlich gedrüdt werden kann. Truppen heranzuziehen, 
bloß um derartige Dienjte zu verrichten, erjcheint mir bis jetzt 
noch nicht motivirt. Ich vermag jedoch eine endgültige Ent- 
ſcheidung diejer Frage erjt dann zu treffen, wenn es unjeren 
braven Truppen endlich einmal geboten jein wird, einen ent- 
jcheidenden Schlag gegen die Dänen auszuführen, worauf wir 
jeit 8 Wochen Harren, da alsdann wohl auf eine größere Nach— 
giebigfeit des Feindes als bisher, gerechnet werden Fann. 

Was die politifche Seite Ihrer an mich gerichteten Frage 
betrifft, jo bin ich zu meinem Bedauern außer Stande, eine 
Unterjtügung eintreten zu lafjen, da mir die Zielpunfte unjerer 
Politik nicht befannt find. 

Ihr 


ergebenſter 
Friedrich Wilhelm AP. 


192. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 


Hauptquartier Flensburg 17. April 1864. 


Für Ihre beiden Schreiben vom 11!" und 12ten April er.*) 
danke ich Ihnen verbindlichjt. Ihre Mittheilung vom 11!" war 


*) Concepte nicht vorhanden. Aus dem Schreiben vom 11. April 
theilt Philippfon a. a. DO. Anm. 1 u. 2 die beiden folgenden Stellen 
mit: „Für die preußijche Stellung auf der Conferenz erjcheint es 
vortheilhaft, dag Preußen nicht allein die Herrjchaft über die Herzog- 


a 


mir jehr interefjant; freilich vermag ich mir daraus nicht eine 1864 
Anſchauung der Ziele unjerer Politit zu bilden, die mich in 17-4 
den Stand jegen würde, irgend eine bejtimmte Mafjregel mit 
Ueberzeugung von meinem Standpunkt aus zu unterjtügen. 

Ich Halte es nicht für richtig, daß es zu früh jei mit einem 
feiten Programm vor die Deffentlichfeit zu treten, und ich be- 
jorge, da wir nichts dabei gewinnen, wenn wir die definitive 
Löſung in die Länge zu ziehen juchen, viel mehr, da wir da- 
durch die europäiſche Verwicklung nur jteigern würden. 

Wie dem aber aud) jei — wir jollten ein fejtes Programm 
wenigjtens für uns haben, deſſen Verwirklichung dann frei- 

li immer noch von den Umjtänden abhängen würde. Statt 
dejjen finde ich in Ihrer Mittheilung nur das Programm, „nad 
den Umjtänden zu handeln”, wenn ich nicht etwa aus einzelnen 
Andeutungen auf gewiſſe Hintergedanfen jchliegen joll, die man 
Ihnen beilegt, und mit denen allerdings manche Ihrer früheren 
Aeuferungen, namentlich) in den legten Conjeils, denen ich 


thümer in Händen habe, jondern dat der Bund, dejjen Forderungen 
weiter gehn als die Preußens und der weniger durch europäifche 
Berantwortlichkeit genirt ijt, die Dispofition über Holjtein äußerlich 
behält und von Preußen in der Konferenz vorgejchoben merden 
fann ... Wenn ich glaube, dat die Eonferenz, auf welcher wahr- 
jheinlih Baron Beuft den Bund vertreten wird, zu feinem fried- 
lichen Refultat führt, jo jehe ich darin fein Unglüd. Nach der jetigen 
politiſchen Conſtellation würde ein Abſchluß, welcher Heut oder in 
Kurzem erfolgte, weder unſern noch den deutjchen Intereſſen genügen. 
Beide lafjen es, meines unterthänigiten Dafürhaltens, wünſchenswerth 
erjcheinen, dat die definitive Löſung der Frage fich in die Länge zieht, 
und dat inzwifchen die Occupation der Herzogthümer, wenn es jein 
fann, länger als Jahr und Tag dauert und verftärkt wird. Wie 
hoch wir uns das Ziel ſtecken können, welches jich ohne Schaden für 
die Monarchie erreichen läßt, kann nur die Zeit lehren; bevor wir 
mit feften Programmen vor die Deffentlichkeit treten, werden wir die 
Stellung der Grogmächte zu einander fich deutlicher entwideln laſſen 
müſſen und dabei unfre militärischen Bortheile jo ſcharf als möglich 
verfolgen, unſre Truppenzahl auf der Halbinjel, im Bergleich zu der 
Oeſtreichs, allmählich vermehren.“ 
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1864 vor meinem Abgang zur Armee beimohnte, übereinzujtimmen 


17.4. 


jcheinen. 

Ueber dieje Hintergedanfen einer preußiichen Bergröße- 
rungs-PBolitif will ich meine Meinung nur kurz dahin aus- 
iprechen, daß deren Verfolgung unjere ganze deutjche Politik 
völlig verfälichen und daß fie Europa gegenüber uns wahr— 
icheinlich eine Niederlage bereiten würde. Es wäre nicht das 
erite Mal, daß Preußen verjuchte feiner als alle Andern zu 
fein, um fich ſchließlich zwiſchen zwei Stühle zu jeßen. 

Den Bayerijchen General Frhr. von der Tann habe ich 
wiederholt gejehen, aber über Politik nicht geſprochen. 

Die legten Depejchen werden Sie durch Herrn v. Alvens- 
leben erhalten haben. 

Ihr 


ergebenſter 
Friedrich Wilhelm KPz. 


193. 
Prinz Heinrich VII. Neuß an Bismarck. 


Gajjel, den 6. Juni 1864. 
Verehrteſter Chef, 


Ich bin heut früh von Bückeburg zurüdgefehrt und denfe 


mir, da e8 Ihnen vielleicht angenehm fein dürfte, zu hören, 


dat Sie in jenem Fleinen Staate jehr warme Freunde beſitzen. 
Dean hat mir dies in einer Weije ausgeſprochen, daß ich nicht 
an der Aufrichtigfeit diefer Gefinnungen zweifeln fann. Der 
Fürjt*) gilt zwar für einen Sonderling und ift jehr à cheval 
auf feinem Recht und auf der Unantaftbarfeit des Bundesrechts; 
er geht aber dabei von dem richtigen Grundjag aus, dab es 
nicht die Aufgabe der Kleinen Souveräne jei, den Großjtanten 


*) Adolph. 
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durch unnütze Nadelftiche die Erijtenz der Eleinen Staaten fühl- pe 
bar zu machen und dadurd) bei Erjteren den Wunſch zu nähren, 
Letztere verſchwinden zu jehen. Er ijt vollfommen davon über- 
zeugt, daß die Norddeutichen Fürjtenthümer ihre natürliche An- 
lehnung an Preußen haben, und jagte mir u. a.: „jo lange 
Herr von Bismard am Ruder ijt, und die wahren Grund-An- 
fihten Sr. Majejtät des Königs dur ihn unterjtügt werden, 
jo lange find wir ficher, da unjere Rechte nicht gejchmälert 
werden, und jo lange können wir auch vertrauensvoll der 
Führung Preußens in der großen Politik folgen.” Er gab 
mir vollfommen Recht, als ich ihm bemerflich machte, daß, 
wenn in Berlin der Kampf gegen die Revolution und aljo 
auch für alle deutjche Fürſten ausgefochten würde, man auch 
Preußiſcherſeits verlangen könnte, von Legteren in dieſem Kampfe 
unterjtüßt zu werden und nicht, wie dies leider jo viel gejchähe, 
durch Eleinlichen Particularismus in dem Fortjchreiten auf diejem 
Wege aufgehalten zu werden. 

Er Elagte über die Unfähigkeit der meijten jeiner Standes- 
genofjen, diefe Wahrheit einzujehen, und darüber, dat jeine 
Bemühungen, diejelben davon zu überzeugen, immer gejcheitert 
wären. In Wien jei man mit jeiner Hinneigung zu Preußen 
jehr unzufrieden, um jo mehr, ald man bisher immer gewohnt 
gewejen wäre, auf ihn rechnen zu fünnen, und habe ex jchon 
verjchiedene ungnädige Aeuferungen von Seiten des dortigen 
Hofes erfahren müjjen. 

Der Regierungs-Präfident von Lauer, ein durchaus con- 
jervativer Mann, der wohl früher mehr öftreihiiche Sympathien 
gehabt Hat, jtimmt nunmehr in allen Stüden mit jeinem Fürjten 
überein. 

Wenn Sie in dem Fürften einen ergebenen Freund haben, 
fo find Sie bei der Fürftin Mutter*) ſchon bis in das Stadium 


*) Ida, geb. Prinzeffin von Waldeck und Pyrmont. 
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eines höheren Weſens avancirt, eine Art von Glaubens-Artikel 
für fie geworden. Sie hat mir bejonders aufgetragen, Sie zu 
grüßen und Ihnen zu jagen, wie jehr fie ſich freuen würde, 
Sie in Carlsbad wieder zu jehen. 

Prinz Friedrih von Holſtein-Glücksburg, den ich in Büdke- 
burg traf, kam ſoeben von einer Conferenz zurüd, die er in 
Köln mit feinem Bruder dem Herzog*) gehabt hatte. Er jagte 
mir, fie jeien übereingefommen, ſich fortdauernd ruhig zu ver- 
halten, und ihres Bruders, des Königs**) wegen, ſich auf feine 
Demonjtrationen einzulaffen. Sollte aber durch den Beſchluß 
der Mächte die Auguftenburgijche Linie zur Nachfolge in den 
Herzogthümern berufen werden, jo würden die Brüder die 
eriten jein, dies anzuerkennen. Dann würden fie allerdings 
in die Lage verjegt werden, „freundvetterliche” Abkommen mit 
dem neuen Herzog, die Hausgüter betreffend, abzujchliegen. 

Mit ſtets gleicher Verehrung bin ich 

Ihr 


ſehr ergebener 
H. VII. P. Reuß. 


194. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


Neues Palais * 64. 


In Folge einer Unterredung, die ich ſoeben mit Sr. Majeſtät 
dem Könige hatte, iſt es mir erwünſcht, die Relation Ihrer 
Unterredung mit dem Erbprinzen von Augujtenburg ***) noch 


*) Karl. 
**) Chriſtian IX. 

*#*) Bom 1. Juni, Staats⸗Anzeiger vom 2. Juli 1865, vgl. Sybel, 
Die Begründung des Deutjchen Reichs III, 337; die Aufzeichnung des 
Herzog bei Yanfjen und Sammer, Schleswig-Holjteind Befreiung 
©. 731 ff, Anlage No. 36. 
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einmal durchzulefen. Als Sie neulich) mir eine Abjchrift nebſt 1864 
dem Depejchen-Paquet zukommen ließen, war ich im Begriff 17 6- 
abzureijen, und las jenes Papier nur flüchtig dur. Wenn Sie 
die Gefälligkeit hätten, mir durch den Ueberbringer diejes Billets 
jene Relation zukommen zu lafjen, jo würde jehr dankbar jein 
Ihr 
ergebenſter 


Friedrich Wilhelm Kpz. 


195. 
Fürjt Gortſchakow an Bigmard. 


Kissingen, le 777" 1864. 
Verehrtejter Yreund, 

Loen*) a &t& le bien venu. Je ferai de mon mieux pour qu’il 1864 
röponde & Votre attente en qualit6 de Telegraphen-Station 9 7- 
ou de Brieftaube, quoique pour le moment le mouvement des 
&venements journaliers se soit ralenti. 

Quant aux lignes principales et aux questions d’avenir qui 
dessinent plutöt un horizon plus &loign&, sans qu’il soit permis 
de les perdre de vue, je me röserve d’en causer avec Vous 
avec l’effusion qu’autorisent les excellents rapports qui ont 
toujours exist6 entre nous. Sous ce rapport j’ai regu avec 
un plaisir tout particulier, par un töl&gramme d’Oubril la con- 
firmation de l’espoir que, lors de notre séjour & Berlin, Vous 
y ferez une apparition. — Loen Vous a envoy6& l’itinsraire de 
l’Empereur. Je n’accompagnerai pas Sa Majest& dans les 
petites excursions qu’Elle va faire. Je partirai d’ici le 
3/15 Juillet pour ötre à Berlin le 4/16, au plus tard le 5/17 
et j’en repartirai avec Sa Majest& le 7/19 au soir. 


*) Militärbevollmächtigter in Petersburg. 
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Les artistes de Paris et de Londres nous ont fait dire 
bien des choses auxquelles ni l’un ni l’autre nous avons jamais 
pense. Je ne me pr&occupe pas outre mesure de cette manoeuvre 
dont les ficelles sont visibles. Après un bref dömenti nous 
nous abstiendrons de toute explication qui aurait l’air d’une 
justification dont nous n’avons pas besoin. 

Veuillez, je Vous prie, me mettre aux pieds du Roi. J’ai 
&t6 trös-heureux d’apprendre, toujours par Oubril, que Sa 
Majest& a renonc& à intercaler les fatigues d’une visite & Vienne 
entre les deux cures de Carlsbad et de Gastein. On ne saurait 
environner d’assez de garanties une sant& si pr&cieuse et la 
conservation du plus beau caractöre chevaleresque de notre 
&poque. 

Je ne veux pas vous fatiguer par des considerations poli- 
tiques qui trouveront plus naturellement place dans la causerie 
intime sur laquelle je compte; mais je ne saurais terminer 
sans Vous prier de compter invariablement sur les sentiments 
d’attachement sincere que je Vous porte. 

Gortchacow. 


196. 
Herzog von Morny an Bigmard. 


Paris 7. 7bre (1864). 
Mon cher ministre 
J’ai vu S. M. comme je vous l’avais promis et lui ai 
racont& notre conversation. L’Empereur vous est tr&s recon- 
naissant des sentiments que vous m’avez exprimés & son endroit, 
il a tout & fait approuvé mes objections. Il croit que ne pas 
bouger convient mieux & la situation de tout le monde cette 
annde; apr&s les &vönements de toutes sortes qui se sont 
passes dans les differents pays, et les impressions que ces 


= We 


evönements ont causdes, une d&emarche quelconque donnerait 
lieu & des interprötations plus ou moins absurdes et g&nantes, 
Le repos sera donc pr£&ferable. 

Neanmoins Il comprend tr&s bien vos scrupules au sujet 
de l’apparence, qu’aurait une conference & trois. Il vous 
remercie des efforts que vous faites pour l’empächer et dans 
le cas oü elle aurait lieu malgr& vous, du proced& que vous 
etes d’avis d’employer pour y porter remöde. 

Voilä le r&sum& de mon action que je vous donne tout 
& fait en confiance et pour vous seul, enchant& d’avoir eu 
V’occasion de vous rencontrer & Baden; quoique vous ne m’ayez 
pas donn& des fleurs, comme le prötend l’Ind&pendance, je 
vous prie de croire & mes sentiments distingues et d&voues. 


Morny*). 


197. 
Heinrich VII. Prinz Reuß an Bismard. 
Caſſel, den 21. Sept. 64. 
Verehrteſter Chef. 

Geſtern bin ic) von meiner Fahrt nach Schwalbach) zurüd- 
gekehrt. Ich fand die Hohe Frau aus Wejten**) jehr zufrieden 
über den Bejuch unjeres Königs. Sie hat perjönlich ein großes 
tendre für ihn und war auch angenehm berührt durch das 
empressement was Seine Majejtät gezeigt habe, fie aufzujuchen. 
Dies, ſowie die ganze Aufnahme, die fie in Deutjchland findet, 
haben überhaupt einen jehr günjtigen Eindrud gemacht, der 
ſich Hoffentlich erhalten wird, 

Weniger angenehm prävccupirt war die Kaijerin durch die 

*) Präfident des franzöfiihen Gejeßgebenden Körpers, Sohn der 
Königin Hortenjfe und ihres Großſtallmeiſters des Grafen Flahault, 


demnach unächter Halbbruder Napoleons IIT. 
**) Kaiſerin Eugenie, 


Aus Bismarcks Briefwechſel. 24 
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Frage, ob fie nad) Baden gehen jollte oder nicht. Die Königin 
hat fie durch die Herzogin von Hamilton dorthin einladen lafjen. 
Sie hatte ſich noch zu nichts entjchieden und wollte vorerjt an 
den Kaiſer darüber jehreiben. Sie jagte mir: si le Roi y 6tait, 
jirais certainement! 

Da die Kaiſerin beabfichtigt, ihre Kur bis in den October 
hinein zu verlängern, jo dürfte es ſich ja vielleicht gerade jo 
treffen, da der König noch dort wäre. 

Daß der Kurfürft nun doc nicht nad) Berlin geht, hat 
darin jeinen Grund, daß er bejorgt ijt, der Kaiſer Alerander 
könnte dort unfreundlich gegen ihn fein. Der Kaijer hat ihn 
nämlich einmal hier auf dem Bahnhof, als der Kurfürjt mit 
feinen arfadischen*) Prinzen ihn empfangen mollte, ziemlich 
£alt behandelt, und er bejorgt nun ein Gleiches. Trogdem will 
er den Kaiſer aber heut Abend auf der Durchreije empfangen. 
Es war bereit3 Alles für die Reife nach Berlin bejtimmt, als 
dem Herrn diefe Skrupel famen, die fein Menjc begreift. 

Ich würde Ihnen jehr dankbar fein, wenn ich) bald mein 
Rappell-Schreiben erhalten fünnte, und bin mit aufrichtigjter 
Verehrung 

Ihr 


ſehr ergebener 
H. VII. P. Reuß. 


198. 


Unterſtaatsſecretär v. Thile an Bismarck. 


(Auszug.) 
Berlin, den 13. Oftober 1864. 


Dies vorausgejegt, war es im Grunde nur eine Frage, 


*) d. 5. unebenbürtigen. 
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welche Stoff zu einer eingehenden Verhandlung darbot: der 
Termin für die Einführung des neuen Tarifs. 

Dei allen jonftigen, an unjere Verträge mit Frankreich 
ih anfnüpfenden Meinungsverjchiedenheiten war darüber ſtets 
Einverjtändnig vorhanden gemwejen, daß die an Frankreich zu— 
gejtandenen Tarif-Ermäßigungen, vorbehaltlich bejonderer Ber- 
ſtändigung mit Nahbarjtanten, namentlich) Belgien und der 
Schweiz, zu verallgemeinern ſeien. Auf diefem Gefichtspunfte 
beruht der dem Bertrage vom 28. Juni d. J. beigefügte neue 
Bolltarif und aus diefem Gefichtspunfte folgt, daß der neue 
Tarif gleichzeitig mit der Ausführung des Handelsvertrages 
vom 2. Auguft 1862 in Wirkſamkeit zu treten hat. So wenig 
die Folgerichtigkeit diefer Ergebnifje in Abrede gejtellt wurde, 
jo fand doc die Anerkennung desjelben in äußeren Rüdfichten 
Schwierigkeiten. Zunächſt wurde als im Intereſſe der Induſtrie 
und des Handels mwünjchenswerth bezeichnet, daß ſofort ein 
bejtimmter Tag als Termin für die Einführung des Tarifs 
fejtgejegt werde. Der Artifel 38 des Handelövertrages be- 
fimmt nur, daß die Ratificationen jobald als möglich auszu- 
tauſchen find und daß der Vertrag 2 Monate nach Austaufch 
diejer Ratificationen in Kraft treten ſoll, und dem Austauſch 
diejer Ratificationen muß nicht nur die Ratification des jeßt 
abgejchlofjenen Beitritt3-Vertrages, jondern auch die von ung 
wiederholt, zulegt unter Nr. 10 des Schlußprotofolls vom 
28. Yuni d. J. zugejagte nahträgliche Verhandlung mit Frank—⸗ 
rei) vorhergehen. Ferner wurde darauf Hingemwiejen, daß in 
einem Theile der Bereingjtanten die zur Einführung des Tarifs 
unerläßlihe Zuftimmung der Landesvertretungen noch einzu- 
holen ſei, und daß es im Intereſſe des Zollvereins liege, vor 
Einführung des Tarif jeine commerziellen Beziehungen zu 
andern Ländern — Großbritannien, Belgien, die Schweiz, 
Htalien — zu regeln. Die Berathung der Landesvertretungen 
und die Berhandlung mit anderen Staaten erfordere Zeit, und 
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1864 es jei die Bejorgnig nicht abzulehnen, dal vor Ablauf diejer 

13.10. Zeit der Handelövertrag, aljo auch der neue Tarif in Wirk- 
jamfeit treten müſſe. Es wurde deshalb von mehreren Seiten 
dringend befürwortet, daß für die Einführung des Tarifs und 
des Handelsvertrages eine geräumige Friſt — etwa bis zum 
1. Juli k. J. vereinbart werde. Wir hatten gegenüber diejen 
Erwägungen vor allen Dingen geltend zu machen, daß dem 
Zollverein jede Berechtigung fehle, über den Termin für die 
Ausführung des Handelsvertrages vom 2ten Auguſt 1862 ein- 
jeitig irgend eine Bejtimmung zu treffen. Wir machten ferner 
darauf aufmerkfjam, daß diejer Ausführung die zur Ratification 
des vorliegenden Vertrags beitimmten 4 Wochen, die nach— 
träglihe Berhandlung mit Franfreih, die Mittheilung des 
Ergebnifjes diefer Berhandlung an die Vereinsregierungen, die 
Zujtimmung der letteren zu dem Ergebniß, die Ratification 
der Verträge mit Frankreich und die vom Austaujch der Nati- 
ficationen an laufende zmweimonatliche Frift vorhergehen müſſe, 
daß zur Durdlaufung aller diejer Stadien eine Zeit von 
6 Monaten faum ausreichen werde und daß diejer Zeitraum, 
wenn man fich nur ernitlich Mühe gäbe, ausreichen müſſe, um 
die nöthigen Verhandlungen im Innern und nad Außen zu 
Ende zu bringen. Wir lehnten endlich den Verjuch nicht ab, 
bei den nachträglichen Berhandlungen mit Frankreich an Stelle 
des vom Tage des Ratificationg-Austaujchs abhängigen einen 
beitimmten Ausführungstermin zu verabreden. In Anerfen- 
nung diejer Gründe ijt die von uns vorgejchlagene Verabredung 
unter No. 1 des Schlußprotofolls getroffen worden. 

Ich kann diefe Mittheilung nicht jhliegen, ohne einer Frage 
zu erwähnen, zu deren Erwägung die joeben gejchlofjenen Ver— 
bandlungen Gelegenheit geben, und welche beiläufig jchon oben 
berührt ift. Die Königlich Grofbritannijche Regierung hat ihren 
nah Inhalt des Cireulars vom 9. April 1862 ſchon damals 
geitellten Antrag auf Abſchluß eines Handels- und Schifffahrts- 
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Bertrages mit dem Zollverein vor Kurzem dringend erneuert. Es 1864 
liegt ferner im Intereſſe des Zollvereins, feine hHandelspolitiichen 1410, 
Beziehungen zu Belgien definitiv zu ordnen, nicht nur, um die- 
jelben von der gegenwärtig auf ihnen lajtenden Unficherheit zu 
befreien, jondern au, um auf eine günftigere Gejtaltung ein- 
zelner Beitimmungen des Belgijchen Zolltarifs hinzuwirken. 
Nicht minder entjpricht e8 dem Intereſſe des Zollvereins, ſich 
durch einen Handelsvertrag mit der Schweiz ſowohl die von 
der letteren neuerdings an Frankreich gemachten Zugejtänd- 
nifje anzueignen, al3 auch weitere für wünſchenswerth zu er- 
achtende Verfehrserleichterungen zu fichern. Endlich liegt die 
Eventualität nicht fern, daß auch mit anderen für den Berkehr 
des Zollvereind wichtigen Ländern commerzielle Verhandlungen 
einzuleiten jein werden. 

Unbeſchadet des Benehmens, welches nad) Maßgabe der 
Bereinsverträge wegen joldher Berhandlungen in jedem ein- 
zelnen alle eintreten muß, glaubten wir die Bereinigung von 
Bevollmächtigten ſämmtlicher Vereinsregierungen benugen zu 
jollen, um einen allgemeinen Gefichtspunft zur Sprade zu 
bringen, welcher für alle jene in Ausficht ftehende Verhand— 
lungen gleihmäßig präjudiciell ift. 

Die Handelsverträge, welche im Laufe der legten 4 Jahre 
von Großbritannien mit Frankreich, Belgien und Italien, von 
Frankreich mit Italien, Belgien und der Schweiz abgejchlojjen 
find, beruhen ſämmtlich auf dem Grundjage der beiderjeitigen 
Behandlung der gegenfeitigen Einfuhr und Ausfuhr auf dem 
Fuße der meijtbegünjtigten Nation, mit andern Worten: auf 
der gegenjeitigen Garantie gegen differentielle Begünjtigung 
dritter Staaten. Durch die Anerkennung, welche diejer Grund- 
ſatz joldhergeitalt in einer Reihe auf lange Dauer abgejchlofjener 
Verträge von der Mehrzahl der hervorragenden Handels- und 
Amduftrie-Staaten Europas erfahren hat, ift er in dem Maße 
zu einer Grundlage der internationalen Handelsverhältnifje der 
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1864 europäifchen Staaten geworden, daß die Gejtaltung der ver- 

13.10. tragsmäßigen Beziehungen des Zollverein zu diefen Staaten, 
duch defjen Stellung zu jenem Grundjage geradezu bedingt 
wird. Wollte der Zollverein denjelben ablehnen, jo würde er 
auf die vertragsmäßige Negelung jeiner Berhältnifje zu der 
Mehrzahl der, für feinen Verkehr wichtigiten Stanten verzichten 
müſſen, will er ihn annehmen, jo wird die befriedigende 
Regelung diefer Verhältniffe vorausfichtlic wenig Schwierig- 
feiten darbieten. 

Der Zollverein hat ſich, abgejehen von dem Berhältnik 
zu Dejterreih, von differentiellen Begünftigungen einzelner 
Länder grundfäglic und thatjächlich mehr fern gehalten, als 
bis vor wenigen Sfahren die meijten anderen Länder. In dem 
Handelövertrage mit Frankreich ift diefem Lande die Behandlung 
auf dem Fuße der meiftbegünftigten Nation zugejtanden. Ueber 
die Generalifirung aller an Frankreich gemachten Tarif-Eon- 
cejfionen hat, wie oben bemerkt, niemals ein Zweifel bejtanden. 
Nach) diefen Vorgängen ſchien e8 und weder einem grundjäß- 
lichen noch einem praktiſchen Bedenken zu unterliegen, auch mit 
andern europäiſchen Staaten die Behandlung der gegenjeitigen 
Einfuhr und Ausfuhr auf dem Fuße der meijtbegünjtigten 
Nation zu vereinbaren, unbejchadet derjenigen Beſchränkungen, 
welche diejer Grundjaß durch die bevorjtehenden Verhandlungen 
mit Frankreich zu Gunſten Dejterreich8 erfahren möchte, und 
wir jpracdhen daher die Erwartung aus, daß vorbehaltlich der 
eben bezeichneten Bejchränfung, die Anerkennung dieſes Grund- 
jates bei Verhandlungen mit anderen europäiſchen Staaten 
von feiner Seite einem Bedenken begegnen werde. 

Sachſen, Baden, Kurheſſen, Großherzogtum Heſſen, 
Thüringen, Braunſchweig, Oldenburg, Naſſau und Frankfurt 
ſchloſſen ſich unſerer Auffaſſung vollſtändig an. Auch Bayern, 
Württemberg und Hannover erhoben gegen dieſelbe keinerlei 
prinzipielle Bedenken, zogen es aber vor, fi) über den Grund- 
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jaß bei dem, in einzelnen Fällen erforderlichen Benehmen aus- 


1864 


zufprechen. Unfer Zwed war durch dieje vorläufige Discuſſion 13-10. 


erreicht. 


v. Thile. 
(Abſchrift.) Anlage. 
Schlußprotokoll. 
Verhandelt Berlin, 12ten Oktober 1864. 


I. Zum Separat⸗Artikel 3 des Vertrages vom 28. Juni 1864. 

Man iſt darüber einverjtanden, daß der, dem Separat- 
artifel 3 des Bertrages vom 28. Juni 1864 beigefügte Zoll- 
tarif gleichzeitig mit dem Vollzuge des Handels-Bertrages mit 
Frankreich, jedoch unter Beachtung der vertragsmäßig feit- 
ftehenden Friſten in Wirkſamkeit zu jegen iſt. 

Die Preußiſchen Bevollmächtigten erklären, daß ihre 
Regierung die vor dem Vollzuge des gedachten Vertrages mit 
Frankreich zu führenden Verhandlungen jofort nad) Ratification 
des Vertrages vom heutigen Tage einleiten und ſoweit e8 irgend 
thunlich bejchleunigen werde. Die übrigen Bevollmächtigten 
extheilen die Zuſage, daß ihre Regierungen die Erklärung über 
das Ergebniß diefer Verhandlungen in kürzeſter Friſt abgeben 
werden. 


199. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 


La Faraz bei Beraz 18/11 64. 
Mit verbindlihem Dank erhalten Sie beifolgend die mir 
zur Einficht zugejandten Depejchen. 
Es freut mich aufrichtig, daß der Friede endlich ratificirt, 
und die Herzogthümer jomit für immer befreit, nun mehr einen 


1864 
18.11. 
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1864 jelbjtändigen Theil des Deutjchen Bundes ausmachen werden. 

18.11. Möge nun bald auch) der Meijtberechtigte unter den Bewerbern 
in jein rechtmäßiges Erbe al8 Herzog eingejegt werden und 
hierdurch jene Angelegenheit mit dem mürdigen Schlufje be- 
endigt fein. Mit unjerem Könige freue ich mich über jeine 
und ſeines tapferen Heeres Erfolge, und mache Yhnen mein 
Compliment über das Glüd, welches Sie in der Herzogthümer- 
wie in der Sollvereins-Frage auf Ihrer Seite hatten. 

Die Rendsburger Angelegenheit wird wohl bald ihre Er- 
ledigung finden, wie auch die Bejeßung der Elbherzogthümer 
ihrer Regelung durch die mir geftern feiten des Kriegs-Mi- 
nijteriums zugegangenen Mittheilungen entgegengeht. Unter- 
haltend finde ich die verjchiedenartigen Auffafjungen und Aus- 
legungen der italienijch - franzöfiihen Convention, die wohl 
momentan noch in ihrer Wiege jchlummert! 

Ich verjtehe jehr wohl die Motive, welche Sie bewegten 
in der Zoll- und Handelsfrage Defterreich ein gewiſſes Ent- 
gegenfommen zu zeigen, und giebt das Nejervat in Bezug auf 
den bloß verhandelnden Charakter jener Annäherung vor- 
läufig eine Art Garantie vor fünftigen Conceſſionen oder Ver- 
änderungen unſeres Standpunftes. Um jo gemichtiger ift für 
mic Ihr Wort: daß wir feine Zoll-Einigung wollen und daß 
Deiterreich ftet8 an unjerem Willen jeheitern wird. Unter 
ſolchen Umſtänden kann ich meine font entjehiedene Abneigung 
gegen ein nod) jo geringes Stückchen Entgegenfommen mäßigen, 
der Zufunft weitere Belehrung anheimjtellend. 

In der Köln-Trierer Biihofswahl-Angelegenheit beflage 
ih auf das Tiefſte das dem Trierer Kapitel gemachte Zu- 
gejtändnig des Liftenverfahrens. Diejes, erjt in Trier bei 
Arnoldi's Wahl ins Leben gerufene, ſonſt nicht gebräuchliche, 
auch bei den Verhandlungen vor Abſchluß der Convention von 
1821 entjchieden unfererjeit3 abgewieſene Verfahren ift den 
Jeſuiten und Ultramontanen für ihre Zwede jehr willkommen. 
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Die Regierung jpielt ein Hazardipiel, kann leicht dupivt werden. 1864 
Hingegen wird fie fiher gehen, wenn der in der Convention 18-11. 
bezeichnete Weg der Einigung durch den Regierungs-Kommifjar 
mit dem Kapitel über die persona grata vor Beginn jeglicher 
Wahl beibehalten wird. Nach meiner Anficht darf nicht eher 
geruht werden, als bis Kommifjar und Kapitel volljtändig 
fertig durchgefämpft Haben, und die persona grata ganz un- 
zweifelhaft fejtiteht, jo dat die Kapitels-Wahl nur noch eine 
äußere Ceremonie bleibt. 

Der gegenwärtige abermals in Trier zugelafjene Lijten- 
Modus, muß in Rom wie auch bei den Jeſuiten als ein jehr 
willlommener Präcedenz-Fall begrüßt werden und wird die 
Kölner Sache nur erſchweren. Denn, jo werden wir’ zu 
hören befommen, warum in Köln die Lijte verbieten, wenn 
jelbige in Trier angängig erſchien? 

Ich habe meine ganze Aufmerkſamkeit auf jene 2 exrledigten 
Biſchofs⸗Sitze gerichtet, deren künftige Verwalter uns entweder 
die größten Feindjeligfeiten oder aber wejentliche Stützen be- 
reiten fünnten. Ich weiß, daß die vernünftigen Katholiken 
unjerer Lande jehnlich auf einen endlich gemäßigten, bejonnenen 
Erzbiſchof Harren, wie es einſt v. Spiegel*) war, denn jelbjt die 
Rheinländer ſprechen es laut aus, daß die Regierung Ernſt 
machen mühte, dem täglich mehr um fich greifenden Einfluß der 
Jeſuiten und Ultramontanen gegenüber, da die wejtlichen Bi- 
ichöfe jeder in feiner Art, durch That oder durch Gemähren- 
lafjen, jenem Treiben die Thore weit geöffnet hätten, und 
mithin die verderblichiten Berwidelungen ſich vorbereiteten. 
Möge denn in Trier die Wahl auch wirklich den Regierungs- 
candidaten treffen! Für Köln lege ich e8 Ihnen dringend 
ans Herz, falls nicht das Schisma innerhalb des Domcapitels 
bereits eine divecte Vereinbarung mit Rom herbeiführt, jeden- 


) Erzbifchof von Köln, F 2. Auguſt 1835. 


1864 
18. 11. 


1864 
26.11. 
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falls fein Lijten-Verfahren auffommen zu lafjen, jondern durch 
einen evangeliſchen NRegierungs - Kommijjar die persona 
grata fejtitellen zu laſſen. Ihr 
ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 
P.S. Ich Bitte um einige Tage Bedenkzeit in der 
Schmweinit-v. d. Burg'ſchen Frage. 


200. 
General Graf v. Nojtig an Bismarck. 


Verehrteſte Erxcellenz, 


Em. Excellenz wird es eine wohlthuende Genugthuung ge- 
währen, wenn ein Mann, der in einem langen, jehr bewegten 
Leben vielfache Beweiſe treuer Baterlandgliebe gegeben, bei der 
Ahnen gewordenen, jo mwohlverdienten Ernennung zum Ritter 
des ſchwarzen Adler-Ordens jeine aufrichtige Freude darüber 
ausipricht, und (Sie) als Eollegen herzlich begrüßt. Unjer vor- 
treffliher König hat auf dem Schlachtfeld unterjtügt durch feine 
tapfre Armee und im Gabinet durch Ihren ebenjo mweijen als 
energijchen Rath, Preußen die Stellung in Europa wieder ge- 
geben, welche es einjt bejefjen, zu welcher Friedrich der Große 
fejten Grund gelegt. 

Das Baterland wird feinem König und denen, die ihm jo 
kräftig beigeftanden, dafür treuen Dank bewahren, und die 
preußiſche Gejchichte ihre Nahmen unfterblih machen. 

Mit wahrer Hochachtung 
Em. Excellenz 
Bobten aufrichtig ergebenjter 
bei Loewenberg in Schlefien Graf v. Noſtitz 
den 26. Nov. 1864. General der Kavallerie. 


201. 
Präjident Ludwig dv. Gerlach an Bismarck. 


IL Wenn der König das Beitzkeſche Ehrengerichtsurtheil 
nicht bejtätigt, jo würde eine natürliche Folge jein, daß künftig 
die Ehrengerichte in ſolchen Fällen auf Freiſprechung er- 
fenneten, was doc ein arges Uebel wäre. Will der König 
gnädig jein, jo kann er ihn ja nad) Befinden nad) einiger Zeit 
begnadigen oder rehabilitiven. 

DO. In der Schleswig-Holfteinjchen Sache iſt ein Haupt- 
geund die Rechtsbejtändigfeit der Entjagung des alten 
Augujtenburgers und deren Berbindlichkeit für jein ganzes 
Haus, an welcher ich als Juriſt feinen Zweifel habe. Es ijt 
dieß zugleich ein Ehrenpunkt für Preußen und für Sie jelbit, 
verehrter Freund, da Sie diejelbe vermittelt haben. Aber ge- 
rade hierüber ijt altum silentium. 

Mit verbindlihem Dank für Ihr gütiges Vertrauen 


der Ihrige 
2. Yan. 65. L. v. Gerlach. 


202. 
Appellationsgerichtspräſident Adolph v. Kleiſt 
an Bismarck. 

Verehrteſter Freund 


Ich wage es nicht, mich in dieſe höchſt delicate Angelegen- 
beit*) ungefragt einzumiſchen, am wenigſten Ihre Frau Gemalin 
hineinzuziehen und bin deshalb ſchon geſtern Abend, als ſie 








*) Bismarck hatte den Abg. Virchow wegen des in der Sitzung 
des Abgeordnetenhaujes vom 2. Juni gegen den Minifterpräfidenten 
erhobenen Vorwurfs der Unmwahrhaftigkeit auf Piftolen fordern lafjen. 


1865 
2.1. 


1865 
7.6. 
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diejelbe berührte, gar nicht darauf eingegangen, halte mich aber 
verpflichtet, Ihnen den ſoeben erhaltenen Brief von Gerlach 
zu Ihrer Kenntnißnahme mitzutheilen mit dem Bemerfen, daf 
ic) damit vollfommen einverjtanden bin, die Beleidigung an 
ſich auch nicht für jo erheblich Halte, um joldhen Ausgang zu 
erfordern, daß alle Männer von Ehre, die ich darüber ge- 
ſprochen habe, derjelben Anficht waren und daß es ein jehr 
ſchlimmes Präcedens für alle Minijter Sr. Majeftät des Königs 
wäre, wenn ſolche Angelegenheiten ſolchen Ausgang nehmen 
müßten. 

Mit alter Verehrung Ihr 

treu ergebeniter 

Berlin 7/6. 65. v. Kleiſt. 

Ich bitte um gütige Rüdjendung von Gerlachs Brief, 
allenfall3 ohne alle Antwort, bin aber natürlich) zu 
jeder Thätigfeit und Theilnahme bereit. 


203. 
v. Natzmer an Bismarck. 


Verehrteſter Bismarck 


Du wirft es mir wohl verzeihen, und der größten Ver— 
ehrung für Dich, welche mich dazu treibt, zu Gute halten, 
wenn ich mich unberufen in Deine Angelegenheiten mijche, um 
mir die Bitte zu gewähren: an Deine Stelle treten zu dürfen, 
mwenn eine tückiſche Kugel Did) an der Fortjegung verhindern 
follte. Die Laune des Schickſals ift unerforſchlich, und bin 
ich über Deine Angelegenheit jo aufgeregt, daß ich e8 Dir gar 
nicht ausſprechen kann. 

Nochmals bitte ich Dich, meine Zudringlichkeit zu verzeihen, 
die Abficht nicht zu verfennen, und die Berficherung meiner 
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Ergebenheit für alle Fälle zu geſtatten, mit der ich in größter 1865 
Verehrung jtet3 jein werde 7.6. 


Dein 
Dich hochſchätzender 
Berlin, d. 76. 65. C. E. Natzmer. 


204. 
Bismarck an Profeſſor Virchow. 
Berlin 8 Juni 1865. 

Eure Hochwohlgeboren 
haben in der Sitzung vom 2 d. M. eine perſönliche Beleidigung 1865 
gegen mid) ausgejprochen, indem Sie meine Wahrheitsliebe in 3-6 
Zweifel zogen. Ich habe Sie am folgenden Tage durch Herrn 
v. Puttfamer*) erjuchen laſſen, mir hierfür die Genugthuung 
zu gewähren, zu welcher ich mich berechtigt halte. Nach Ihrer 
damaligen Rüdäußerung durfte ich Hoffen, dal Sie die An- 
gelegenheit im Wege einer Chrenerflärung erledigen würden; 
die duch Ihre Abwejenheit unterbrocdhnen Verhandlungen 
darüber haben diejes Nejultat nicht ergeben. 

Ich bin daher in der Nothwendigfeit, die am 3 c. ver- 
langte Genugthuung wiederholt von Ihnen zu fordern, und 
erbitte Ihre Erklärung, ob Sie bereit find, meinem durch 
Herrn v. Puttkamer an Sie gejtellten Verlangen zu entſprechen. 
In diefem alle erjuche ic) Sie, einen Ihrer Freunde zu be- 
zeichnen, der mit dem Herrn Kriegsminiſter, welcher die Güte 
haben will, mir als Zeuge zu dienen, die nähern Berabredungen 
wegen Ort und Stunde trifft. 

Ihrer gefälligen Antwort entgegenjehend bin ich 

Eurer Hohmohlgeboren 
ergebner Diener 
v. Bismard-Schönhaufen. 


*) Bernd. v. Puttlamer, Hauptmann im 2. Garder-Regiment. 
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205. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 


Lieber B.! Berlin 8. 6. 65. 


1865 Soeben 91. Uhr kehre ich von Virchow zurüd. Er war 

8.6. Schon um 7 Uhr ausgegangen. Jetzt fahre ich in die Kammer, 
wo ich, wenn thunlich, meinen Auftrag ausrichten will. Aber — 
Alles wohl überlegt — es ſcheint mir für Sie kaum ausführ- 
bar, das fragliche Geſchäft abzumachen und Abends nad) Stral- 
fund zu reifen. Ich werde indeß mein Beſtes thun. 


Ihr 


v. Roon. 


206. 
Kriegsminiſter v. Roon an Virchow. 


Berlin 8. 6. 65. 
1865 Nachdem ich geftern Abend und heute früh Sie in Ihrer 
8.6. Wohnung zu treffen vergeblich verjucht habe, um einen über- 
nommenen Auftrag auszurichten, ftelle ih) Em. Hochwohlgeboren 
anheim, mir für einen Augenblid Ihre Gegenwart im Minijter- 
zimmer zu ſchenken; den geeigneten Moment überlafje ich Ihnen 

—— Hochachtungsvoll 
v. Roon. 


207. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 


Berlin 8. 6. 65. 
1865 Auf Forckenbecks Antrag hat der Präfident*) erklärt, daß 
8.6. Virchow ſich nicht ſchlagen dürfe, daß das Haus allein zu 


*) Grabom. 
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befinden babe, ob ein Miniſter beleidigt ſei. Ich habe geant- 1865 
wortet: „der Mann jei der Wächter feiner eignen Ehre, nie- 8 ®- 
mand jonjt *)!” 

Es wird darüber jeit Stunden fort discutirt. Jetzt 
brüllt der Löwe vom Stamme Yuda. — Der ftenographifche 


Bericht joll Ihnen jobald als möglich zugehen. 
v. Roon. 


Das an Virchow meinerjeitS gerichtete Billet ift unbeitell- 
bar, da er nicht ins Haus gefommen ift. Das Billet lege ich bei. 


208. 
Minijter F. zu Eulenburg an Bigmard. 


Telegraphijche Depejche. 
Aufgegeben in Prenzlau den 8. Juni 1865 9 Uhr 18 Min. Borm. 
Angelommen in Berlin den 8. Juni 1865 9 Uhr 3 Min. Borm. 


Geben Sie glei) Nachricht nad) Straljund. 1865 
Eulenbugg. 8-6. 
209. 
Bismard an Minijter F. zu Eulenburg. 
Telegramm. 


Berlin 8 Juni 1865. 
Minifter Graf Eulenburg. 
Stralfund. 
Heut früh mehrjtündige Debatte auf Antrag Yordenbed, 1865 
Duell für Abgeordneten unzuläffig erflärend. Bon Virchow 8-6. 
eigne Erklärung über Annehmen oder Ablehnen nocd nicht 


erreicht. Bismard. 


*) Bol. Kriegsminifter v. Roon als Redner II, 338 fi. 


a nn 


210. 
v. Hennig an v. Keudell. 


Ew. Hochwohlgeboren 


1865 haben mich nicht weiter benachrichtigt, ob Sie die Ausſicht auf 


8. 6. 


eine Ausgleichung der zwiſchen Herrn v. Bismard und Herren 
Profeſſor Virchow objehwebenden Differenz für nicht mehr vor- 
handen anjehn. 

Profeſſor Virchow wünſcht die Sache zu beendigen und 
hat mich beauftragt, Ihnen mitzutheilen, daß er von der An- 
fiht ausgehe, er habe ſeinerſeits das Mögliche zu einer Aus— 
gleihung gethan, indem er fi) bereit erflärt hat, die von Bis— 
mark gewünſchte Erklärung unter einer unverfänglichen Be- 
dingung abzugeben. Da hierauf bis zu diefem Augenblic Feine 
Antwort eingelaufen ift, jo habe ic) den weiteren Auftrag, 
Ihnen anzuzeigen, daß Profefjor Virchow ein Duell bejtimmt 
ablehnt und zwar um fo mehr, als die Angelegenheit ohne jeine 
Schuld in die Deffentlichkeit gefommen und heute jogar im 
Abgeordnetenhauje zur Sprache gebradht worden ijt. Seine 
politiichen Freunde und auch der Herr Präfident des Haujes 
haben ihm die Pflicht auferlegt, das Duell nicht anzunehmen. 

Ich bitte Sie Herren v. Bismard hiervon unterrichten und 
ihn zugleich davon in Kenntniß jegen zu wollen, daß Profefjor 
Virchow bereit ift, die zugejagte Erklärung unter der von mir 
formulirten Bedingung im Haufe abgeben zu mollen, wobei 
ich ausdrüdlich bemerfe, daß es ihm nur auf den Sinn und 
nicht auf den Wortlaut der letteren ankommt. 


Mit befannter Hochachtung und Ergebenheit 
Berlin, 8/6. 65. Hennig. 


— 


211. 
v. Keudell an Kriegsminifter dv. Roon. 


Berlin, den 8. i 1865. 
Ew. Exeellen; erlin, den 8. Juni 


beehre ih mich die Anlage zu hochgeneigter Kenntnignahme 1865 
mit der gehorjamften Anzeige vorzulegen, daß ich Heren von 8-6. 
Hennig ermwidert habe, ich ſei bei der jegigen Sachlage zur 
Entgegennahme von Erklärungen des Herren Profefjor Virchow 

nicht mehr ermädhtigt. Se v. Keudell, 


212. 
Kriegsminifter v. Roon an Bismard*). 


Br. m. mit der Bemerkung, da Herr Virchow meinem 1865 
Boten mit dem Ihnen befannten Briefe geantwortet, er werde - 6 
heute Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr zu mir fommen. Er ijt 
bis jest — 9 Uhr — nit erjchienen. Unter diejfen Umjtänden 
halte ich die Angelegenheit im Hinblid auf die heutigen Bor- 
gänge im Abg.-Haufe im Wejentlihen für erledigt. 

Berlin 8/6. 65. v. Avon. 


213. 
Profeſſor Virchow an Kriegsminiſter v. Roon. 


(Ohne Datum, Expeditionsvermerk: 


Br. 8/6. 65 Abds. 9 Uhr.) 
Em. Erxcellenz 


erwidere ich auf das gefällige Schreiben vom heutigen Tage 1865 
- ganz ergebenft, daß Herr v. Hennig in meinem Namen heute 8-6. 
Herrn v. Keudell benachrichtigt hat, 


*) Im Anſchluß an v. Keudells Brief. 
Aus Bismards Briefwedjel. 2 


u — 


1) daß ich das Duell ablehne, 

2) daß ich noch gegenwärtig bereit bin, die von dem Herrn 
Minijter-Präfidenten gewünjchte Erklärung im Haufe abzugeben, 
jobald mix die Zuficherung des Herrn Minifterpräfidenten ertheilt 
wird, daß er feiner Aeußerung über Hannibal Fiiher*) keinen 
für den Berichterjtatter (oder die Kommiſſions-Mitglieder) per- 
jönlich beleidigenden Sinn habe unterlegen wollen. 

Da ich in diefem Zugeftändnig bis an die äußerſte Grenze 
des Möglichen gegangen bin, jo würde e8 mir erwünſcht fein, 
eine etwaige weitere Verhandlung über den Wortlaut der Er- 
klärungen nicht perjönlich, jondern, wie bisher, durch Bermitte- 
lung des Herrn v. Hennig zu führen. 

Genehmigen Euer Excellenz die DVerfiherung der aus— 
gezeichneten Hochachtung, mit der ich zeichne 

Em. Erxcellenz 
ganz ergebenjter 
R. Virchow 
Mitglied des Hauſes der Abgeordneten. 


214. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck*). 
Nach meiner Auffaſſung reicht es aus, daß Hr. V. das 


8.6. Duell ablehnt, um . . . Jh würde darauf allein mic 


*) In der Sigung des Abgeordnetenhaufes vom 1. Juni 1865 
hatte Bismard mit Bezug auf den Antrag der Commiffion, die von 
der Regierung geforderten Gelder für den Kieler Hafen abzulehnen, 
gejagt: „Sch glaubte, wir würden nicht genug gefordert haben, Sie 
würden das Bedürfniß Haben, noch bejtimmter und fchneller die mari- 
timen Unternefmungen zu fördern; ich war nicht darauf gefaßt, in dem 
Bericht der Commiffion eine indirecte Apologie Hannibal Fiſchers zu 
finden, der die deutjche Flotte unter den Hammer brachte.“ 

**) Als Randbemerfung auf Virchows Brief. 


—— 


ſtützen. Weitere Verhandlungen — zu denen ich übrigens 
bereit bin — werden zu gar nichts führen. Das 
iſt unzweifelhaft, um ſo mehr, als Herr Virchow die per— 
ſönliche Verhandlung mit mir ablehnt und den andern — 
Hennig vorſchiebt, auf deſſen Antrieb die heutige parlamen— 
tariſche Comödie geſpielt hat. ER 


215. 
Negierungsrath Zitelmann an Bismard. 


Virchow war bis gegen 12 Uhr in der Charite; dort holte 
ihn der rothe Beder*), ab und brachte einen Brief von Hennig 
mit. Beide fuhren darauf nad) dem Abgeordneten-Haufe. Es 
ergiebt jich hieraus, daß die Scene im Abgeordneten-Hauje 
mit Vorwiſſen Virchows ftattgefunden hat. 


Bitelmann. 
216. 
Negierunggrath Zitelmann an Bigmard. 


Virchow hat um 2 Uhr zu Taddel**) erklärt, er nehme das 
Duell nicht an; Herr v. Hennig werde noch heute an Herrn 


v. Puttkamer deswegen jchreiben. 
BZitelmann. 


217. 
Graf Arnim-Boygenburg an Bigmard. 
Verehrteſte Excellenz! 


Bom Lande zurüdgefehrt, vernehme ich die Lage der 
Birhomwichen Angelegenheit. Da mande der Em. Excellenz 
*) Hermann Heinrich Beder, Mitglied der Fortſchrittspartei, jpäter 


Oberbürgermeifter von Köln. 
**) Abgeordneter, Mitglied der Fortichrittspartei. 


1865 
8. 6. 


BE gan 


1865 näherjtehenden Perſonen abmwejend find, jo bitte ich über mich 
8.6. zu beſtimmen, falls ich in derjelben irgendwie nüßlich fein kann, 
andernfalls aber Ihre Zeit nicht mit einer Antwort zu be— 
ichränfen. — 
Gott jei mit Ahnen. 
Der JIhrige 


Berlin, den 8. Yuny 1865. Graf Arnim-Boygenburg. 


218. 
General Graf Noftig an Bigmard. 


Berlin, d. 9. Juny 1865. 
Verehrte Ercellenz 


1865 Die Ihnen gemwidmete aufrichtige Theilnahme erhält auch 
>. 6. mich in fteter Beſorgniß über das End-Refultat Ihres gegen 
Herrn Virchow gethanen Schrittes und entjchuldigt meine In— 
discretion, Sie um ein vertraulih Wort in diefer Sache zu 
bitten. Ich hoffe, Sie jchlagen es nicht ab. 
Mit wahrer Hochachtung 
| Graf v. Noſtitz. 


219. 
Miniiter F. zu Eulenburg an Bismard. 


Stralfund 9. Yuni 1865. 


1865 Beiten Danf für das Telegramm, verehrter Freund. Gie 
6. glauben nicht, in welcher Unruhe wir geftern den ganzen Tag 
über geblieben find. Ueberm Diner blieben mir die Biffen im 
Munde ſtecken, bis endlich ein beruhigende Telegramm von 
Roon und endlich Abends jpät auch das Ihrige kam. Lafjen 


A ER 


Sie es fich nicht verdriegen, mir noch einmal zu telegraphiven 1865 
oder zu ſchreiben, wie die Sache fic) definitiv geregelt hat. Ich * 
bin heute und morgen in Putbus. Gejtern ging hier alles gut. 
Nur der Gedanke an Sie beunruhigte Ihre Freunde. 
Bon ganzem Herzen der Yhrige 
Eulenburg *). 


220. 
Kriegsminijter d. Roon an Bismard. 


Berlin 18. 6. 65. 

Im heutigen Morgenblatt der National-Zeitung leje ich, 1865 
der Kronprinz jei gejtern aus Pommern zurüdgefehrt und habe 18- 6- 
fich nach Potsdam begeben. Wiſſen Sie davon? Haben Sie 
es etwa veranlaft mit Bezug auf die morgen jtattfindende 
Eonjeil-Sigung? 

Fall Sie nicht davon wiſſen, werde ich das Faktum 
durch telegraphiiche Anfrage fejtzujtellen juchen, was ich jonit, 
um des damit verfnüpften Aufhebens willen, vermeiden möchte. 
Ich bin ſehr unpaß. Guten Morgen! Ihr 


v. Roon. 


221. 
Bismarck an Kriegsminiſter v. Roon. 


Telegraphiſch erfahre ich eben, daß der Kronprinz in Pots-⸗ 1865 
dam iſt und bis morgen früh bleibt. Ich werde, wozu ich in 18.6. 
dem Telegramm die Aufforderung jehe, ©. Königliche Hoheit 


*) In der Sitzung des Abgeordnetenhaufes am 17. Juni 1865 gab 
Virchow die von ihm geforderte Ehrenerklärung, Stenogr. Berichte 1865, 
©. 2250-2253. 


1865 
18. 6. 


1865 
18. 6. 


AR, . Man 
um eine Audienz nad) der Tafel bitten, zu der ich um 2 hinüber- 
fahre. Soll ich jagen, daß Sie ihn auch jehn möchten, oder 
find Sie zu unpaß? Jedenfalls wünſche ich von Herzen 
Beljerung. Ihr 

v. Bismarck. 





222. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 


Berlin 18/6. 65. 


Ich würde es heute nicht unternehmen können nad) Pots— 
dam zu fahren und dort die immerhin jehwierige und auf- 
regende Berhandlung zu führen. Ihr 


v. Roon. 


223. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 


Erdmannsdorf 9. Juli 1865. 
Lieber Bismarck! 


Der Ober-Präfident v. Senfft hat mir vor meiner Abreiſe 


- von Berlin den Entwurf eines Schreibend an ©. Meajejtät 


gezeigt, worin er außeinanderjet, wie wichtig es für die Zu— 
funft des Kronprinzen wie des Landes fei, wenn der Erjtere 
auch als Spike der Civilverwaltung der Provinz, deren Statt- 
halter er heißt, eingejetgt werde, mit Einem Worte, daß er 
nicht blos commandirender General, fondern auch Ober— 
Präfident von Pommern werde. Damit ift die Bitte um 
die eigene Berabjchiedung Senfft3 verbunden, während die 
Nothwendigkeit eines jungen thatkräftigen Adlatus an feiner 
Stelle hervorgehoben wird. Senfft erklärte gleichzeitig, daß 
er diejem Projeft natürlich eine weitere Folge nicht geben 
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werde, falls es Ihnen nicht pafje; er Habe mit Ihnen 1865 
darüber reden, aber nicht correjpondiren wollen und jtelle 97- 
mir nun Alles weitere anheim, da Sie abgereifet. Er 
fügte hinzu, daß er früher ſchon dem Kronprinzen davon ge- 
ſprochen und die Antwort erhalten habe, der Herr traue fi 
die erforderlichen Eigenjchaften nicht zu; die Frau Kronprinzeß 
habe dagegen ausgerufen: „Lieber heut als morgen.” — 
Natürlich habe ic) den alten Projektmacher verpflichtet, 
die Sache auf fich beruhen zu lafjen, bis Sie fi) darüber ge- 
äußert. Sch war bisher zu abgejpannt, um darüber zu jchreiben; 
jegt mahnt mich Senfft, und ich überwinde meine Abjpannung. 
Senfft habe ich eröffnet, da e8 zur Würdigung feines Pro- 
jekts jehr weſentlich, wer der Adlatus fein jolle; ich fragte, 
an wen er dabei gedacht; er antwortete, an den verjtorbenen 
Werthern. Sie werden begreifen, daß ih Mühe hatte, ihm 
nicht ins Geficht zu lachen. — Ich will Ihnen nicht verhehlen, 
daß ich die Pläne Senffts eigentlich nur für Simulation halte, 
um zu erfahren, wie wir mit dem Kronprinzen jtehen und welche 
innere Politif wir zu machen denken; denn es liegt auf der 
Hand, da wir feinen Ober-Präfidenten einjegen werden, der 
nicht mit uns durch Dünn und Die geht. Ich wußte bereits 
dur) Morig*), dat Senfft allerlei bedenkliche Reden über Ber- 
fafjungs-Eid u. ſ. w. geführt, und die Nothmendigfeit ange- 
deutet, fi vor ſolchen Eventualitäten zurüdzuziehen, weil er 
nicht die Berantwortlichfeit des Eindruds auf ſich laden wolle, 
den e8 machen müſſe, wenn jelbjt er, Senfft, bei gewifjen Maaß— 
regeln, die er nicht mitmachen könne, jeinen Abjchied fordere ; dar- 
um jei es befjer, er gehe vorher. Seine Liebhaberei für krumme 
Wege hat ihm nun eingegeben, jenes bereits vor Jahren ge- 
faßte Projekt jeßt zu produziren, um durch unſere etwanige 
Genehmigung dejjelben zu erfahren, dat wir nichts Gefährliches 


*) v. Blandenburg. 
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1865 vorhaben. Ich Habe ihm gejchrieben, er müſſe zunächſt den 
9.7. Adlatus in petto nennen, den er neulich noch nicht gewußt. 

Ueber das Projekt jelbjt zu jentiren, Halte ich für über- 
flüffig, da die Vortheile, Nachtheile und Schwierigkeiten der 
Ausführung auf der flachen Hand liegen. Ich hätte Sie über- 
haupt mit dem Schwindel nicht behelligt, wenn ich Senfft nicht 
gejagt, ich würde es Ihnen mittheilen. Alſo gelegentlich ein 
Wort darüber! 

Ich bin am 5. hier eingetroffen und zwar wie S. Majejtät 
Ihnen vielleicht mitgetheilt, nach Entgegennahme verjchiedener 
Loyalität3-Demonjtrationen, die mir von Herrn von Elsner*) 
u. A. zubereitet waren. Hier, wo es jehr ſchön, mo Alles ſchön, 
außer meinem Sipperlein und Aſthma, wird mir von den 
Loyalen viel vorgeflagt über den jchlechten Einfluß der benach— 
barten Seehandlungs-Fabrit, welche zu befichtigen ich Bodel- 
ichwingh verjprechen mußte. 

Wie geht e8 Ahnen? Man jagte mir in Berlin, Sie hätten 
ein rheumatijches Bein? ich komme an manchen Tagen nicht 
von der Stelle. 

In herzlicher Ergebenheit und vollfommener Refignation 


Ihr 


v. Roon. 


224. 


Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 
Carlsbad den 15 Juli 1865. 
Durchlauchtigſter Kronprinz 
Gnädigſter Herr 
1865 aus dem anliegenden Auszuge wollen Eure Königliche Hoheit 
15.7. den wejentlichen Inhalt derjenigen Eröffnungen gnädigjt erjehn, 


*) Yohann Gottfried Elöner, ein Hervorragender ſchleſiſcher 
Landwirth. 
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welche Seine Majejtät der König befohlen haben, theils am 1865 
11 d. M.*) teils am gejtrigen Tage an das Wiener Cabinet 19 7- 
zu richten. Die Kürze der Zeit und das Mißverhältniß der 
biefigen Arbeitsfräfte zu den laufenden Gejchäften machen es 
unmöglich, dem Courier eine volljtändigere Darftellung des 
umfangreichen Schriftwechſels mitzugeben, welcher in den letzten 
Tagen zwijchen hier und Wien jtattgefunden hat. Die Anlage 
enthält aber die Daritellung der daraus hervorgegangenen 
Situation. Um auf alle Eventualitäten, welche aus derjelben 
fi) entwideln können, vorbereitet zu jein, wollen des Königs 
Majeſtät die Beichaffung der für eine etwaige Mobilmahung 
nöthigen Geldmittel, ohne Eontrahirung einer Anleihe, anordnen 
und zugleich jolche Berbefjerungen der militäriichen Ausrüftung, 
melde ohnehin in Ausficht jtanden, mit möglichjter Be- 
ſchleunigung ins Werk jegen lajjen. Um in diejer Beziehung 
die nöthigen Bejchlüfje zu fajjen, wird in Regensburg am 
21 d. M. eine Conjeil-Sigung abgehalten werden, zu welcher 
ih die Minifter auf allerhöchſten Befehl heut einlade. Seine 
Majeſtät waren zwar der Meinung, dat die Entfernung Eurer 
Königlichen Hoheit die Betheiligung nicht gejtatten werde; ich 
glaube indeſſen, Höchitdiejelben, jo ſchleunig als es in Ermange- 
lung eines telegraphijchen Chiffres möglich ift, von der Sachlage 
in Kenntniß jegen zu jollen. Sollten Eure Königliche Hoheit 
nicht nach Regensburg kommen, jo bitte ich unterthänigſt, nach 
dem Eonjeil und nad) einer Unterredung, welche id) am Tage 
darauf mit Baron von der Pfordten haben joll, weiteren Bericht 
erjtatten zu dürfen. Zugleich erlaube ich mir die ehrerbietige 
Anfrage, ob Eure Königliche Hoheit nicht befehlen, daß Höchſt— 
denjelben aus dem auswärtigen Minijterium ein Chiffre behufs 
ficherer telegraphifcher Correſpondenz überjandt werde. Die 
Benugung desjelben wird einem der Adjutanten Eurer König- 


*) Bol. Sybel, Begründung des Deutfhen Reichs IV, 149. 


1865 
15.7. 


1865 
15.7. 


1865 
14. 12. 
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lichen Hoheit gewiß; befannt fein, und ijt auch ohne bejondere 
Anleitung nicht ſchwierig. Ich ſtelle unterthänigjt anheim, Höchit- 
dero Befehle in diefer Beziehung direct an Herrn v. Thile 
gelangen zu laſſen. 

Im politifchen, wie bejonders im finanziellen Intereſſe, 
um das Sinken der Courſe der vom Staate zu verwerthenden 
Effecten zu verhüten, erlaube ich mir die Nothwendigfeit der 
jorgfältigften Geheimhaltung der Situation und der zu faljen- 
den Entſchließung ehrfurdtsuoll hervorzuheben. 

In Ehrfurcht verharre ich 

Eurer Königlichen Hoheit 
unterthäniger Diener 


v. Bismard. 
225. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bigmard. 
Telegramm. 


Erdmannsdorf, den 15. Juli 1865, 6 Uhr 40 Min. Vorm. 
Ankunft 8 Uhr 40 Min. Vorm. 


Meine Kur muß die Reiſe gejtatten; ich werde am 19ten 


oder 20ten in Regensburg eintreffen. 
v. Roon. 


226. ‘ 
Kriegsminifter v. Roon an Bismard. 


Berlin 14/12. 65. 

Ich war heut Ye Lan Ihrer Thür, nicht aber an Ihrem 
Bette, um Sie zu bitten, — vielleicht überflüſſigerweiſe — 
zum Freitag Abend und Sonnabend feine Staat3-Minifterial- 
Sitzung anzufegen, bei welcher meine Gegenwart etwa erwünſcht 
wäre, weil id) auf 36 Stunden verreijen will. 
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Hoffentlich Haben Sie jo gut als lange gejchlafen? — 1865 
Se. Majeſtät ſcheinen geneigt, 2 Ynfanterie-Regimenter aus \4 17. 
Schleswig zurüdzuziehen. 

Ihr 


v. Roon. 


227. 
Marquis Wielopolski an Bismarck. 


Monsieur le Comte, 

Depuis qu’il m’a &t6 donn& de faire la connaissance de 1866 
Votre Excellence, je n’ai cessö de suivre avec un constant et 85. 
sympathique interöt les phases de votre noble et courageuse 
carriere. 

La nouvelle de l’attentat*) commis contre votre personne 
m’a vivement &mu: je m’empresse de tömoigner à Votre 
Excellence toute ma joie de la conservation de vos jours et 
de vous en f£liciter sincörement. 

Avec tant d’autres je forme des voeux ardents pour que, 
Dieu aidant, votre grande oeuvre s’accomplisse, afın de devenir 
un abri de la vraie civilisation et un rempart de l’ordre social, 
que des menöes anarchiques, pratiquses de cöt&s oppos6s tantöt 
dans les bas fonds de la soci6te, tantöt & son sommet au nom 
d’un pouvoir aveuglö, font aujourd’hui chanceler sur ses bases. 

Recevez, Monsieur le Comte, l’assurance de mon vöritable 
et profond respect. 


Dresde ce 8 Mai**) 1866. 


(Ostra-Allöe 11.) 
Le Mais Wielopolski. 


*) Bom 7. Mai (Blind). 
**) Orig.: Avril. 


1866 
24.5. 


1866 
11. 6. 


228. 
Hofmarſchall A. zu Eulenburg an Bismarck. 
Adjutantur Neues Palais bei Potsdam, 
Sr. Königlichen Hoheit den 24. Mai 66. 


des Kronprinzen. 
Hocgeborner Herr Graf! 

Euer Excellenz joll ih Seiner Königlichen Hoheit des 
Kronprinzen Bedauern darüber aussprechen, da Höchjtderjelbe 
Sie und Ihre Frau Gemahlin heute gar nicht begrüßt hat. 
Seine Königliche Hoheit jandte mich noch ab, um Euer Excellenz 
zu juchen, doch fuhr Ihr Wagen eben aus dem Palais. 

In größter Hohadtung und Berehrung 

Euer Exeellenz 
gehorjamiter 
A. Eulenburg. 


229. 
Freiherr Anton dv. Gablenz an Bismard. 


Hochgeborner Herr Graf. 


Die Depejche vom 4er d., die mir als eine vertrauliche an 
Herrn von Savigny mitgetheilt wurde, leje ic) jett veröffent- 
licht und finde zwei Momente darin, die muthmaßlich zu Re— 
clamationen BVeranlafjung geben werden. Cinmal heißt es: 
„von einer unpartheiijchen Seite in Wien entgegennahm” 2c.*). 


*) In der Depejhhe vom 4. Juni (Staatsarchiv XI, No. 2300 
S. 72 ff., Hahn, Fürſt Bismard I, 481 ff.) heißt e8: „Sch kann Eurer 
Excellenz ... vertraulich mittheilen, daß zu derjelben Zeit, als wir die 
oben erwähnte perjünliche Mittheilung dem Hofe zu Wien machten, der 
König... bereitwillig einen Vorfchlag zur directen Berftändigung von 
einer unparteiifchen Seite in Wien entgegennahm und Sr. Majeftät 
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Dieſer Satz könnte ſo verſtanden werden, als ob ich mich als 
ein von Wien Beauftragter gerirt hätte. 

Das ijt nun eben nicht der Fall gewejen und ich bitte 
dies eintretenden Falls aufzuklären. — 

Sodann möchte ich fragen, ob, wenn von Ew. Exceellenz 
die authentifche Duelle zu nennen verlangt wird, ich genannt 
werde? ih) muß allerdings vertreten, was ich auch vertraulich 
jagte, ih muß es aber auf mich nehmen und darf Niemand 
compromittiven, deßhalb wünjchte ich es zu wifjen, wie Ew. Er- 
cellenz derartige Anfragen beantworten werden. — 


Ehrerbietungsvoll 
Ew. Erxcellenz 
ganz ergebenfter 
Berlin Freiherr v. Gablenz. 
den 11er Juni 1866. 


230. 
Profeſſor Gelzer an Bismard. 


Sr. Erxcellenz 
dem Herren Minijter der auswärtigen Angelegenheiten 
Grafen von Bismard! 
Erxcellenz! 
Em. Excellenz wijjen, wie ich vorausjege, daß ein rein 
eonfidentieller Auftrag an Se. Majejtät den König mich hieher 
führte. Am Schlufje der Audienz gab Se. Majejtät mir an- 


dem Kaiſer von Oeſterreich, ohne Betheiligung des Minifteriums mit- 
theilte, um ſich zu vergemifjern, ob Se. Majeftät noch von dem Wunſche, 
den Frieden zu erhalten, angetrieben werde. Der Vorſchlag war, die 
Fragen über Schleswig-Holitein und die Bundesreform gemeinjchaftlich 
zu verhandeln und durch dieſe Verbindung die Löſung beider zu er- 
leichtern.“ 


1866 
11. 6. 


1866 
13. 6. 


1866 


13. 6. 
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heim, ob ich über den Gegenjtand meiner Miſſion mich ver- 
traulich ausjprechen wolle. 

Anfangs Hielt mich die Erwägung davon zurück, dag Em. 
Ercellenz inmitten der ungeheuren Spannung diejer Tage 
jchwerlich eine Bierteljtunde finden könnten zu einem vuhigen 
Geſpräche, wie es allein mit der Natur meines Auftrages ver- 
träglich) wäre. 

Die vergleichsweiſe gegen heute idylliihen Tage unjerer 
Neuenburger Conferenzen (Januar bis April 1857) haben nun 
einer ganz anderen Temperatur der Weltlage den Platz geräumt. 

Dennoch glaubte ich ſchließlich es nicht unterlaffen zu 
dürfen, wenigſtens bei Em. Excellenz anzufragen, ob Sie 
mich jehen wollen? 

In ſchuldiger Chrerbietung Em. Excellenz Entjceheidung 
entgegenjehend — achtungsvoll 

Dr. H. Gelzer 
o. Profefjor der Gejchichte an der Univerjität Berlin — 
zur Zeit in Bajel. 

Berlin, 13. Juni 1866 

Hötel de Rome 24. 


231. 
Prinz Friedrih Karl an Bismard. 
Dber Commando H. Q. Görlig d. 15. Juni 1866. 
der 1. Armee. Morgens 10 Uhr. 
Eure Erxcellenz 
ich weiß bis zur Stunde nicht, welche Entſchlüſſe die Regierung 


>> gefaßt Hat, namentlich ob am 16fer der Einmarſch in Sachſen 


nad) erfolgter Kriegserflärung zu erfolgen hat. Ohne Zweifel 
werden mir heute noch die betreffenden Befehle und Mit- 
theilungen zugehen. 


— — 


Ebenſo weiß ich nicht, ob wir auch an Baiern den Krieg 
erklären werden. In Bezug auf dieſen Punkt richte ich an Sie 
dieſe Zeilen, die möglicher Weiſe übrig ſind, wenn Sie ſchon 
das, was ich ſagen werde, ſelbſt gedacht haben. 

Im Falle wir an Baiern den Krieg erklären, Halte ich es 
vom militairiihen Standpunkte für wünjchenswerth, dag mir 
Italien, das eine bedeutende Meberzahl gegen Dejtreich disponibel 
bat, dazu bewegen, eine möglichſt jtarfe Diverfion nad) dem 
bairiſchen Tyrol und nad) Baiern überhaupt zu machen. 

Eurer Ercellenz 
jehr ergebener Diener 
Friedrich Karl. 


232. 
Prinz Friedrih Karl an Bismard. 


Ober Commando H. Du. Görlig d. 17. Juni 1866. 
der 1. Armee. Mittags. 
Mein jehr gejchägter Herr Graf! 

Heute früh erhielt ich Ihren Brief von gejtern*), und geftern 
Nahmittag und Abend 2 Telegramme. 

Die Bevölkerung in Sachſen war jehr erjtaunt über unjer 
Einrüden, aber nichts weniger als feindlid. Sie war im 
höchſten Grade bereitwillig, wenn es ſich um Einquartirung 
und um Requifitionen zum Wohle der Truppen handelte. 

Es jind feine Befehle da, etwa Contributionen einzutreiben, 
was der Feind in unjerm Lande jedenfalls thäte. Ich habe 
nur einige Kafjen mit Bejchlag belegen lafjen. 

Morgen wird der General Graf Bismard (Ihr Vetter) 
mit dem Blücherſchen Hufaren- und 1. Pommerichen Ulanen 


*) Concept nicht vorhanden. 
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1866 
17. 6. 
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1866 Negiment No. 4 auf 3 Tage einen Streifzug über Baugen 

17.6. gegen Dresden unternehmen, um falſche Nachrichten auszu- 
iprengen, Kaffen zu nehmen, meine frieden- und liebe-athmende 
Proflamation an die Sachſen überall anzuheften und um die 
Preußen überall zu zeigen. 

Heute iſt General Boje mit 3 Batt. 1 Esc. 1 Batterie 
nad Baugen gerüdt. Ich Habe nod nicht Nachricht von ihm. 

Die Eifenbahn nad) Löbau, reſp. Bauten kann bis * 
hergeſtellt ſein. 

Von den Oeſtreichern weiß ich nichts, als über Berlin. 

Ich bin noch ohne Auftrag von Sr. Majeſtät, conzentrire 
mic aber immer mehr um Görlig, jo daß ic) von übermorgen 
ab gleihmäßig für jeden mir etwa werdenden Auftrag bereit- 
jtehe. Witterung für Mari günjtig. 

&3 würde mich jehr freuen, wenn Sie mir in der Perjon 
des Herrn von Radomig einen diplomatijchen Beijtand 
ichiefen wollten. Ex hält ſich jeßt in Paris für abkömmlich 
und wünſcht dieje oder eine militairische Verwendung bei mir). 
Auch legtere könnte ihm werden, weshalb ich nochmals recht 
dringend um ihn bitte. 

Ich wünjchte, wir würden ſchnell mit Hannover und Kur- 
heſſen fertig. Bon Göben und Baier willen wir hier nichts und 
von Manteuffel nur, daß er über Hamburg ins Hannoverjche 
eingerüdt. 

hr 
jehr ergebener Freund 
und Diener 
Friedrich Karl. 

Ich bin der Meinung, daß ein großer Theil Baiern v or 
14 Tagen uns gegenüberfteht, wahrjcheinlich jüdlich des Erz— 
gebirges, wenn Herwarth energiſch ift. 

Randbemerfung Bismards: 


I) a. 


u er 


233. 
Fürjt Heinrich LXVI. Reuß an Bismard. 
Eure Ercellenz 
entſchuldigen gütigjt, wenn id} (in)*) der bedrängten, böjen Zeit 
Sie mit einigen Worten beläjtige. 

Ich als alter Preuße und treuer Anhänger des König— 
lihen Haujes möchte mir doc die Frage erlauben: Cure 
Ercellenz werden mir und meinem Lande nichts feindliches an- 
thun wollen? was ich von meinem gnädigen Gönner, Sr. Maje- 
jtät dem Könige, wohl überzeugt bin. Daß ic) bey dem Bundes- 
tag nicht gegen Preußen gejtimmt habe, wird Eurer Excellenz 
befannt jeyn. Daß ich auf Befehl der damals noch bejtehenden 
Militärcommiſſion nah) Raſtatt gejchiett habe, war wohl in der 
Ordnung, da ich immer gern diefen Anordnungen Folge ge- 
feiftet Habe. Ich bitte und erwarte daher, dat nichts Feindliches 
gegen mic) und mein Land unternommen d. h. (diejes)**) mit 
Einquartierung u. j. w. gejtraft werde und mein Bataillon 
ruhig in Rajtatt verbleiben Fann. 

Mit vollfommenjter Hochachtung 

Eurer Erxcellenz 
Gera, 21. Juni ganz ergebenjter 
1866. Heinrich LXVI. Fürſt Reuß j. L. 





234. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
Heringsdorf 9. Aug. 1866. 
Sie haben mir höchſt merkwürdige Kundgebungen napo— 
leoniſtiſchen Hungers zukommen laſſen. Indem ich beſtens für 


*) Fehlt im Orig. 
**) Ergänzung des Herausgebers. 
Aus Bismarcks Briefwechſel. —2 


1866 
21.6. 


1866 
9.8. 
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1866 die Anlagen danke, gejtehe ich, daß ich ſolche unerhörte Forde— 

9°. zungen unter den heutigen Umftänden nicht für möglich ge- 
halten hätte. Entweder denkt Napoleon nicht ernitlich an die 
Erreichbarkeit, oder er Hat feiner Zeit nicht an Golg das ge- 
jagt, was er wirklich zu thun oder zu unterlaffen gedächte. 

Sollte Napoleon auf feinem Ahein-Ufer-Gelüft beharren, jo 
haben wir allen Grund ihm dankbar zu fein, daß er uns jo raſch 
zur Erreichung der Vereinigung Deutjchlands unter ein Ober- 
haupt verholfen hat. Denn wenn auch mit Widerjtreben, jo 
werden dann die Deutjchen ficherlich nicht anders können als 
fi) dem Norddeutichen Bund anzufchliegen. 

Die angedeutete Statthalter-Stellung billige ich im Beinzip. 
Nur gebe ich zu bedenken, ob gerade der Anfang mit Hannover 
und nicht beſſer mit Cafjel zu machen wäre. Im Erjteren 
herricht Haß und Feindſchaft, im Letzteren find dieſe Abneigungs- 
geſinnungen weniger eraß vorhanden. Man könnte vielleicht 
die Statthalterſchaft für Heſſen und Hannover einſetzen, ohne 
den Wohnort beſtimmt vorzuſchreiben, ein Alternat ankündigend. 
Zu früh dürfte unter allen Umſtänden wohl jene Thätigkeit 
nicht ins Leben treten, auch meine Thätigkeit zuvor genau 
präcifirt ſein. 

Sonntag den 12. treffe ich mit den Meinigen Mittags 
ein, und je nach dem, was ich vorfinden werde, gehe ich entweder 
die Nacht nach Erdmannsdorf weiter, um bald wiederzufommen 
oder aber ich bleibe gleich in Berlin und gehe dann ab und 
zu an „Rubhetagen” nad) Schlejien. 

Einer Andeutung insg jehe id) am Sonntag ent- 
gegen. 

Ihr 
ergebenſter 
Friedrich Wilhelm. KPz. 


—— — 


236. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
7 Uhr Abds. 
12/8. 66. 


Die Kronprinzejfin würde fich freuen, Sie heute noch 1866 
iprechen zu können, da fie Nachts 11 Uhr nach Schlefien weiter 12- 8- 
teilt. Wenn nun Ihr Zuftand Ihnen gejtattet, um 8 Uhr zu 
mix zu fommen, jo erwarte ic) Sie in meinem Palais; fühlen 
Sie ſich jedoch zu angegriffen, jo komme ich zu Ihnen. 

Mündliche*), Antwort erbeten! 

Hriedrih Wilhelm KPz. 


236. 
Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bigmard. 


18/2. 67. 

Der König theilte mir heute durch Billet mit, daß er 1867 
morgen nad) Dresden reife, mic) fragend, ob ich Luft hätte, 18-2. 
ihn zu begleiten. Luft empfand ich allerdings nicht, glaube aber 
Recht zu thun, S. Majeftät zu begleiten, zumal man in Sachſen 
zur Genüge weiß, wie ich über die Verträge denke, und ich 
feinen Groll nachtragen will, wo abgejchlofjene Thatſachen 
vorliegen. | 

Da die Reichstags-Eröffnung herannaht, auch wohl nächſter 
Tage die Commifjare ernannt werden, möchte ic) Sie dringend 
auf den Minijter v. Wagdorf**) als einen erziehlich ***) empfeh- 
lenswerthen Gandidaten für jene Yunctionen hinweiſen. Ich 


*) Zweimal unterftrichen. 
**) Großherzogl. ſächſiſcher Staatsminifter. 
”*#) d.h. für die nationale Erziehung der Minifter anderer Staaten. 
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nehme nämlich an, daß auch etliche Nicht- Preußen als Commiſſare 
fungiven werden, und wüßte unter den Miniftern des Nord- 
deutichen Bundes kaum einen zweiten zu finden, dem 25jährige 
Erfahrung, Achtung und großes alljeitiges Vertrauen jo zur 
Seite ftünden wie Watdorf, über den Sie mit mir kürzlich 
noch mit lobenden anerfennenden Worten in Folge jeines Ber- 
Haltens in Berlin gejprochen haben. 

Ferner möchte ih Sie noch darauf aufmerfjam gemacht 
haben, dat es des Eindruds wegen gewiß gut wäre, wenn 
bei der Eröffnung aller Pomp entfaltet werde wie 1847 bei 
Eröffnung des 1fe" vereinigten Landtags und 1861 nad) meines 
Vaters Thronbejteigung bei der Eidesleiftung, wo ©. Majeftät 
fih die Reichsinſignien vortragen lieg. Endlich, ob nicht gleich 
am Montag ein großes Diner im weißen Saal für ſämmt— 
liche Reichstagsabgeordnete die „Leute” gut ftimmen würde. 

Ihr 
Hriedrih Wilhelm KPz. 


237. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 


Berlin 21. Februar 1867. 


Ich bin Ihnen zu Dank verpflichtet für die mir über- 
jandte Denkichrift über die in unjerer Beiprehung vom 
31. Januar er. berührten Gegenftände*), und habe mich über 
die derjelben zu Grunde gelegten Anſchauungen aufrichtig 
gefreut. Denn ich ftimme ganz damit überein, da die Bil- 
dung eine großen, auch Süddeutichland umfafjenden Gemein- 
wejens der Zielpunft und Leitftern unferer Politik jei, jo daß 
diefem Geſichtspunkt Alles, aljo auch die Behandlung der 
Sächſiſchen Frage untergeordnet werden muß. 


*) Concept nicht vorhanden. 
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Ich finde auch in der Denkihrift zu meiner Befriedigung 1867 
einen großen Theil defjen wieder, was Sie mir damals mündlich 21-2 
fagten, obſchon Sie meiner Erinnerung nad) in jener Unter- 
redung die Nothmwendigkeit der nationalen Einheit und den bloß 
proviſoriſchen Charakter des Norddeutichen Bundes u. ſ. m. 
ftärfer und entjchiedener betonten, als in der Denffchrift ge- 
ſchieht. 

Da mir über den Abſchluß der militairiſchen Convention 
mit Sachſen nichts Zuverläjfiges befannt geworden ijt, außer 
dem, was ich in ſächſiſchen Zeitungen gefunden habe, jo vermag 
ih auch nicht mic) über denjelben zu äußern. Ich kann nur 
wünſchen, da Preußen ein gemwichtiges Recht vorbehalten ge- 
blieben ijt, um feinen Einfluß auf die Föniglich ſächſiſchen Truppen 
zu allen Zeiten geltend zu machen, jo dag im Großen und 
Ganzen der König von Preußen jenen Truppenkörper gleich 
den preußijchen Armee-Corps in der Hand haben wird. 

Es ift unmöglich) zu verfennen, daß die Gefahr für unfere 
Bolitif in der Mißgunſt und dem Ehrgeiz Frankreichs liegt. 
Diejer Gefahr müfjen wir muthig ins Auge bliden, aber fie 
it zu groß, als da wir fie provoeiren dürften. In dieſer 
Beziehung ift mir beruhigend, da Sie mir am 31ten Januar 
Ihren entſchiedenen Wunjch äußerten, einen Krieg mit Frank⸗ 
reich zu vermeiden. 

Lajjen Sie mich nur noch die Hoffnung ausdrüden, daß es 
Ihnen gelingen möge, jene Grundjäge nationaler Politik in der 
Behandlung unjeres Berhältnijjes zu Süddeutſchland und zu 
den ihrer Souverainetät müden Fleinen Fürſten erfolgreich zur 
Anwendung zu bringen — nicht minder in der Lenkung des be- 
vorjtehenden Reichstags, welche gewiß viel Geduld und vielleicht 
mitunter, um mid der Worte Ihrer Denkichrift zu bedienen, 
den Berzicht auf die Befriedigung natürlicher Regungen der 
Empfindlichkeit von unjerer Seite in Anfprud nehmen wird. 

Im Hinblid auf den Reichstag beflage ih, daß Sie es 
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für nothwendig gehalten haben, fi) gegen das Gejeg zum 
Schuß mwahrheitögetreuer Berichte über die Reichstags-Ver— 
bandlungen zu erklären. Im Uebrigen aber jehe ich mit tiefer 
Bewegung dem bevorjtehenden Tage der Eröffnung entgegen, 


mit der ſicheren Zuverficht, daß aus den Berathungen diejes 


Reichstags ein feiter Ausgangs-Punkt für die Geſchicke unjeres 
großen Baterlandes entjtehen muß! 
Friedrich Wilhelm KPz. 


238. 
Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismard. 
Potsdam 13/5. 67. 


Ihnen bejtens für Ihren Brief von Sonnabend *) dankend, 
bemerfe ich, da der König fich gejtern, Sonntag, gegen eine 
unmittelbar bevorjtehende Reije der Kronprinzeſſin äußerte, in- 
dem dies eine Art von empressement jein würde, die wir 
Napoleon nicht zu Liebe thun jollten. 

Nun iſt aber jo lange ſchon die Rede von dem Bejud) 
den wir Beide maden jollten, dag meiner Meinung nad) 
das Zurüdbleiben der Kronprinzeifin gegenwärtig jehr auf- 
fällig wäre. Ferner wünjchen wiv mit dem 31. Mai den 
Aufenthalt in Paris zu beendigen, damit wir nicht mit den 
Ruſſen zufammentreffen. Endlich war immer die Rede von 
einer nochmaligen Reife meiner Perjon zur Preisvertheilung im 
Juli, bei welcher Gelegenheit aber die Kronprinzeſſin nicht mit» 
fommen kann, weil ihr ernitlich eine Seebadeur verordnet ift. 

Dieje Gefihtspunfte wollte ic) Ihnen noch mitgetheilt 
haben, weil ©. Majejtät heute mit Ihnen Rückſprache nehmen 
wollte. hr 

Hriedrih Wilhelm KPz. 


*) Concept nicht vorhanden. 
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239. 
Heinrich VII. Prinz Reuß an Bismard. 


St. Petersburg, d. 28. Mai 67. 


Verehrteſter Chef, 

In meinen offiziellen Berichten habe ich nicht erwähnt, 1867 
mit welch regem Intereſſe die Großfürjtin Helene der legten 28-5 
politiichen Phaje gefolgt iſt und wie fie es fich Hat angelegen 
fein lafjen, ihren Einfluß in der ihr eigenen Weije zu unjeren 
Gunsten anzumenden. 

Sie machte ſich von Anfang an feine Illuſionen über die 
wenig frenndlihen Abjichten des franzöfiichen Cabinets und 
traut dem Frieden auch heut noch nicht jonderlid. Die dee 
der Reije des Kaijers*) Hat fie nie gut geheißen und lief fie nur 
gelten, wenn die beiden Herren gleichzeitig reijen würden. Sie 
war außer fich, als die Reije des Königs compromittirt ſchien, 
und ic) glaube, daß fie den Kaijer darin bejtärft hat, jo ent- 
ſchieden auf die gleichzeitige Anweſenheit unjeres Allergnädigiten 
Herren zu bejtehen, wie er e8, wohl aud) aus eigenem Antriebe 
gethan Hat. Daher war fie auch heute jehr erfreut, als ich 
ihr erzählen Eonnte, daß ſich der König entjchlofjen hätte, am 
5. in Paris zu jein. 

Ich komme nicht auf die vielen Wandlungen zurüd, welche 
Fürſt Gortſchakow in diefer ganzen Zeit durchgemacht Hat; ich 
glaube, ich habe fie in meinen Berichten getreu wiedergegeben. 
Jedenfalls glaube ih), da er es jeßt zulegt ganz aufrichtig 
mwünjchte, daß der Kaijer nicht ohne unjeren König in Paris 
erſchiene. Es war ihm wirklich bange vor einem Erkalten 
unjerer Beziehungen, und diefe Eventualität befürchtete er jehr 
für jeine orientalijche Politik, beſonders da alle ‚andern an- 


*) Nach Paris zur Weltausjtellung. 
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1867 fingen, ihm den Rüden zu drehen: auch Italien, dem er tau— 
28.5. ſend Goquetterien gemacht hatte. 


1867 
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Trepoff*) theilte mir ein Raijonnement des großen Publi- 
fums mit, welches ich auch jelbjt oft über die Reife gehört 
habe und Ihnen doc nicht vorenthalten will. Man ift all- 
gemein gegen die Reife des Kaijerd. Da der König von Preußen 
aber mit dem Kaiſer gehen will und Graf Bismard dies dem 
König gerathen haben wird, jo muß es nichts Dummes fein; 
aljo mag der Kaijer reijen. 

Mit aufrihtiger Verehrung 

Ihr jehr ergebener 
9. VO. Pz. Reuß. 


240. 
Heinrich VII. Prinz Reuß an Bismard. 
St. Petersburg den 7. Juni 67. 
Berehrtefter Chef, 

Fürſt Gortſchakow trägt mir auf, Ihnen feine Theilnahme 
an Ihrem erneuten Unmohljein auszujprechen. Er läßt Ihnen 
fagen, Sie möchten fi) nicht zu viel über die Kammern ärgern; 
er behauptet, es jei ein viel bejjerer Stand für einen Minijter, 
wenn er auf die gegen ihn und jeine Politik gerichteten An- 
griffe öffentlich) antworten könnte, als wenn er, wie ihm dies 
fortwährend pajjirte, ji im Dunfeln angegriffen fühlte, ohne 
fi) wirkſam vertheidigen zu können. Was unjere Finanz-Lage 
anbetrifft, jo meint er, es jei gewiß jehr weiſe, nicht vom 
Capital leben zu wollen, bei unjeren geordneten Zuftänden und 
bei unjeren Rejerven würde er ich, wenn er Preußiſcher 
Minijter wäre, die Sache nicht jo zu Herzen nehmen. 


*) Polizeidirector von Peteröburg. 
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Der Fürſt gedenkt Anfangs Juli neuen Styles, auf Ur- 1867 
laub zu gehen und wahrſcheinlich in Baden Homburger Wafjer 7-6 
zu brauden; dann will er einige Wochen ausruhen und zum 
Schluß eine Trauben-Kur vielleiht am Comer See brauden. 
Anfangs October würde er dann wieder hier eintreffen. 

Man ſpricht hier von der Ernennung des Grafen Chotef 
zum öjtreihijchen Gejandten, doch verlautet noch nichts, wen 
man nad) Wien jehiden dürfte. Schuwalow meint, Gortſcha— 
kow habe den jegt im Auslande weilenden Minijter Waloujeff 
für einen diplomatifchen Poſten auserjehen, weil er deſſen 
Einfluß bier fürdte und in ihm einen Rivalen erblide. 
Schuwalow möchte Waloujeff gern an die Stelle des alten 
Paul Gagarin als president du conseil haben. Der Herr hat 
aber troß jeiner 81 Fahre einen jo guten Magen, daß an 
jeinen Abgang oder an jein Ende nicht zu denken ilt. 

Mit den beiten Wünjchen für Ihre baldige Wiederher- 
ftellung bin ich in aufrichtigſter Verehrung 

‚hr 
jehr ergebener 
9. VO. P. Reuf. 


241. 
Unterjtaatsjecretär v. Thile an Bismard. 
Berlin, 7. July 1867. 
Berehrter Chef, 

Em. Excellenz Auftrage gemäß habe ich unterm 3. d. M. 1867 
Savigny benachrichtigt, daß jeine Ernennung zum Bundes- 7-7. 
vicefanzler beabfichtigt werde, und ihm dabei die gejchäftlichen 
und jonftigen Attributionen dieſer Stelle genau nad Ihren 
Worten veranjhaulicht, namentlich hervorgehoben, 

dag er die regelmäßigen Gejhäfte des Präfidiums 
erhalten würde und Em. Ercellenz nur die Contra- 
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fignatur behielten, die niemand als der Minifter- 
Präfident in den Reſſorts der betr. Preußiſchen Mi- 
nijter üben könne. 

So eben bringt mir der nach Carlsbad entjandte Kanzlei- 
diener die anliegende Antwort Savignys 8 Duartjeiten lang. 
Ob in diefem ausführliden Erguß ein bejtimmtes Ya oder 
Nein auf die ihm gemachte Offerte zu finden jey, wollen Sie 
geneigtejt jelbjt prüfen. Tyedenfalls ift Ihr Wunſch des „sans 
phrase“ nur unvollfommen erfüllt worden. 

Getreulichſt 
Ihr 
gehorſamſter 
Thile. 





242. 
Unterſtaatsſecretär v. Thile an Bismarck. 


Berlin 17. July 1867. 
Verehrter Chef, 


Savigny iſt geſtern endlich eingetroffen und hat Ihren 
Brief entgegengenommen. Er war geſtern Abend bei mir und 
ſprach ſich ſehr verſtimmt, aber gewiſſermaßen gehalten und 
feierlich aus. Den Gedanken der Vice-Kanzlerſchaft weiſt er 
auf das entſchiedenſte von ſich und wird Ihnen in dieſem Sinne 
bald ſchreiben. Später gedenkt er ſich zum Könige nach Ems 
zu begeben und noch ſpäter in Wiesbaden ſich niederzulaſſen. 
Doch ſind dies wohl nur vorläufige Gedanken. Die Unter— 
redung mit ihm war mir natürlich peinlich. 

Mit den beſten Wünſchen für Ew. Excellenz ländliche Er— 
holung Ihr 

etreu ergebener 
Thile. 


243. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 


Misdroy 1. Augujt 1867. 


So oft id) die Lage unjeres Staates für ernjt gehalten 1867 
babe, bin ich zu Ihnen gefommen, um Ihnen meine Anfichten 1-8- 
auseinanderzujegen und die Ihrigen zu hören. Die gegen- 
mwärtigen Verhältnifje Halte ich für recht gejpannt und richte 
deshalb dieje Zeilen an Sie mit der Bitte, mir eine Ermwiede- 
rung zufommen zu lafjen. 

Nah allem was ich leje und Höre, wird es mir immer 
klarer, dag wir das Bertrauen der nationalen Partei verlieren, 
daß dies namentlich) in den einverleibten Ländern der Fall 
ijt und dat Süddeutjchland weniger wie je Sympathien für uns 
hegen kann. Wir verlieren unjer Anjehen, zu dem uns die 
Siege von 1866 verholfen hatten, und leijten den Intriguen die 
uns umgeben und ebenjo in Frankreich wie in Dejterreich und 
auch in Dänemark gejponnen werden, willtommenen Vorſchub. 

Im Innern des Landes wächſt die Unzufriedenheit über 
die Mafregeln Ihrer Eollegen Eulenburg und Lippe, wozu 
namentlich die Verfolgung von Leuten wie Twejten und Lasfer 
beiträgt. Was jenen Beiden während der Reichstags-Sigungen 
zu verdanken iſt, wiſſen Sie ebenjo genau wie ich, und kann 
ich nicht verjtehen, was es uns nützen joll, derartige Perjonen 
zu mahregeln und zu verlegen. 

In Hannover kommt zu der ohnehin erbitterten Stimmung 
neue Gereiztheit über Yujtiz-Mafregeln, wie auch darüber, 
daß die Königin vor ihrer Abreije perjönlich gekränkt worden 
fein joll. 

In Hefjen ijt die Behandlung der Frage des Staats— 
Schatzes, der Erjag älterer Beamten dur junge Landräthe 
Gegenjtand vielfacher lauter Klagen. 
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In Frankfurt beklagt man ſich über fortgejegten Mangel 
an Rüdficht und über finanzielle Bedrückung der Stadt. 

Wie viel an diefen Vorwürfen Wahres, wieviel Ueber— 
treibung ſein mag, bin ich nicht im Stande gründlich zu erörtern. 
Läugnen läßt fich aber nicht, daß in den Kreiſen, die und zu— 
gethban waren, und bei denen wir Stüßen gefunden hatten, 
ein entfremdender Umſchwung eingetreten ijt, ja man hört viel- 
fach jagen, daß es unerflärlich jei, warum nicht die neuen 
Zandestheile jofort incorporirt wurden, jtatt eine einjährige 
föniglihe Dietatur über fie zu verhängen, die jest in Willkür 
ausartet und einjchneidende Maßregeln aller Art vollzieht, 
welche den jchlechtejten Eindrud machen. 

Wie unzufrieden die Stimmung in Schleswig-Holftein 
bleibt, ijt SYhnen ebenjo befannt wie auch der fich jo häufig 
wiederholende Vorwurf, „daß es Preußen an organiſatoriſchem 
Zalente mangele”. Endlich hört man vielfach) jagen, daß die 
Anerkennung berechtigter Cigenthümlichfeiten, die man mit 
ſchonender Hand fundgeben wollte, zur leeren Phraſe gemorden 
jei, da nad) kaum einem Jahre die Behandlung durchaus fehler- 
haft betrieben werde, jo dat Preußen ſich völlig discreditire, 

as den Gang der Politit nad) Außen betrifft, jo find 
Sie bejjer unterrichtet als ih. Die franzöfiiche Negierung mag 
die Abjicht gehabt haben, die Depeſche über Nord-Schleswig 
abzuſchwächen, ihren beunruhigenden Effect hat beſagtes Acten- 
Stüd wenigjtens nicht verfehlt, und ich komme auf mein altes 
Thema zurüd, warum haben wir nicht den Gränzftrich gezogen? 

Um nod) einmal auf Ihre Collegen zurüdzutommen, muß 
es Ihnen doc) erinnerlich jein, daß Sie jeit dem Juli vorigen 
Jahres die Minifter des Innern und der Juſtiz als jchädlich 
und unfähig bezeichneten. 

Mehr als je iſt jest das Unheil, welches durch genannte 
Minifter gejtiftet ward, zu Tage getreten, nachdem jelbjt das 
Herrenhaus einfehen mußte, daß ſich nichts zur Vertheidigung 
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Lippes mehr jagen ließ. Kann denn noch irgend etwas mit 1867 
jolden Meinijtern zum Heil des engeren wie des weiteren 1-8 
Baterlandes unternommen werden, zumal es jet mehr wie je 
darauf ankommt, da wir Friede im Innern haben, um gegen 
einen Angriff von Außen jo jtarf zu jein als möglich, und wir 
Anjehen und Bertrauen wieder gewinnen müfjen. 

Dringend lege ich Ihnen diefe gemwichtigen Fragen ans 
Herz in der Meberzeugung, dab, wenn es Ihr Wille iſt, 
Sie eine Löjung für diejelben finden werden, und indem ic) 
gern bereit bin, Ihnen meine Hülfe anzubieten, wenn Gie 
glauben derjelben zu bedürfen, bin ich 


uhr ergebener 
Hriedrih Wilhelm KPz. 


244. 
Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bismard. 
Misdroy 2/8. 67. 

Mein Brief von gejtern war kaum abgegangen, als ic) 1867 
einen Aufjag von dritter Hand zugeſchickt erhielt, der von einem ?-8- 
eingebornen Hannoveraner verfaßt it. Die Klare Darlegung 
der augenblicklihen Verhältniſſe wie auch der Mittel, durch 
welche den Mißſtänden abgeholfen werden Fünnte, trägt den 
Stempel der Wahrheit an fi) und giebt auch Zeugnig von 
den preußifchen Gefinnungen eines neuen Untertanen. Aus 
den angeführten Gründen will ich nicht jäumen, Ihnen Ab- 
ſchrift gedachten Aufſatzes*) zufommen zu lafjen, den Sie nad 
Belieben Sr. Majejtät mittheilen könnten. 

r 
Friedrich Wilhelm KPz. 
P.S. Der Verfaſſer ahnt nicht, daß ich den Aufſatz beſitze. 


*) Nicht vorhanden. 


1867 
7.8. 


245. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 


Misdroy 7/8. 67. 


Seit Abjendung meiner legten 2 Briefe habe ic) abermals 
mehrere Mittheilungen erhalten, die ich Ihnen nicht vorenthalten 
fann. 

Zunächſt muß ich Ihnen meine Freude ausſprechen über 
den günftigen Berlauf, den, wie e8 mir jcheinen will, die Berhand- 
lungen mit den hannöverjchen Bertrauensmännern genommen 
haben. Man hatte wenig Erfolg beim Eintreffen in Berlin 
erwartet und ift dagegen voll Vertrauen auf die Einſicht und 
den guten Willen der Regierung von dort gejchieden. 

Der gute Berlauf, welchen die Verhandlungen nun ge- 
nommen haben, jollte von jelbjt dazu führen, in ähnlicher Weije 
mit den Bewohnern der übrigen neu erworbenen Landestheile 
eine Berjtändigung anzubahnen. Ye mehr die Stimmung der- 
jelben durch die legten Mafregeln der Regierung, vornehmlich 
auf dem Gebiet der AYuftiz und der Finanzen erregt und ver- 
bittert ift, um deſto mehr follte man eilen, entgegenfommende 
Schritte zu thun. 

So geſchickt die Regierung in der Auswahl der hannöverjchen 
Bertrauensmänner verfahren ift, jo würde ſich in der Provinz 
Hejjen dennod ein anderer Modus empfehlen. Das hejfiiche 
Volk hängt mit der ihm eigenen Zähigkeit und Treue an der 
Berfafjung des Jahres 1831, und es würde Elug und geſchickt 
fein, bei den einzuleitenden Verhandlungen an dieje Verfafjung 
und ihre Beitimmungen anzufnüpfen. 

In Heſſen bejteht bekanntlich) ein jogenannter ftändiger 
Ausſchuß des Landtags aus fünf Perſonen beitehend, die jomit 
recht eigentlich eine Bertrauensftellung im hervorragendſten 
Sinne des Worts einnehmen. Wenn die Regierung diejen 
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Ausihur beauftragte, ſich aus Mitgliedern der Ständeverjamm- 1867 
fung bis auf eine beliebig fejtzujegende Höhe zu ergänzen, jo 78. 
würde fie damit nicht allein einen Beweis ihrer Achtung vor 
den verfafjungsmähigen Zujtänden des Landes geben, jondern 
gleichzeitig jehr Elug handeln, da in der Sache jelbjt nur dasjelbe 
Rejultat erreicht würde, welches jeder andere Modus für die 
Auswahl der Vertrauensmänner ebenfalls herbeiführen würde 
— d. h. es würden diejenigen Perjonen gewählt werden, welche 
auch die Regierung bei ganz einjeitigem und unabhängigem 
Borgehen berufen müßte, um mit einiger Ausficht auf Erfolg 
Verhandlungen eröffnen zu fünnen. 

Abgejehen von den beflagenswerthen Verordnungen des 
Grafen Lippe, die einmal gegeben und nicht ohne Weiteres 
zurüdzunehmen find, würden die hejjiichen Vertrauensmänner 
zwei desideria vornehmlich betonen: 

1. die Sicherjtellung des Staatsjchages und des Lau- 
demialfonds. 
2. die Bildung einer Provinzialvertretung. 

Wenn finanzielle Gründe für die Einziehung des Staats— 
ſchatzes und des Laudemialfonds jprechen, jo jollten höhere poli- 
tiſche Rüdfichten doc eine andere Entſcheidung treffen lafjen. 
Zudem wäre e8, was den leeren Fonds betrifft, geradezu 
eine jchreiende Ungerechtigkeit, ihn der Provinz zu entziehen. 

Der Laudemialfonds aus Ablöjungs-Summen zc. gebildet, 
hat nur dur den Eigenfinn des Kurfürjten nicht diejenige 
Verwendung gefunden, welche er finden mußte und auch in den 
alten Landestheilen zum Bejten communaler Zmwede gefunden 
hat. Ihn einzuziehen, hieße die Einwohner der Provinz da noch 
trafen, wo fie eigentlic” Entihädigung verdienten. Zudem 
dürfte man, wenn der Wunſch nad) einer Provinzialvertretung 
erfüllt wird, wie faum zu bezweifeln, diejer nicht von Hauje 
aus die Mittel zu einer eriprieglihen Wirkjamkfeit entziehen. 

Was die Bildung diejer Provinzial-Vertretung betrifft, jo 
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1867 erjcheint e8 am angemefjenjten für Heſſen jowohl wie auch 

7.8. fir Naſſau zwei Kommunallandtage und für die ganze 
Provinz einen gemeinjchaftlihen Provinziallandtag 
einzujeßen. Es erjcheint dies mit Rüdficht auf die bejonderen 
und eigenthümlichen Verhältnifje diejer Landestheile um jo unbe- 
denklicher, als auch in einzelnen alten Provinzen noch heute ein 
ähnliches Verhältniß bejteht. 

Ob es wünjchenswerth ijt, die hejfischen Vertrauensmänner 
duch Berufungen aus Naſſau zu verjtärfen, muß dahin ge- 
jtellt bleiben. Es ſcheint fait, al3 ob ein zwingender Grund dazu 
nicht vorhanden wäre, da die Befürdtungen der Nafjauer in 
Betreff einer ungünjtigen Ordnung der Domanial-Frage — 
und fie iſt es hauptſächlich, welche Unruhe erregt — hoffentlich 
nicht gegründet find. Andererſeits aber wäre wohl zu wünſchen, 
daß die Regierung durch Auswahl geeigneter Perjönlichkeiten 
aus Nafjau wie aus Frankfurt einen Beweis wohlmollenden 
Entgegenfommens gäbe, der ficherlih zur Beruhigung der mit 
Recht erregten Gemüther beitragen müßte. 

Was die Berhältniffe in Schleswig-Holjtein betrifft, jo 
find diejelben jo eigenthümlicher Art, daß fi) ſchwer jagen 
läßt, in welcher Weife und mit welchen Mitteln hier am Bejten 
in dDiefer Frage vorzugehen wäre. Bon der Regierung ge- 
wählte Vertrauensmänner dürften leicht nur das Vertrauen der 
Regierung, nicht das des Volkes befigen, während umgekehrt 
die vom Volke Gemählten wahrjcheinlich des Vertrauens der 
Regierung entbehrten. Am angemefjeniten dürfte e8 jein, über 
die Berhältnifje, Wünſche und Bedürfnifje der Herzogthüimer 
fie) vorläufig mit einem der Abgeordneten derjelben zu benehmen, 
der durd feine Kenntnig des Landes, wie durch ruhige An- 
ihauung und die ertheilte Zuftimmung zu der neuen Ordnung 
der Dinge eine Garantie dafür bietet, daß Parteileidenjchaften 
jeinen Rath nicht beeinflufjen. Als eine joldhe Perjönlichkeit 
darf der Geh. Rath Frande bezeichnet werden. 
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Wenn ich noch vor Abgang der Poſt es erlange, werde 1867 


ih eine Abjchrift eines Briefes einlegen, der fich über die 
Lippeſchen Mafregeln und einiges Andere ausläßt. 


Ihr 


ergebener 


Friedrich Wilhelm KPz. 


P.S. mir wird ſogar gejagt, daß wenn im angedeuteten 
Sinn in Hefjen zc. verfahren würde, binnen 14 Tagen die 
Stimmung fi wieder zu der alten vertrauenden umändern 
werde. Unter den obmwaltenden Umftänden könne man 
Sr. Majeſtät noch nicht rathen, Hefjen zu bejuchen. 


246. 
Kronprinz Albert von Sachſen an Bismard. 
Dresden, den 15. Dec. 1867. 


Berehrter Herr Graf, 


Ich kann es mir nicht verjagen, Ihnen meinen wärmſten 
Dank für die Art auszufprechen, mit der Sie fi) meiner an- 
läßlich des unglüdlichen Militärfalenders*), angenommen. Ich 


*) „Sadhjens Militärvereinskalender” hatte fich in Klagen darüber 
ergangen, dat ein Theil der ſächſiſchen Infanterie auf Anordnung der 
jegigen Machthaber das Symbol des Preußenthums, die Pidelhaube, 
hätte auf den Kopf ftülpen müfjen, daß ferner die noch geſchmackloſere 
befnopfte Artilleriepidelhaube die Köpfe der braven ſächſiſchen Kanoniere 
verunziere, daß bei der Generalität der ſchöne Trefienhut in Wegfall 
gekommen fei, und der Hoffnung Ausdrud gegeben, da der erzmungene 
Eintritt in das Bundesverhältnig nur Sachſens nächſte Zukunft binden 
fönne. Der Abg. Wölfel bradite diefes Elaborat eines ſächſiſchen 


Aus Bismarda Briefwechſel. 27 


7.8. 


1867 
15.12. 
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1867 brauche ed wohl nicht exit zu verfichern, daß mir diefe Sache 
15.12. ganz fremd, ja daß ich die Exiftenz dieſes Machwerks kaum 
ahnte. Doc habe ich dem NRedacteur meine Unzufriedenheit 
zu erfennen gegeben. Es ift übrigens nichts dahinter zu juchen, 
ald Reminiscenzen einer vergangenen Periode. Sie willen, 
daß dergleichen in den untern Schichten des Volks noch zu 
haften pflegen, wenn die oberen längjt eines Befjeren belehrt 
find. Erjtere auf unſern Standpunkt zu bringen, ift jet unfere 
eifrigfte Sorge. Die Militärvereine jelbjt find jtreng loyale 
Körperihaften, die viel zur Erhaltung confervativer Gefinnung 
beitragen (ohne politiſche Zwecke zu verfolgen), daher aber auch 
gewiſſen Zeitungsjchreibern ein Dorn im Auge find. Ein 
folder (der Nedacteur der conftit. Zeitung hier) war e8 auch, 
der diefe Sache an die große Glode hing, theil® um mir als 
Mitglied unjeres Haufes zu ſchaden, nächſtdem in der Hoffnung, 
das jo glüdlich erreichte Einvernehmen zwijchen ung und 
Preußen zu ftören. Dieſe Abficht ift aber an der bewährten 
und loyalen Haltung Em. Erxcellenz gegen uns gejcheitert. 
Indem ich daher um die Fortdauer diefer Gefinnung gegen 
mein Baterland und Ihres Wohlmollend gegen mic) bitte, 
verbleibe ich 


Ihr ergebener 
Albert, Kronprinz v. Sadjen. 


Partikulariften im Reichstag am 9. December 1867 zur Sprache, doch 
Bismard erklärte, daß Se. Königliche Hoheit jehr gut Protector der 
Kriegervereine würde fein fünnen, ohne mit diefem Kalender den 
mindejten Zufammenhang zu Haben. Er jei davon um fo ficherer 
überzeugt, als es ganz undenkbar fei, dat Angefichts der nationalen, 
patriotifchen und vertragstreuen Haltung der Königlich Sächfifchen Re— 
gierung irgend eine amtliche Stelle im füchfifhen Lande ſolche Aus- 
drüde, wie fie diefer Kalender über das Bundesverhältnig enthalte, 
fanctioniven follte, Bolitifche Reden III, 380 f. 


247. 
Bigmard an Kronprinz Albert von Sachjen. 
Berlin 19 December 1867. 


Durchlauchtigſter Kronprinz, 
Gnädigjter Herr. 

Eure Königliche Hoheit haben mir durch das gnädige 1867 
Handichreiben vom 15 eine hohe Freude bereitet und wollen 19-12. 
Höchſtdieſelben mir gejtatten, meinem unterthänigiten Danke 
durch dieſe Zeilen Ausdrud zu geben. Die gnädige An- 
erfennung, welche Eure Königliche Hoheit meinen Bemühungen 
zur Abwehr unbereshtigter Inſinuationen zollen, dient mir 
zur Ermuthigung in dem Beftreben, durch; Kräftigung des gegen- 
jeitigen Bertrauens die Schwierigkeiten der neuen Situation 
zu überwinden. Ich jehe es als die nächjte Aufgabe der Bundes- 
politif an, dahin zu ſtreben, daß alle Bundesgenofjen Preußens, 
namentli; aber der hervorragendſte unter denjelben, das 
Königreih Sachſen, e8 nicht blog als eine Vertragspflicht, 
jondern als ein werthuolles Recht anjehen, dem Bunde anzu- 
gehören, ein Recht, welches von allen Betheiligten hoch genug 
angejchlagen wird, um im eignen Intereſſe für jeine Erhaltung 
und Ausbildung einzutreten. Dieje Bedeutung kann der Bund 
für feine hohen Genoffen nur dann haben, wenn den Sou— 
veränen die Meberzeugung bleibt, daß fie durch die Centrali- 
firung eines Theiles ihrer Rechte in der Hand Eines unter 
ihnen eine nad) menſchlichen Begriffen fichere Bürgſchaft für 
die Gejammtheit ihrer jonftigen Rechte erworben haben, und 
daß leßtere gegen den Drud innerer Bewegung ebenjo gewiß 
geichügt ift wie gegen äußere Gefahren. In diefem Sinne der 
Gegenjeitigkeit und Solidarität unter den hohen Genofjen des 
Bundes jehe ich es für eine Pflicht des Bundeskanzlers an, 
das Anjehn und die Rechte der Fürftlichen Häufer innerhalb des 


1867 


19. 12, 


1868 
24.1. 
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Bundes mit ebenſo gewiſſenhaftem Eifer zu wahren wie das 
des eignen Landesherrn. Dem Durchlauchtigen Hauſe Eurer 
Königlichen Hoheit gegenüber macht meine perſönliche Verehrung 
mir dieſe Aufgabe zu einer Pflicht, die ich jederzeit mit freu- 
diger Bereitwilligfeit erfüllen werde. 

Indem ich Eurer Königlichen Hoheit den wiederholten Aus- 
drud meines unterthänigiten Dankes zu Füßen lege, verharre ich 


in tieffter Chrerbietung 
v. Bismard. 


248. 


Bigmard an db. der Marwitz. 


Berlin 24 Januar 1868. 
Lieber Marwitz 

Auf Deinen Brief erwidere ich in der Eile der Gejchäfte, 
daß ich mich mit dem Dieft’schen Antrage*) weder einverjtanden 
erflärt habe, noch einverjtanden erklären kann. 

Es zeigt mir, daß die Organijation einer Regirung un- 
befannter ijt, als man glauben jollte, wenn jo viele Freunde 
einer Regirung anzunehmen im Stande find, daß eine Gejeßes- 
vorlage, welche urjprünglich auf einer Zujage an den Pro- 
vinziallandtag beruht, welche demnächſt im Staatsminifterium 
und im Cabinett mit jorgfältiger Erwägung aller Gegengründe 
feitgejtellt, von Sr. Majejtät genehmigt und vollzogen, von dem 
Gejammt-Minifterium mit Aufmwendung aller Kräfte und Argu- 
mente in der Commiſſion vertheidigt worden ift, von einem 
der Miniſter gemiffermaßen unter 4 Augen und heimlich zurüd- 
gezogen werden könnte. Die Leichtigkeit, mit der man miß— 
veritanden wird, jcheint mir jo groß, daß ich auch dieſen 
Worten noch die Erläuterung hinzufügen muß, daß dieſelben 


*) Auf Zurüdziehung des Gefegentwurfs, betr. die Bildung eines 
hannöverſchen Provinzialfonds. 
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feine Bedeutung enthalten, als wären es nur jene äuferlichen 1868 
Borgänge, melde mich auch heut an der Vorlage fejthalten 4 1- 
liegen, jondern daß ich noch heut wie vor A Monaten das 
Prineip der Vorlage für das richtige halte, dafjelbe, wenn 
es nicht jchon gejchehen wäre, noch heut aus eigner Ueber- 
zeugung aufjtellen und jeine Verwerfung namentlic) durch die 
fonjervative Partei und aus ihrem Standpunkte für einen 
politiichen Fehler halten würde, der fich vorausfichtlich in der 
Entwidelung jomohl der Hanöverjchen wie der provinziellen 
Berhältnifje im Allgemeinen ftrafen würde. 

Ich habe nicht3 dagegen, dag Du von diefem Briefe jeden 
Dir gut jcheinenden Gebrauch madjt. 

v. Bismarck. 


249. 
Fürſt Karl von Rumänien an Bismarck. 
Hochverehrter Herr Graf! 

Aus den Berichten meines Cabinets-Rathes Yriedländer 1868 

erjehe ich zu meiner großen Freude, mit welcher Wärme Euer 77-1. 
Excellenz Sich Rumäniens und meiner Intereſſen annehmen. 
&3 liegt mir am Herzen, nicht zu zögern Ihnen dafür meinen 
herzlichſten Dank auszudrüden und Euer Erxrcellenz zu bitten 
überzeugt zu fein, in welchem hohen Maße ich diejes zu wür- 
digen weiß. — Aber auch Preußen wird jtetS in mir einen 
eifrigen Bertreter jeiner Intereſſen im Oriente finden. — Graf 
Keyjerlingk*), der ſich mir mit größter Bereitwilligkeit ſtets zur 
Berfügung jtellt, halte ic) au courant aller Ereignifje, jo daß er 
im Stande fein wird, Euer Excellenz immer vollitändige Be- 
richte zu liefern. — 

Ueber die unbefugte Indiscretion Demetre Bratiano’s in 
Wien**) bin ich entrüjtet, ich habe ihm bejtimmte Ordres zugehen 


*) Graf Heinrich K. 
**) Bruder des rumänifchen Minifters Joan Bratiano. 
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1868 laſſen, jtreng in den Grenzen jeiner Miſſion zu verbleiben, die 


27.1. 


1868 
3.2. 


in der Behandlung der Conſular⸗Jurisdietions⸗Frage, Poſt und 
Patent-Angelegenheit bejteht. — Die Kammer, welche fich nun 
conftituirt hat, wird ihre Arbeiten beginnen und erwarte ich 
von derjelben unter der gemandten Leitung Bratiano's ein 
günjtiges Rejultat. — 
Indem ich mich nun Euer Erxcellenz angelegentlichjt em- 
pfehle, verbleibe ich, Hochverehrter Herr Graf, 
Ihr 


Bucareft, ergebener 
15/27!" an. 1868. Carl). 


250. 
dv. der Marwitz an Bigmard. 


Berlin den 3. Februar 1868. 
Verehrter Freund! 

Wahrſcheinlich find meine Andeutungen äußerſt überflüffig; 
indejjen, ih muß fie los werden — gejtern Abend war es 
damit nichts. 

Sollte es nicht bei der morgenden Debatte für Dich 
möglich jein, darauf hinzuweiſen, daß die Gleichjtellung der 
alten Provinzen mit Hannover in Bezug auf den beillojen 
Fond in Ausficht genommen jei? Dies würde noch manches 
figliche Gemifjen, das durch die Aeußerung des Gold-Ontels**) 
Commiſſarius in der Commijjion: für die alten Provinzen 
fönne feine Zufiherung gemacht werden, tangirt ift, für die 
Stimmabgabe beruhigen. 

Dein 
treu ergebener 
v.d. Marwitz. 


*) Bismards Antwort vom 27. Februar ſ. Aus dem Leben de3 
Königs Karl von Rumänien I, 248 f. 
**) v. d. Heydt. 


251. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 


Yreitag 6/3 68. 

Wenn es Ihre Zeit erlaubt, würde e8 mir lieb fein, Sie 
am Sonnabend zwijchen 10 und 12 Uhr Vormittags zu jprechen. 

Da Sie mir neulid jagten, daß Morgen- und Abend- 
ftunden Ahnen jet frei zur Verfügung ftünden, jchlage ich 
Ahnen jene Zeit vor, bitte Sie aber mir aufrihtig zu jagen, 
ob Sie morgen etwa verhindert find, weil ich dann im der 
nächſten Woche unjere Bejprehung noch anjegen möchte. 

Ich komme zu Ihnen ins Haus. 


Hriedrih Wilhelm KPz. 


252. 
Profefjor Gelzer an Bismarck. 


Em. Ercellenz 

haben bei jehr verjchiedenen Beranlafjungen, jeit mehr als elf 
Jahren, bei jeder perjönlichen Begegnung, mir Wohlmollen 
und — wenn ich meinen Eindrüden glauben darf — auch Ber- 
trauen bemwiejen. Dennod hielt ich e8 für unpafjend, jo lange 
das Zollparlament noch verjammelt war, dur eine fürmliche 
Anmeldung mir den Anſchein zu geben, als wollte ich auf die 
ohnehin jeltenen freien Augenblide Eurer Ercellenz Anſpruch 
machen; dies dürfte ich um jo weniger, als ich durch Feine be- 
ſtimmten geſchäftlichen Aufträge und Vollmachten hieher geführt 
wurde. 


1868 
6.3. 


1868 
27.5. 


Was mich in erjter Linie nah) Berlin rief, ijt diejelbe - 


Lebensaufgabe, die jeit meiner Berufung nad) Preußen vor 
einem Bierteljahrhundert meine Seele erfüllt: das Studium 


1868 


27.5. 


1869 


31.1. 
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der politijhen und der religidjen Krife unjers Jahr— 
hunderts, ein Studium, nicht allein aus Büchern und Hand- 
Ichriften, jondern aus der Mitte des bewegten Lebens, in un- 
mittelbarer Berührung mit den handelnden Perjonen und den 
Ereignifien — getragen von dem unerjchütterlichen Glauben 
an den deutjchen Beruf Preußens und an den europäi- 
ihen Beruf Deutſchlands. — Mir jelber und denen, die auf 
mein Wort hören, Rechen ſchaft zu geben von diefem Glauben 
(privatim und öffentlich) in Wort und That: das ift der leitende 
Gedanke meines Lebens und meiner Arbeiten. — 

Eben darum wollte ich e8 nicht verjäumen, in diejem 
Sinn Em. Exeellenz von meiner Anmejenheit in Kenntniß 
zu jegen, mit voller Bereitmwilligfeit, über Alles mas 
Em. Ereellenz von mir zu wiſſen wünſchen, wie früher, 
unummwunden Rede zu jtehen. Mit Hochachtung und Ehr- 


erbietung 
Em. Excellenz 


Berlin, 27. Mai 1868. dienjtwillig ergebener 


Am Yahrestag der Unterzeichnung des H. Gelzer. 
deutjchen Zollvereins in Berlin 1829! 


Adrefje: Profefjor Dr. Gelzer Thiergarten-Hötel, Pot3- 
damer Platz. 


253. 
Präfident Simfon an Bismarck. 


Hochgeborner Graf 
Hocdverehrter Herr Bundeskanzler und Minifter-Präfident, 


Des Könige Mafeftät haben, wie durch ein Telegramm 
des Heren Yultiz-Minifters*) zu meiner Kenntniß gebracht wird, 


*) Gerhard Adolf Wilhelm Leonhardt. 


Zee ee 


allergnädigjt geruht, mich zum erjten Präfidenten des hiefigen 1869 
Appellationsgericht3 zu ernennen. 31.1. 
Ich weiß jehr wohl, wem und wem allein ich dieje Be- 
förderung zu danken habe, die meiner amtlichen Laufbahn einen 
mich auf das Tiefite befriedigenden Abſchluß gewährt. Em. 
Erxeellenz haben, um Sich meiner zu diefem Behuf annehmen 
zu können, Manches wohlmollend in Betracht ziehn und Anderes 

großherzig vergefjen mögen. 

Um jo unvertilgbarer wird in mir das Gefühl der tiefen 
Danfespflicht jein, die Em. Excellenz mir auferlegt haben und 
die ich Ihnen gegenüber gern trage. Möchte ich zu — wie 
auch beicheidener — Mitwirkung bei den großen Plänen be- 
rufen bleiben, die Ihre Seele erfüllen und von denen mir 
einen anjehnlichen Theil in Bewunderung und Staunen ſich 
bereit3 verwirklichen gejehen haben. 

Mit den lebendigjten Wünſchen für Em. Excellenz und 
mit der Bitte, daß es Ihnen gefallen möge, mir Ihr Wohl- 
wollen zu bewahren, verharre ich in tiefer Verehrung, Herr 


Graf, 
Em. Erxcellenz 


Frankfurt aO. 31. Januar gehorjamfter Diener 


1869. Präfident Simfon. 
254. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 
25/2 69. 


Wie ich vernehme, ift ernitlich davon die Rede Münch- 1869 
haufen, den Ober Präfidenten von Pommern, in gleicher Eigen- 25.2. 
ihaft nad) Oftpreußen zu verjegen. - 

Bei den befonderen Beziehungen, die ich zur Provinz 
Pommern habe, werden Sie es mir nicht verdenfen, wenn ic) 
den Wunſch ausipreche, jene Verjegung nicht eintreten zu lafjen. 
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1869 Münchhauſen hat es in den zwei Jahren jeiner Amts— 

25.2. führung verjtanden, durch BVerjühnlichfeit und Takt mande 
Schroffheit zu bejeitigen und Verjöhnlichfeit innerhalb der 
Parteiungen herbeizuführen. 

Nach zweijähriger tüchtiger Einarbeitung in die Gejchäfte 
und DOrientirung innerhalb der Provinz wäre es Dringend 
mwünjchenswerth, dag Münchhauſen nun auch Gelegenheit hätte, 
während einer längeren Reihe von Jahren feine Kräfte dem 
Landestheile gänzlich zu widmen, den er jo eben genau jtudirt 
bat, und in dem er fi warm fühlt. | 

Seiner Majejtät habe ich umftehende Gründe vorgetragen 
und zujtimmende Anerkennung gefunden, worauf ic) ermächtigt 
ward, Sie von meinen Wünjchen in Kenntnig zu jeßen. 

Schließlich erwähne ich noch, daß vorausfichtlih mein 
Armee Korps in diejem Herbit Königs revue haben ſoll, folglich 
die Anmwejenheit eines orientirten Ober Präfidenten dringend 
erforderlich ijt. 

Ihrer ernitlihen Berüdfichtigung empfehle ich Hiermit 
aljo die Belafjung Münchhauſens in Pommern. 

Ihr 


ergebenſter 
Friedrich Wilhelm KPz. 
Statthalter und Kommand. General von 
Pommern. 


255. 
Hofmarſchall Graf A. Eulenburg an Bigmard. 
HD. Schöneberg 10. Sept. 1869. 
Abends 349 U. 


1869 Seine Königl. Hoheit der Kronprinz bedauert unendlic) 
10.9. Euer Excellenz heute verfehlt zu haben, und wünſcht Sie 
jedenfalls während des Manöver morgen zu ſprechen. 


— 271 — 


Mit der Tour über Wien ift Höchjtderjelbe ganz ein- 
verjtanden, hat aber gegen Rom ernite Bedenken. 


In größter Verehrung 
Euer Ercellenz 


ganz gehorjamfter 
A. Eulenburg. 


256. 
Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bigmard. 


Königsberg iP. 15/9 69. 
Die Reije-Einleitungen find jett im beiten Gange, nach— 


1869 
10. 9. 


1869 


dem ich mit Zuftimmung Str. Majeftät den Admiral Jachmann 15.9. 


bierherberufen Habe, um mündlich ſchleunigſt Alles zu be- 
ſprechen und anzuordnen. Ferner habe ih an Balan tele- 
graphirt, man möchte mich zu Mitte October in Conjtantinopel 
anmelden. Wien und Cairo find noch nicht benachrichtigt, und 
möchte ic) Sie fragen, ob es nicht rathjam wäre, zunächſt fich 
ganz vertraulich in der Kaijerjtadt zu erkundigen, ob man mich 
auch haben will, eventualiter aber, wo der Hof zu Anfang 
October weilen wird. 

Borläufig habe ich meine Abreije auf den 5. October an- 
gejeßt, um nicht eine gar zu knappe Zeit für die Türkei und 
Baläftina zu haben, ehe ich zu der auf den 17. November an- 
beraumten Canal Eröffnung in Aegypten eintreffe. 

Sie deuteten mir in Panfin einige bevorjtehende Diplo- 
maten Verjegungen an, ohne einen bejtimmten Kandidaten für 
Eonjtantinopel zu nennen. Da nun doch wohl während meines 
Aufenthalts dajelbjt wenigjtens ein des Orients Fundiger Ge- 
chäftsträger ſich anweſend befinden müßte, jo möchte ich Graf 
Keyjerlingt aus Buchareſt in Vorſchlag bringen. Derjelbe 
war bereit8 länger im Orient thätig und wurde damals jehr 


1869 


15.9. 


1869 
28.9. 
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gelobt, Bielleicht könnte die Abmwejenheit des Fürjten aus 
Rumänien der Sendung Keyſerlingk's noch Erleichterung ge- 
währen? 

Schließlich möchte ic) von hier aus Ahnen ein Wort zu 
Gunften des Ober Präfidenten von Horn jagen. In den 
ſtändiſchen Kreiſen wird in heftigjter und lauteſter Weije über 
ihn geklagt und Alles Mögliche ihm nachgefagt. Ich aber habe 
mich perjönlich überzeugen können, daß die Animofität gegen 
ihn wirklich ungerecht ift und daß er für die Provinz Vieles 
und Tüchtiges leijtet. Gelänge es feinen Gegnern ihn zu 
jtürzen, jo würde ein jehr brauchbarer Beamter verloren gehen, 
der, ohne ihm manche Formfehler abjprechen zu wollen, für 
dieje Provinz doch entjehieden ein Seegen werden wird. Lafjen 
Sie mich denjelben hiermit Ihnen warm empfohlen haben! 


Ich bin Ihr 


ergebener 


Friedrich Wilhelm KPz. 


257. 
Oberhofmarſchall Graf Pückler an Bismarck. 


Euer Excellenz 
beeile ich mich in Verfolg der ſehr gütigen Zuſchrift ganz er- 
gebenſt zu erwiedern, wie die jehr dringenden Bitten der Herren 
Minifter Seine Majeftät den König bewogen haben, den Land- 
tag in Perjon zu eröffnen und dazu am 6. wieder in Berlin 
zu jein. Aus welchen Gründen die Herrn Minijter den Plan 
geändert, da jelbjt Minifter von der Heydt Sr. Majeftät gerathen 
hatte, zu der bevorjtehenden Eröffnung nicht nach Berlin zu 


fommen, kann ich nicht recht erfahren, da jeder der Heren einen 
anderen Beweggrund angiebt. 


ir WE 


Jedenfalls wollen Seine Majejtät nach der Eröffnung 
wieder auf einige Wochen nad) Baden zurüdgehen. 

Da Eure Excellenz auch die Königin bezaubert, freut mich 
jehr, und würden einige nichtsjagende Aufmerkjamkeiten Hin- 
reichen, dies gute Vernehmen zu erhalten. 

Graf Beust hat Ihrer Majeſtät der Königin gar nicht 
gefallen. 

Der König hat heute bejtimmt, da — General v. Stoſch 
noch der Flügeladjutant Graf Lehndorff den Kronprinzen auf 
der bevorſtehenden Reije*) begleiten ſoll. Der Kronprinz ge— 
denft am 3. abzureijen, um in Baden von der Königin Ab- 
ſchied zu nehmen. 

Mit den beiten Wünſchen für Dero Wohlergehen unter- 


ne ic) mich 
- Euer Erxcellenz 


ganz ergebenfter Diener 
Berlin, Püdler. 


am 28ter Septembre 
1869. 


258. 
Fürft Karl von Rumänien an Bigmard. 


Weinburg, 221er Det. 1869. 
Euer Ercellenz 
juche ich in der ländlichen Ruhe mit meinen beiten Grüßen 
auf, um Ihnen vor Allem meine Verbindung mit der Prinzeſſin 
Elifabeth zu Wied anzuzeigen. Bei dem jo regen Intereſſe, 
das Euer Ercellenz an meinem Scidjale und dem meines 
Landes nehmen, bin ich im Voraus von Ihren guten Wünjchen 


*) Nach Egypten. 


Bo 


1869 
22.10, 


— 


1860 für dieſe Verbindung überzeugt, die um ſo bedeutungsvoller 

22.10. für mein Leben iſt, als ich fie frei von allen politiſchen Com— 
binationen, nur der Eingebung des Herzens folgend, ein- 
gegangen bin. — Auf meiner Reife habe ich) die Ernennung 
des Grafen Keyjerlingk zum Gejandten in Conjtantinopel ver- 
nommen. — Wie ich einer Seits bedauere, dadurch einen 
treuen Rathgeber zu verlieren, freut es mich doch, die Be— 
förderung des Grafen als eine Anerkennung jeiner Thätigfeit 
in Bucareft betrachten zu können, und hoffe ih, daß er auch 
in Conftantinopel in feiner einflußreicheren Stellung mir feine 
treue Gejinnung bewahren wird, um, wenn es die Berhältnifje 
erfordern jollten, auch da meine Intereſſen nach Möglichkeit zu 
jtügen und zu fürdern. — 

Was den jest vacanten Poſten in Bucarejt betrifft, jo 
wäre e3 mir jehr angenehm, wenn die Umjtände gejtatten 
jollten, denjelben durch eine mir von früher her befannte Per- 
fünlichfeit bejest zu jehen. Euer Excellenz erlaube ich mir 
deshalb Herrn v. Radowitz zu nennen, als einen Mann, der, 
wie ich glaube, alle Eigenfchaften befitt, um in Bucareſt die 
Preußiſche Negierung würdig zu vertreten und der zugleich) 
feinem liebenswürdigen Character nad) bejonders geeignet wäre 
die wärmjten Relationen zwiſchen der Regierung Sr. Majejtät 
des Königs und der meinigen aufrecht zu erhalten. 

Euer Ercellenz verfehle ich nicht noch) meine beiten und 
aufrichtigiten Wünjche für die völlige Wiederheritellung Ihrer 
Gejundheit auszufprechen und verbleibe in vorzüglichſter Hoch— 
achtung 

Euer Excellenz ergebener 


Carl. 


259. 
Minijter Camphaujen an Bismard. 


Berlin den 29. October 1869. 
Euer Erxcellenz 

geneigtes Schreiben vom 28. c.*) ijt mir heute Abend zugegangen 1869 
und hat mir dafjelbe große Freude gemacht, wenngleich ich 29. 10. 
das Vertrauen zu Ihrer Leitung nicht gerade auf alle meine 
nunmehrigen Collegen ausdehnen kann. Die Berjtändigung 

mit Sr. Majejtät bot durchaus Feine Schwierigkeiten, der König 

lieg mir gleich) durch Graf Eulenburg jagen, daß er meinen 
politiihen Standpunkt fenne und nicht anfechte, er hat mich 

am 27. aufs Gnädigjte empfangen und Sich mit mir fajt eine 
Stunde lang über die verſchiedenſten Punkte unterhalten. 

In Bezug auf den Steuerzujchlag wurde gleich anerkannt, 
daß er nicht bewilligt werden würde (ich habe Werth darauf 
gelegt, dieje Thatjache zu fonftatiren) und dag man weder mir 
zumuthen fönne, mit einem ausfichtslojen Debut zu beginnen, 
nod den Mitgliedern der Negierungspartei, ji) nutlos ihren 
Wählern gegenüber zu fompromittiren. Es handelte ſich daher 
um die Mittel zur Abhülfe. ch verwies vor allen Dingen 
auf ein anderes Syſtem binfichtlih der Tilgung der Staats- 
ihulden, worüber ic) im Frühjahre dem Minifter v. d. Heydt 
ein leider völlig unbenutt gebliebenes Promemoria vorgelegt 
habe. Ich verwies ferner auf die in Hannover und Nafjau 
zu bewirfenden Verfäufe von Eleinen, auf 3 bis 6 Jahre ver- 
pachteten und jchlecht bewirthichafteten Aderparcellen; dann auf 
die Thunlichkeit, einen mäßigen Betrag von Schaganmweijungen 
auszugeben, endlich erklärte ich, da die Seehandlung ohne die 
geringjte Beeinträchtigung ihres Gejchäftsbetriebes mehrere 
Millionen abgeben fünne. Einen präcifirten Vorſchlag behielt 


*) Concept nicht vorhanden. 
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1869 ich mir vor, bis daß ich durch Rückſprache mit meinem Per- 

2.10. ſonal nähere Informationen eingezogen. Se. Majejtät war 
mit Allem vollfommen einverjtanden und beauftragte mich, Ihm 
perjönlich über den weiteren Fortgang zu veferiren, ich möchte 
dies aber vermeiden, bis ic) vorab Euer Excellenz Einver- 
ſtändniſſes verfichert bin. 

Sofort nad) dem am 27. Nachmittags erfolgten Antritte 
meined Amtes habe ich meine Fragen gleich auf wunde Fleden 
gerichtet, fie jegten mich jchon am 29. c. in den Stand, mündlich 
die Skizze eines Planes zu entwerfen, mit dem ſich Graf Eulen- 
burg überall einverjtanden erklärte und den er gejtern Abend 
Ihnen veferirt Haben wird, den ich indefjen der Sicherheit halber 
bier wiederholen will. 

1. Die Einnahmen des Staatsſchatzes, welche bekanntlich 
von nun ab zur Beitreitung der laufenden Staatsausgaben 
verwandt werden müjjen, werden ſich pro 1870 in der Wirk: 
lichkeit um mindeſtens 1300000 Thle., mwahricheinlih um 
1500000 Thlr. höher herausftellen, als im Etat angenommen 
it. Ich habe Auftrag erteilt, mir da8 genau nachzuweiſen, 
einjtweilen muß ich mich auf die Angaben der Räthe verlafjen. 

2. In Bezug auf die Schuldentilgung wird es rathjam 
jein, zuerjt mit der Ummandlung der dazu geeigneten 41 Yoigen 
Anleihen vorzugehen, wodurch eine Minderausgabe von etwa 
1’. Mill. Thaler fi) erzielen läßt. Bei der günftigen Auf- 
nahme, die meine heutige Andeutung im Abgeoröneten-Haufe 
fand, verdient die Frage noch eine forgfältige Erwägung, ob man 
nicht jehr bald die Ummandlung der Staatsjhuldicheine folgen 
läßt, was eine Minderausgabe von mehr als 2200000 Thlr. 
herbeiführen würde }). 

3. Der vorgelegte Gejegentwurf wegen Verbriefung der 
am 15. März, 1. April und 1. Mai £. J. fälligen Scha- 
anmeijungen jollte, wie ich vernommen babe, dem Minister 
v. d. Heydt abgejchlagen werden. Man wird zugejtehen müfjen, 


>» 
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daß der jegige Zeitpunkt für die VBerbriefung nicht geeignet ift, 1869 
es liegt aber im Regierungsintereffe, die Befugnig zur Ber- 29-10. 
briefung — die von den bisherigen alljährlichen Bewilligungen 
unabhängig macht — zu erlangen, dergeftalt, daß der Zeit- 
punkt, wann von diejer Befugniß Gebrauch zu machen jei, dem- 
nächſt unter Genehmigung Sr. Majejtät des Königs lediglich 
jeitens der Verwaltung zu bejtimmen ijt?). Zur Unterftügung 
diejer Anforderung hätte man die Unzweckmäßigkeit der jegigen 
Schatzanweiſungen, die auf ein volles Jahr laufen und jedes- 
mal in einem kurzen Zeitabſchnitte, zulegt vom 15. März bis 
1. Mai 1869 ausgegeben worden find, darzulegen, darauf hin- 
zumeijen, dag man Schatzanweiſungen auf ſechs Monate laufend 
ausgeben und die Begebung mehr auf das ganze Jahr ver- 
theilen muß u. j. w. Dieſen 13 Millionen fünnte man für die 
Deckung des Deficits 2—3 Millionen hinzufügen. Ob man der 
Verwaltung das Recht der Berbriefung zu einem geeigneten 
Zeitpunfte für immer oder für einen mehrjährigen Zeitraum 
bemwilligen wird, jteht dahin, ih würde Anjtrengungen machen, 
es zu erlangen. Würde es verjagt, jo würde die derzeitige 
Abhängigkeit der Regierung nicht verjchlimmert, denn es ijt 
gleichgültig, ob 13 oder 15 Millionen zu bemwilligen find, würde 
es bewilligt, jo wiirde die Staatsregierung in eine unabhängigere 
Lage gerathen. 

Euer Excellenz werden gleich wahrgenommen haben, daß 
alle 3 Vorſchläge darauf Bedacht nehmen, die Macht der Re- 
gierung nicht ſchmälern zu lafjen. Im Uebrigen beabfichtige 
ich ein Syitem verjtändiger Sparjamkeit (nicht Knauſerei) ein- 
zuführen, das viel Geduld und nahhaltige Anjtrengung er- 
fordern, aber auch am ficheriten zu einem völlig gejunden Zu- 
ftande zurüdführen wird. Hierbei muß ih am meijten auf 
Ihre Fräftige Unterjtügung hoffen. 

Die obige Skizze betrachte ich al3 einen völlig annehm- 
baren, aber nur vorläufigen Plan, indem ich es jehr wohl für 

Aus Bismards Briefwechſel. 28 


1869 


29. 10. 


1869 
6.11. 
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möglich halte, noch befjere Kombinationen aufzufinden, wenn 
ich exjt tiefer eindringen kann. Meine Thätigkeit zählt exit 
nad) Stunden, und von dieſen find recht viele durch Anfor- 
derungen aller Art in Anjprucd) genommen worden. Es wird 
mir angenehm fein, wenn Euer Excellenz baldigjt, vielleicht 
durch ein Telegramm, mir mittheilen, ob Sie mit den Grund- 
zügen des Planes einverjtanden find, dann werde id) alsbald 
darüber im Staatsminifterium und Sr. Majejtät mündlichen 
Bortrag Halten, 


Mit volllommener Hochachtung 
Eurer Erxcellenz 
ganz ergebeniter 
Camphauſen. 

Randbemerkungen Bismarcks: 

’) ja. 

2) läuft gegen die Politif der Oppofition, ſchwerlich be- 
milligt. 


260. 
Bismarck an Präſident Delbrüd. 


Varzin 5 Nov. 1869. 
Verehrtejter Herr Präfident 

Der Garlsbader erlaubt mir nicht viel zu ſchreiben, ich 
ihide daher nur ein Fragment defjen was ich jagen möchte. 
Da Camphauſen in den Bundesrath muß, jehe ich ein, un- 
abhängig von der Kontrafignaturfrage. Ich möchte, daß fein 
Eintritt nicht zu lange nad) dem ins Minifterium, aljo bald 
erfolgt, und würde der Kopfzahl wegen wünjchen, da dafür 
eins der dem Finanzminifterium entjtammenden Mandate zurüd- 
gezogen wird. Welches, darüber bitte id) um Ihre Meinung. 
Daß Camphaujen mit feinem Eintritt in den Bundesrath ein- 


nn 


verjtanden ijt, jege ich voraus, erſuche Sie eventuell es zu 1869 
eonftativen und mir dann den ad regem zu richtenden Antrag 11. 
entwerfen zu wollen. Die Motivirung könnte das Bedürfnif 
präcijerer Einheit der Bundesfinanz-Berwaltung mit der Preufi- 
ihen hervorheben, und nebenher, für den König aber von 
durchſchlagendem Gewicht, die Erleichterung, die für mic daraus 
hervorgeht, daß der Finanzminifter nicht durch mich, ſondern 
direct feine Berjtändigung mit dem Bunde und in demjelben 
bewirkt. Das letztre Motiv militirt auch vorzugsweiſe für Ihre 
eigne Betheiligung an den Sigungen der Preußiſchen Minifter. 
Die Mafregel muß nicht als eine politifche, jondern als Ge- 
jhäftserleichterung Sr. Majejtät vorgetragen werden. Das 
prineipielle Einverjtändnif des Königs habe ich in diefem Sinne 
auf mein Ihnen befanntes Schreiben bereit3 erhalten. Um 
den formalen Antrag zu jtellen, muß ich die Sache aber erjt 
im Staatsminifterium zur Sprache bringen. Schwierigkeiten 
erwarte ich dort nicht, denn ſachlich könnte ja nichts dagegen 
eingemwendet werden, wenn Sie al3 generell von mir jubjtituirt 
in jeder Sitzung erſchienen. Daß der König Ihnen dabei den 
Titel als Staatsminifter giebt, halte ich unentbehrlich, wegen 
Ihrer Stellung im Bundesrathe. Ich möchte, daß es dabei 
bliebe, daß riefen *), wenn er da ift, präfidirt, und Sie, wenn 
er nicht da ift. Zu diefem Behufe müfjen Sie Sid) aber, wenn 
mehre unjrer Minifter eintreten, den Titulaturwechſel gefallen 
lafjen; der des Präfidenten des B.K.A.**), dem Sie einen jo 
guten Namen gemacht haben, kann ja der übliche und geläufige 
bleiben, wird aber ein für alle Mal, wie ich glaube, eine 
minijterielle Stellung werden müfjen, ein Minijter für Bundes- 
angelegenheiten. Ich denke mir, daf mit der Zeit der Kanzler 
für innere Bundesjachen eine Art von Mikado und der Präfident 
der Taikun werden wird. 


*) Kgl. Sächſiſcher Minifter und Bevollmächtigter zum Bundesrat). 
**) Bundestanzler-Amts. 


1869 


6.11. 


1870 
8.7. 
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Zunädjt bitte ich aljo um Entwurf von Bericht und Ordre 
wegen Camphauſens Ernennung in den Bundesrath, und werde 
Ihnen in diefen Tagen mein Schreiben an das Staatsminiſte⸗ 
rium Behufs Ihrer Betheiligung zur vertraulichen Kenntniß— 


nahme und Kritik einjenden. 
v. Bismard. 


261. 
Staat3jecretär v. Thile an Bismard. 
Berlin, 8. Juli 1870. 
Verehrter Chef, 


Benedetti, der mir bei feiner Abreije (vor dem Platzen 
der jpanifchen Bombe) gejagt, daß er auf der Fahrt nach Wild- 
bad nur einen Tag in Coblenz bleiben wolle „pour se rendre 
à une ancienne invitation de la Reine“ ſcheint nad) den 
Zeitungen dort länger zu verweilen. Die Abficht ijt Klar. 


Gehorſamſt und getreulich 
v. Thile. 


262. 
Heinrich VII. Prinz Reuß an Bismard. 


Petersburg, Januar 1871. 
Verehrteſter Chef, 

Ihrem telegraphiihen Auftrag gemäß habe ich heut 
Sr. Majejtät dem Kaijer und der Großfürjtin Helene Ihre 
Glückwünſche ausgerichtet. Seine Majeſtät trugen mir auf, 
Ihnen zu danken. Die Großfürſtin antwortete mir durd) ein jehr 
freundliches Billet. Ich lege es hier bei, weil es Ihnen Freude 
madhen wird von ihrer Hand den Ausdrud ihrer treuen Ge- 
finnungen zu lejen. Sie ift fic) unverändert gleich geblieben. 


— VE ri 


Sie veriteht, warum wir Krieg führen, und weiß, da wir 
diejen Kampf nicht abbrechen können wie ein Theaterjtüd. Sie 
it deshalb auch fern von allem ſchwächlichen Gemwinjel, welches 
bier Mode ijt unter den Damen und wozu die Allerhöchite den 
Ton angiebt. 

Der Kaijer, wenn er auch den Frieden wiederhergeftellt 
jehen möchte, läßt fich doch nicht von diejen Klageweibern an- 
fteden und ijt korrekt. Er ift noch unter dem traurigen Ein- 
drud eines Unglüdsfalles, der vor einigen Tagen auf der Jagd 
paſſirte. Bor jeinen Augen wurde auf der Bärenjagd der 
Füger-Meijter Scariatin durch jeine Unvorfichtigkeit unter dem 
Feuer erſchoſſen. Er kroch mit gejpannter Büchſe in der 
Dedung einem angejchofjenen Bären nad), wobei ſich daS Ge- 
wehr wahrſcheinlich dur Streifen an einem Baum entlud. 
Der Kaijer war ganz außer fich und die ganze Epijode jehr 
traurig. 

Bon ganzem Herzen wünjche ich Ihnen gute Gejundheit 
im neuen Jahre und daß Sie bald Ihren Namen unter einen 
glorreihen Frieden jegen Fünnen. 

In aufrihtigjter Verehrung 

Ihr 
ſehr ergebener 
H. VI. P. Reuß. 


263. 
Kriegsminiſter v. Roon an Bismarck. 
Gütergotz, 3. Juli 1872. 


Das lange Dienſtſchreiben, mit dem ich Sie ſchon am 
18.0. M. bedrohte und welches ich heute in Ihr Tusculum 
jchleudere, ja jehleudern muß, kann ich nicht abgehen lafjen, 
ohne Sie wegen diejes Attentates gegen Ihre Ruhe und Ihr 


1871 
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1872 Behagen gründlichjt um Berzeihung zu bitten. Aber ich fonnte 

3.7. mich der dazu drängenden Nöthigung nicht erwehren. Die An- 
gelegenheit ijt für mich ernſt, jehr ernſt, vielleicht auch ein 
wenig für Sie, mein durhlauchtiger alter Freund. Und weil 
ih Sie, Dank Ihrer Güte, jo nennen darf, jo werden Gie 
mir auch die Bitte um zwei Worte diktixter Rückäußerung nicht 
abſchlagen; ich bedarf ſolcher, um mid) zu legitimiven. Wenn 
ich Ihnen jage, daß eine Abjchrift meines Dienjtbriefes nach 
Ems geht, jo werden Sie mich verjtehen. — In der That 
aber bin ich, ganz abgejehen von jeder Rüdficht auf Aller 
höchſte Anfichten, ſelbſt und perjönlih ganz eingenommen von 
der Ihnen vorgetragenen Nothwendigkeit. Alſo bitte eine 
Rückäußerung, die den Herrn — und kann es jein — auch mich 
beruhigt. 

Nun nur noch meinen herzlichen Gruß! Wie warm und 
aufrichtig meine Wünjche für Ihr Retablifjement find und fein 
müfjen, könnten Sie wiſſen. Möchten Sie meines heutigen 
Diktat8 wegen nur nicht daran zweifeln! 

In etwa 10 Tagen muß ich nad) Marienbad, wie der 
thörichte Böger will, der meine Frau dorthin ſchon voraus- 
gejagt hat. Jünger werde ich dort wohl auch nicht werden, 
aber vielleicht auch nicht älter. 

Gott mit Ihnen und den verehrten Ihrigen! ich küſſe der 
Fürſtin die Hand, in tiefjter und wärmſter Verehrung. Möchten 
Sie doch alle recht friſch und gefräftigt zu der alten Marter- 
bank zurüdfehren! Denn wills Gott, jo müfjen Sie daran 
noch eine Weile aushalten, bis wieder Einer da ijt, dem Ihre 
ausgetretenen Schuhe einigermaßen pafjen. 

In treufter Berehrung 

Ihr 
herzlich ergebener 


alter 
Roon. 


Baer 


264. 
Fürjt Gortſchakow an Bismarck. 


Berlin ce 15 Nov. 1872. 
Cher Prince 


Je ne saurais quitter Berlin sans Vous exprimer le regret 1872 
de ne pas avoir pu vous y serrer la main et surtout celui de 15.11. 
la cause qui motive votre absence. Tous mes voeux sont 
pour un prochain r&tablissement de votre sant6. Personne 
comme homme priv& et comme homme public n’en reconnait 
d’avantage la valeur. 

Je ne veux pas ötre indiscret en vous fatiguant; mais je 
n’aurai pas röpondu & un besoin du coeur, si je m’ötais refus& 
de röclamer par quelques lignes votre bon souvenir et de vous 
renouveler l’expression des sentiments invariables que je vous 
ai vou6s d’ancienne date. 

Veuillez me mettre aux pieds de Madame la Princesse et 


me croire, 
tout & vous 


Gortschakow. 


265. 
Bismarck an Fürſt Gortſchakow. 


Varzin ce 20 Nov. 1872. 
Cher Prince 


je vous remercie de tout mon coeur d’avoir pens& à moi en 1872 
passant par Berlin; parmi les privations que m’impose l’&tat 20-11. 
de ma sant&, celle de ne pas avoir pu vous serrer la main à 
votre passage m’est des plus sensible. J’ai nous bien des 
relations officielles dans ma vie, mais celle avec vous, mon 
cher Prince, c’est la seule qu’il me tiendrait à coeur de con- 


1872 


20.11. 


1873 


17.1. 


— — 


tinuer après la cessation des rapports officiels, et si Dieu nous 
donnait un temps de repos avant la mort, je serais bien heureux 
de le passer avec vous comme voisin & la campagne. Pardonnez- 
moi cette &bullition de sentimentalit& allemande, car elle est 
sincere; vous &tes le seul homme d’Etat en Europe avec lequel 
je puisse retracer vingt ans d’affaires sans me souvenir d’un 
moment d’amertume. Il n’y avait pas toujours communaute 
d’interäts, ‚mais toujours droiture de gentilhomme et bien- 
veillance. Ce n’est que dans la position de ministre surcharg& 
d’affaires que j’ai appris à appr&cier toutes les bontes et toutes 
les indulgences que vous avez eues pour moi quand j’etais & 
Pötersbourg, et parmi mes d6fauts je n’ai pas celui d’ötre ingrat. 

Ma sant& m’oblige toujours de me tenir en dehors des 
affaires, mais je suis convaincu que je pourrais y rentrer, si 
jamais mes collegues voulaient me laisser deux mois de repos 
sans interruption. Toujours j’espere que le Roi voudra bien 
accueillir ma demande de me dispenser en definitive de toute 
participation aux affaires int6rieures de la Prusse et de re- 
streindre mes occupations & la gestion des affaires &trangeres 
et de celles de ’Empire Germanique. Les affaires int&rieures 
sont celles qui usent mes forces parce qu’elles m’imposent une 
responsabilit€ sans autre autorit& que celle de la prière et de 


la persuasion. 
v. Bismarck. 


266. 
Botſchafter Graf H. d. Arnim an Bigmard. 


Paris, den 17. Januar 1873. 
Der Dr. Evans theilte mir mit, daß vor einigen Tagen 
ein von ihm gehegter Verdacht — dat Graf Cavour durd) eine 
Cigarre vergiftet ſei — eine ganz pofitive Beftätigung ge- 


u A 


funden habe. Er jei fejt von der Wahrheit feiner Behauptung 
überzeugt. — 

Auch glaube er aus einigen Aeuferungen, die er gehört 
babe, ſchließen zu müfjen, dag gewiſſe Fanatiker jeiner Re- 
ligion — Evans ijt Katholit — nicht abgeneigt jeien, mit 
Em. Durchlaucht diejelbe Operation vorzunehmen. — Er bat 
mid) ausdrüdlih, Euer Durchlaucht nicht ungewarnt zu lafjen. 

Die Neuerung, welche er gehört habe, lafje ihm feinen 
Zweifel darüber, daß es Perjonen gäbe, welhe Ew. Durd- 
laut „Lieblingsgemwohnheit” zu Ihrer ZTödtung benugen 
wollten. — „Does Prince Bismarck smoke much?“ fragte er 
mid. Auf meine bejahende Antwort jagte er, dat er dann 
ganz ficher jei, daß die Cavourſche Cigarre eine Rolle jpielen 
jol. Ich bemerfe incidenter, daß vergiftete Eigarren auch in 
Liſſabon im Fahre 1872 bei den vielen Todesfällen in der 
Königsfamilie eine Rolle jpielten. 

Mir erjcheinen dergleichen Dinge immer jehr unwahrjchein- 
lich. Indeſſen wäre das Kunſtſtück, Ihnen eine Kiſte ver- 
gifteter Cigarren zu ſchenken, nicht jehr groß, namentlich wenn 
der Geber feine Scheu Hat, gleichzeitig noch mehrere andre 
Perjonen aus Berjehen mit um das Leben zu bringen. 

Dr. Evans ſchien jelbjt von dem Ernte feiner Befürch— 
tungen überzeugt zu fein. Daher habe id) es nicht auf mid) 
nehmen wollen, die Sache unerwähnt zu lafjen. 

Arnim. 


267. 
v. Scheele an Bigmard. 


Berlin, 9. 4. 73. 
Euer Durchlaucht 
hoher Erwägung darf ich gehorſamſt anheimitellen, ob Hod- 
Sie den Herrn Miquel zu Sich bejcheiden laffen möchten, um 


1873 
17.1. 


1873 
9.4. 


— 


1873 ihn für Einbringung des Reichs-Eiſenbahngeſetzes — in der 


9. 4. 


nunmehr beliebten abgefürzten — Form zu interejfiren. Beide 
über das Neichseifenbahnmejen vom Reichstage angenommenen 
Anträge führen den Namen Miqusl. Schon deßhalb möchte, 
von der unter den parlamentariichen Großwürdenträgern herr- 
Ichenden Eiferfucht ganz abgejehen Herr Miquel einen jtärfern 
Anjpruc auf ein freundliches Wort des Herrn Reichskanzlers 
haben, als Herr Bamberger, und ich glaube ausreichenden 
Grund zu der Befürdtung zu haben, daß ohne gemeinjhaft- 
liches Vorgehen Miqusls und Bambergerd Euer Durchlaucht 


Abficht ſcheitern könnte. 
Ehrerbietigſt und 


ganz gehorſamſt 
Scheele. 


268. 
Miniſter B. v. Bülow an Bismarck. 


Klein Flottbeck, den 29. Juni 1873. 
Verehrteſter Fürſt 
Mit aufrichtigem Dank für die mir gewährte Friſt kann 


ich Eurer Durchlaucht nunmehr anzeigen, daß ich Ihrer ehren- 


vollen Aufforderung Folge zu leijten bereit bin, jobald mir 
die von den Großherzogen von Medlenburg zu erbittende Ent- 
laſſung zu Theil geworden ſeyn wird. Ich enthalte mich auf 
die ernten Bedenken zurüdzufommen, welche Mißtrauen in 
die eigenen Kräfte und jo manche andre Erwägung mir nahe 
legen: nad) gemifjenhafter Meberlegung finde ich meine bejte 
Beruhigung darin, dag Eure Durchlaucht jene Bedenken kennen 
und daß ich, wie viel mir auch ſonſt mangelt, doc den Werth 
von Eurer Durchlaucht Vertrauen und die Ehre zu ſchätzen weiß, 
unter Ihrer Leitung und in einer ſolchen Stellung Sr. Maje- 
jtät dem Kaifer und dem Reich zu dienen. 


re 


Mit Rückſicht auf meine Entlafjung darf ich bitten, mich 1873 
zu verjtändigen, wann und ob mit Angabe der an mic er- 9-6. 
gangenen Aufforderung ich diejelbe nachzuſuchen haben werde. 
Was den Zeitpunkt des EintrittS angeht, jo war es mein Plan 
und ift im Hinblid auf eine arbeitvolle Zukunft fajt eine Noth— 
wendigfeit, von hier nad) Marienbad zu gehen; indem ich um 
da8 Programm meines Eintritt8 und der nächſten Monate 
bitte, erlaube ich mir nur hinzuzufügen, daß etwas Freiheit 
ein dankbar anerfanntes Geſchenk jeyn wird, ich übrigens 
jelbjtverjtändlich zu Eurer Durchlaucht Dispofition ftehe. 
Genehmigen Eure Durchlaucht auch heute den Ausdrud 
der treuen Ergebenheit und Berehrung, in der ich bin 


Eurer Durdlaucht 


ganz gehorjamiter 
B. Bülow. 


269. 
Bismarck an Minifter B. v. Bülow. 


Barzin 7 Juli 1873. 
Berehrter Freund 

Mit verbindlichjtem Dank habe ih Ihr Schreiben vom 1873 
29ſten erhalten und bitte nun meinerjeit3 um eine Friſt Be- 
hufs der mweitern Entwidelung, die durch meine Trennung von 
Sr. Majejtät eine ſchwierige ift und eine Störung der ein- 
getretenen Ferien herbeiführen fann, wenn Empfindlichkeiten 
erplodiren. Wie ich Ihnen jagte, verjagt der Kaijer die Er- 
nennung Balans, nachdem der lettere jeit fajt einem Jahre 
die Geſchäfte geführt hat. Ich habe zu ſtarke andere Yriktionen 
zu überwinden, um aus diejer von Sr. Majejtät abhängenden 
Berjonalfrage eine Cabinetfrage zu machen. Aber ich möchte 
auch Balan, der das nicht verdient, nicht Fränfen, ich muß dies, 


sr 


1873 ſoweit es geſchieht, Sr. Majeftät überlafjen. Das Programm 
7.7. der nächſten Zeit würde fein: daß ich den Kaifer von dem In— 
halte Ihres Schreibens benachrichtige, aber um Aufſchub der 
Entjheidung bis zum 1 September bitte, wo ic) Se. Majejtät 
in Berlin zu jehen hoffe. Bis dahin würde Alles beim Alten 
bleiben. Gejchieht früher etwas, jo laufen Sie Gefahr, um 
Marienbad zu kommen, und ich, zum Kaijer nad) Ems gehn 
zu müſſen, weil Balan mögliher Weije die dabei zu Tage 
fommende allerhöchſte Mißſtimmung gegen jeine Perſon, an 
die er bisher nicht glaubt und die er in der That nicht ver- 
dient, jo empfindlich vermerkt, daß er den Abjchied verlangt 
und die Gejchäfte nicht fortführt. Ich werde aljo Sr. Majejtät 
vorſchlagen, die Dinge bis zur Beendigung der verjchiedenen 
Badefuren im alten Gleiſe fortlaufen zu lafjen. Sollte der 
Kaijer das nicht wollen, jo benadhrichtige ich Sie ohne Verzug, 
id) denke aber, Se. Majejtät werden einjehn, daß für die 
nädjten Wochen Jedermann der Ruhe bedarf und Sie des 
Marienbades. Bis zum Eingang der allerhödhjten Antwort 
werden ohnehin 8 bis 14 Tage vergehn, und wenn ich re— 
monjtrive, nochmal jo viel, jo daß ich denke, wir können uns 
einjtweilen noch beiderjeit3 der Sommerfreiheit erfreuen. 
Mit der Bitte, mic) Ihrer Frau Gemalin zu Gnaden 


zu empfehlen, bin ic) in alter Freundſchaft 
der Ihrige 
v. Bismard. 


270. 
Fürſt Karl von Rumänien an Bigmard. 
Durchlauchtigſter Fürſt! 


1878 Auf meiner Reiſe in die Hohenzollernſchen Lande habe ich 
26.7. die Marken Deutſchlands nicht betreten können ‚ ohne nod) in 
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unmittelbarerer Weije al3 in der Ferne des Mannes zu ge- 1873 
denken, der Deutſchland zur Einheit und zu nie gefannter 26-7. 
Größe geführt hat. Dieje Gefühle Eonnten in mir nicht rege 
werden, ohne gleichzeitig dem Wunjche Raum zu geben, Eure 
Durchlaucht auf diejer Reife zu begrüßen und Ihnen meine 
Verehrung perſönlich auszudrüden. — Ich glaube als Fürjt 
von Rumänien die Eigenſchaften eines deutſchen Fürjten nicht 
verläugnet zu haben und würde mich glüdlih ſchätzen, mid) 
mit Eurer Durchlaucht über die Verhältnifje an der unteren 
Donau unterhalten zu können. Der Madt-Einflug Deutjc- 
lands bat, Dank der Politif Eurer Durchlaucht eine Peripherie 
erhalten, die weit über die Grenzen Rumäniens Hinausliegt, 
und jo dürften die Zujtände des legteren für Euere Durdy- 
laucht von bejonderem Intereſſe jein. 

Mit der ausgezeichnetejten Hochachtung verbleibe ic) 

Eurer Durchlaucht 
Bad Imnau, ganz ergebener 
26. Yuli 1873. Earl. 


Randbemerkungen Bismards: 
Wo liegt Imnau? 
Wie lange bleibt der Fürſt in Deutſchland, und mo? 


Anlagen. 
I. 
Ganz gehorjamjte Meldung. 

Bad Imnau liegt in Hohenzollern-Hedingen, iſt Poft- 1373 
ftation (nächſte Eifenbahnjtation Eyad)). 4.8, 
Fürjt Carl bleibt, nad) Mittheilung jeines Bruders, des 

Prinzen Friedrich v. Hohenzollern, noch 14 Tage bis 3 Wochen 
in Imnau und wollte dann die Rückreiſe nad) Bukareſt an- 
treten. 
4, Aug. 1873. Radowitz. 


1873 
4.8. 


1873 
11.8. 


1873 
10.10. 


a 


Bermerf von Bismards Hand: 

Ich bitte nad) Maßgabe der Anlage womöglich zu er- 
mitteln, was der Fürſt beabjichtigt*), ob er ermartet, daß ich 
nad Imnau komme, was mir nicht möglich ift, ob er mir die 
Ehre erzeigen will, mid) hier zu befuchen, oder ob er darauf 


rechnet, mic) am 2 Sept. in Berlin zu jehen. 2 
v. B. 
II. 


Ganz gehorjamjte Meldung. 

Fürſt Carl von Rumänien ift gejtern 10. Auguft nad) 
Sigmaringen gereijt, wo er biß zum 21.8. M. bleiben will. 
Am 25. will der Fürſt von Wien die Rüdreife nach Rumänien 
antreten; er hatte nicht die Abficht, vorher nad Berlin zu 
fommen. Den Zeitungsnachrichten gemäß Hatte der Fürft 
geglaubt, vielleicht in diefer Zeit Eurer Durchlaucht in Wien **) 
begegnen zu können. 

11. Augujt 1873. Radowitz. 


Vermerk von Bismarcks Hand: 


Bitte mir Antwort zu entwerfen, mit entſprechenden Redens⸗ 
arten und Bedauern, daß Geſundheit mich hier feſthalte. 


271. 
Staatsjecretär B. v. Bülow an Bismarck. 


Berlin, den 10. October 1873. 
Eure Durchlaucht 


wollen mir gejtatten, der offiziellen Meldung meines Dienit- 
antrittS vor Allem die Bitte hinzuzufügen, mir das Vertrauen 


*) Fürſt Karl beabfichtigte den Rath Bismards wegen feiner ge- 
planten Unabhängigkeit3-Erflärung einzuholen, Aus dem Leben des 
Königs Karl von Rumänien II 38. 

**) Beim Bejuc der Weltausftellung. 


Mr 


zu bewahren, dem ich dieje Stellung und das volle Heimaths- 1873 
recht im Deutjchen Reiche danke. Herr v. Balan bat mich in 19. 10. 
diefen Tagen jehr zuvorkommend und ſehr injtructiv in den 
Gang und die Pflichten der laufenden Gejchäfte eingeführt, — 
die Tage jind mir aber bejonderd deßhalb nützlich und lieb 
geworden, weil ich in der Werkſtatt jofort Hand und Geiſt des 
Werfmeijters in Action fand und in deren belebender und er- 
leuchtender Erkenntniß meinen Weg ſchon finden werde. 

Der Großherzog von Schwerin hat mich bei meiner 
zweiten Anmwejenheit jehr gnädig und in der reichsfreundlichen 
Gefinnung, die der vortreffliche Herr immer hat und bewährt, 
entlafjen. Ich danfe dem Großherzog meine beiten Medlen- 
burgijchen Erinnerungen und habe mich jehr über die Worte 
gefreut, mit denen er mir beim Abjchied jein Bild zum An- 
denken verſprach. 

Beim hieſigen diplomatiſchen Corps ſcheint das mot d’ordre 
zu jeyn, mic) freundlich willfommen zu heißen — ich werde 
hoffentlich in den Beziehungen den rechten Weg finden. Ich 
habe meinen bisherigen deutjchen Collegen und den meijten 
andern, namentlich Herrn v. Dubril und Bancroft*) Bejuche ge- 
madt. Mr. de Gontaut-Biron hat mir aus Baden-Baden ein 
Paar Zeilen gejhrieben pour m’offrir tous les complimens & 
V’occasion de mes nouvelles fonctions — ich habe ihm ebenjo 
artig in allgemeinen Phrajen geantwortet — weniger angenehm 
war ein Beſuch des franzöfiichen interimijtiichen Gejchäftsträgers 
Debains (den ich ſeit alter Zeit kenne und dem ich nicht traue) 
der mich auf der Treppe überfiel und von allem Möglichen zu 
reden juchte, übrigens jehr in der Coloratur einer nahen Re- 
ftauration; Herr v. Dubril jagt mir, daß er aus allen Be- 
gegnungen mit Franzojen, welcher Parthei fie auch angehörten, 
in Baden wie in der Schweiß den Eindrud mitgebradt, daß 


*) Gejandter der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
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e8 fi) nur noch darum handle, ob Henri V. in den nächſten 


10.10. Wochen oder zum Frühjahr proclamirt werde: er perjönlic) 


1873 


glaube mehr an das Interim einer Lieutenance-Générale nach 
Proclamirung der Monardie, — ein ſolches Unding würde 
dann wohl dem Character des Prätendenten anjprechen, aber 
jchwerlich feinen Hoffnungen: mir jeheint undenkbar, daß die 
Franzoſen jo lange ruhig in einer Art Winterjchlaf die Re— 
ftauration erwarten jollten. 

Mit aufrihtigftem Dank für die durch Heren v. Radowitz 
übermittelten Grüße und Bejtellungen darf ich mir die Anfrage 
erlauben, ob Ew. Durchlaucht mein Erſcheinen in VBarzin vor 
oder nach der Wiener Reije*) genehmer jeyn werde? Ich bin 
jederzeit mit größter Freude bereit einer telegraphiichen oder 
andermweitigen Bejtimmung zu folgen, um jo mehr, als fich mit 
jedem Tage des Lernens hier auch die Augenblide mehren, wo 
ic) gerne eine Frage frei hätte. 

In treuer Verehrung verharre ich 

Em. Durchlaucht 
ganz ergebeniter 
B. Bülow, 


272. 
Kriegsminifter Graf Roon an Bismard*”). 


Neuhof bei Deslau (Coburg) den 12. Detbr. 73. 
Nachdem ich Sr. Majejtät vor einigen Tagen meine Bitte 


12.10. um Enthebung von den mir amvertrauten Staatsämtern 


adreifirt habe, wende ich) mich, unter Anrufung unjerer alten 
Freundſchaft, an Sie, mein theurer Fürft, um Sie injtändigjt 


*) Bismards zur Weltausjtellung. 

**) Nach einem Concept veröffentlicht in Roons Denkwürdigkeiten 
3b. III (4. Aufl.) ©. 363 ff., bier genau nach dem Original, das einige 
Heine Abweichungen aufweiſt. 


—— 


zu bitten, meinem Geſuche nad Kräften Vorſchub zu leiſten. 1873 
Ich bin ganz fertig mit meinen geringen Fähigkeiten für den 12-10. 
öffentlichen Dienft und daher feſt entichlofjen, die mir obliegenden 
Amtsgejhäfte nicht wieder zu übernehmen; es miderjtrebt 
meinem Ehrgefühl noch länger etwas zu ſcheinen, was ich nicht 
jein, wenigjtens nicht mehr jein fann; es verſtieße wider Pflicht 
und Gewiſſen, alle Ehren und Borzüge meiner Stellung fort- 
zugeniegen mit dem Bewußtſein einer totalen Leijtungsunfähig- 
feit wenigjtens für jede amtliche Stellung, welche von ihrem 
Inhaber eine regelmäßige und andauernde Thätigkeit, nicht 
blos gelegentlihe Impromptus oder irgend eine zufällige 
rhapjodijche Leiftung verlangt. — Auch habe ich die Weber- 
zeugung meiner Entbehrlichfeit — vielleicht ſchon zu jpät — 
gewonnen; dafür ijt diejelbe aber gegenwärtig jo jtark, daß ich 
ihr unmöglich untreu werden kann. 

Ueberraſchen wird mein Entihlug Niemand, Sie mein 
verehrter Freund, am mwenigjten, der Sie meine wachjende Hin- 
fälligfeit jeit Jahren beobachten Eonnten, auch wenn dieje Hin- 
fälligfeit nicht durch meine 71 Jahre und die legten 14 Jahre 
meiner Vergangenheit hinreichend motivirt wäre. 

Ich habe Se. Majeſtät gebeten, den General v. Kameke 
an meiner Stelle zum Sriegsminijter zu ernennen, da das 
Siameſenthum mit mir ihm je länger je unerträglicher werden 
mußte und jedes Provijorium je früher dejto zweckmäßiger zu 
Ende gehen muß. — Zugleich aber habe ich auch dringend gebeten, 
das Minijter-Präfidium von mir zu nehmen, weldhes von An- 
beginn an den Stempel des Provijoriums gleichfall® vor der 
Stirn trug. Mag es jein, daß der Beitand des Minijterii aus 
politiihen Gründen vor den Wahlen nicht alterirt werden 
follte. Aber — jelbjt wenn ich deshalb auch noch Furze Zeit 
innerhalb des Staats-Minifterii mit meinem Namen figuriven 
müßte — id) bin außer Stande, die Gejchäfte wieder zu über- 
nehmen, und erbat daher von Sr. Majejtät auch die Fortdauer 

Aus Bismards Briefwechſel. 29 
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12. 10. 


1873 
10.11, 
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meines Urlaubs, um dem Rathe der Aerzte folgend den Winter 
im Süden zuzubringen. 

Bielleicht erſcheinen meine Entjchliegungen Seiner Majejtät 
erheblich genug, um mit Ihnen darüber zu conferiven, und 
erbitte ich daher von Ihrer Freundihaft meinen Standpunft 
des non possum wohlwollend zu vertreten, weil ich den Herren 
weder erzürnen noch Fränfen möchte, jondern den größten Werth 
auf die Erhaltung jeiner gnädigen Gefinnungen lege. Wenn 
Se. Majejtät das Widerfinnige befehlen follte, dag ein alter 
Diener fortdienen joll, jelbjt wenn er es nicht kann wie id: 
jo werde ich natürlich auch meinen legten Athem hergeben; 
einen andern Zweck hätte e8 aber nicht. 

Zum Schluß diefer Zeilen, die Sie als amtliche nicht an- 
jehen werden, denn ſie jind par excellence privative und freund- 
ichaftlihe — erlauben Sie mir, Ahnen aus vollem Herzen 
nochmals mein „Adelante adelantador atrevido!* zuzurufen 
und Gottes Segen für Ihr ferneres gedeihliches und groß- 
artiges Wirken zu erflehen, und das werde ich immer thun, 
bi8 an mein vielleicht nicht mehr fernes Lebensende, gleich- 
viel ob ich auf der Bühne oder im Zujchauerraum meinen 


Plag habe. 
In aufrichtiger Treue Ihr 
v. Roon *). 


273. 


Finanzminiſter Camphauſen an Bismarck. 


Berlin, den 10. November 1873. 
Eurer Durchlaucht 
zeige ich ehrerbietigſt an, daß mir heute früh die Allerhöchſte 
Ordre zugegangen iſt, durch welche Se. Majeſtät auf Ihren 


*) Bismarcks Antwort vom 20. November 1873 ſ. Bismarck⸗Jahr⸗ 
buch M, 301 ff. 


— 51 — 


Antrag mid) zum Bicepräfidenten des Staatsminifteriums zu 1873 
ernennen geruht haben. Ich eile Ihnen für das Vertrauen, 10. 11. 
das Sie zur Stellung diejes Antrages bewogen hat, wiederholt 
meinen aufrichtigen Dank zu jagen und die Verficherung hinzu— 
zufügen, daß ich eifrig bejtrebt jein werde, in dem erweiterten 
Wirkungskreije jowohl Eurer Durchlaucht nationale Politik, 
jomeit meine Kräfte reichen, zu unterjtügen als auch von den 
Laſten der Gejchäftsleitung jo viel als thunlich Ihnen ab- 
zunehmen. 

Ich jege voraus, dat Eure Durchlaucht während des Auf- 
enthaltes in VBarzin mit den preußiichen Gejegentwürfen, wenn 
fie nicht von bejonderer Wichtigkeit find, nicht behelligt zu 
werden wünjchen, und werde vorläufig bis auf anderweite 
Beitimmung hiernach verfahren. 

Mit vorzüglider Hochachtung 
Eurer Durchlaucht 
ganz ergebenjter 


Camphaujen. 
274. 
Fürjt Gortſchakow an Bismarck. 
Telegramm. 


Berlin, 10. Nov. 1873. 
12 Uhr 55 M. N. 
Chancelier Prince Bismarck 
Varzin. 
Desol& que sant& et saison m’empächent aller à Varzin. 1873 
Si la vötre ne s’y oppose, serais heureux de vous serrer la 19.11. 
main à Dirschau. Pourrais y ötre jeudi matin. Veuillez me 
telögraphier, si cela vous convient. Si retard que je ne pr&vois 
pas surgissait, vous en previendrai & temps par tölögraphe. 
Gortschakow. 


275. 
Bismarck an Fürjt Gortſchakow. 


Telegramm. 
Varzin 10 11 1873. 


Ohancelier Prince Gortschacow 
Berlin. 


1873 Depuis dix jours un mal de gorge assez pönible et même 
10.11. yn peu suspect au dire du mödecin me retient chez moi. A 
mon grand regret je suis pour le moment hors d’6tat de 
voyager et ne puis aller vous embrasser en route. 
v. Bismarck. 


276. 
Fürſt Gortſchakow an Bigmard. 


Telegramm. 
Berlin, 11. Nov. 1873. 
9 Uhr 30 M. V. 


Chancelier Prince Bismarck 
Varzin. 


1873 Je döplore perdre chance de vous serrer la main et garde 

1.11. conviction que nous continuerons à nous entendre möme à 
distance. L’essentiel est qu’une sant& aussi pr&cieuse à l'état 
et & vos amis ne soit exposee à aucun risque. Je quitte 
Berlin demain soir. Veuillez faire mes sincöres hommages 
à la princesse. Gortschakow. 


277. 
König Albert von Sachſen an Bismard. 


Dresden, den 19. Nov. 1873. 
Verehrter Yürft, 
1873 Die Freundlichkeit, welche Sie mir jeit dem Anfange 
1. unferer Bekanntſchaft, bejonders aber in den Zeiten bewiejen 
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haben, wo es mir vergönnt war, wenn auch als unterer Werf- 1873 
meifter, an dem Werke unjerer Zeit, dem neuerjtandenen Deut- 19 11. 
chen Reiche, mitzuhelfen, bewegt mich in dem wichtigſten Ab- 
ichnitt meines Lebens, meinem Regierungsantritte, auch Ihnen 
zu nahen. 

Bei der ſchwierigen Stellung, ſchwieriger noch als Nach— 
folger eines Königs, der außer der Liebe ſeines Volks ein 
Anſehen und Einfluß genoß weit über ſeine Stellung hinaus, 
bedarf ich der Unterſtützung, wohl auch des guten Raths. An 
wen könnte ich mich wohl beſſer wenden als an den Kanzler 
des Deutſchen Reichs, der ſo oft erklärt, er gehöre allen 
Bundesfürſten gleichmäßig an. Mit vollem Vertrauen wende 
ich mich daher an Sie, wenn ich der Hilfe gebrauchen ſollte, 
wenn ich weiſen Rathes bedürfte. Seien Sie dagegen ver— 
ſichert, auch ich werde Alles, was Sie zum Heile des Reichs 
und deutſchen Volks unternehmen, ſo kräftig unterſtützen, als 
es meine geringen Mittel erlauben, und hoffe ein werkthätiges 
Mitglied, eine feſte Stütze des Gebäudes zu ſein, das mir 
vergönnt war mit dem Schwerte aufrichten zu helfen. 

Indem ich bitte, dieſe Zeilen nicht übel zu deuten, die Sie 
vielleicht in Ihrem Tusculum ſtören, verbleibe ich 

Ihr ergebener 
Albert, K. v. Sachſen. 


278. 
Staatsſecretär B. v. Bülow an Graf H. Bismarck. 


B. 6. 7. 74. 

Für alle Fälle, lieber Herr Graf, habe ich Sie benach- 1874 
richtigen wollen, daß es nad) einigen Details, die mir von 8.7. 
München über den im katholiſchen Franken Fünftlih genährten 
Fanatismus zugingen, gerathen erſchienen ift, von dem An— 


1874 
6.7. 
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erbieten des Minijterd Pfeuffer Gebrauch zu machen, einen er- 
fahrenen und umfichtigen Bayriſchen Polizeibeamten während 
Anmejenheit des Fürſten in Kiffingen zu ftationiven. Aus der- 
jelben Nüdficht habe ich Herrn v. Madai veranlaft, einen 
biefigen zuverläffigen Agenten dorthin zu jenden — der Bay- 
riſche heißt Gehret, der diefjeitige ijt der rühmlich befannte 
Polizei⸗Inſpeetor Weber. Die beiden Herren jind angemiejen, 
jich mit einander in Beziehung zu jegen, werden übrigens das 
rückſichtsvollſte Inecognito beobachten. Se. Durchlaucht braucht 
die Anmwejenheit derjelben nur, wenn die Umjtände Ihnen 
jolches wünjchenswerth oder zweckmäßig machen, zu erfahren: 
ich gebe Ahnen aber anheim, Sich gelegentlich mit Weber in 
Beziehung zu fegen. Ich weiß genug von geheimer Polizei 
und den Stimmungen der Fatholiichen Pfaffen, um Kiſſingen 
nicht für abjolut ungefährlich zu halten. Deus avertat und 
jegne die Eur. 


Mit allen guten Wünjchen und aufrichtig ergebenjt 
B. Bülow. 


279; 
Finanzminifter Camphaujen an Bigmard. 


Berlin den 9. Yuli 1874. 
Eurer Durdlaucht 


beehre ich mich über den Gang. der mit dem Abgeordneten 


“ Dr. Friedenthal wegen Uebernahme des landwirthichaftlichen 


Minijteriums gepflogenen Verhandlungen eine ganz ergebenjte 
Mittheilung zu machen. 

Gemäß der am 2.1. M. getroffenen Verabredung habe ich 
den Handelsminijter Dr. Achenbach erjucht, ſich in geeigneter 
Weiſe, ohne vorläufig das Staatsminifterium zu engagiven, mit 
dem p. Friedenthal zu benehmen, um zu erfahren, ob er bereit 


u 


jein würde, das landwirthichaftliche Minijterium zu übernehmen. 1874 
Die darüber geführte Korreipondenz ergab das Refultat, dag 9" 
Friedenthal überhaupt davon abrieth, derzeit einen bejondern 
landwirthichaftlichen Minijter zu ernennen, da er vielmehr 
empfahl, die provijoriiche Einrichtung der Verbindung mit dem 
Handelsminijterium fortdauern zu laſſen, bis daß die Gejeg- 
entwürfe über die Provinzialverbände u. j. w. fejtgejtellt jein 
würden. Die Antwort ergab, daß Friedenthal der Anfrage von 
Achenbach wohl eine allzu theoretiihe Deutung gegeben hatte, 
er wurde daher von Lebterem veranlaßt, ſich zu einer Unter- 
redung mit ihm in Berlin einzufinden, was Friedenthal für 
den Abend des 7. Juli zuficherte. 

Am 7. Juli Morgens war bei mir ein Schreiben von 
Wilmowski eingetroffen, dem ich eine vorläufige Mittheilung 
von den wegen Friedenthal beabjichtigten Schritten mit dem 
ausdrüdlichen Bemerfen gemacht hatte, dag wir eine Anfrage an 
Se. Majejtät exit richten würden, wenn wir vorher der Bereit- 
willigfeit des Friedenthal verfichert wären. Wilmomsfi hat indeß 
Beranlafjung genommen, Sr. Majejtät von meiner Mittheilung 
Nachricht zu geben und bemerkt darüber wörtlich Folgendes: 

„Se. Majejtät erklärten Sih mit den Gefichtspunften, 
welche für die Wahl eines Minijters der landwirthjchaftlichen 
Angelegenheiten als maaßgebend erachtet worden jind, voll- 
jtändig einverftanden; die Perjönlichkeit von Friedenthal war 
dem Könige nicht gleich genau gegenwärtig, erſt allmälig erin- 
nexte er ſich jeiner, wußte übrigens, dat er zur freifonjervativen 
Partei gehöre, und wird, wenn das Staatsminijterium ihn als 
Kollegen aufnehmen will, jeinerjeitS Kein Bedenken haben.“ 

In einer vertraulichen Beſprechung, die das Staats— 
minifterium vorgejtern am 7. c. abhielt, habe ich hievon Mit- 
theilung gemacht und wurde Achenbach dahin inftruixt, in der 
Unterredung mit Friedenthal mit der Sprache mehr heraus— 
zugehen, wenn derjelbe fich bereit zeige, den Minijterpoften an- 
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1874 zunehmen, ſonſt aber nach wie vor nur als perjönlicher Freund 
».7. zu verhandeln. 

Die Anlage I. enthält in einem zur Einjendung an Eure 
Durchlaucht beftimmten Schreiben von Achenbach Auskunft 
über die mit riedenthal gepflogene Unterhaltung und deren 
Reſultat, fie wird modificirt durch das in der Anlage II. bei- 
gefügte Schreiben des Miniſters Achenbach vom 8. I. M., 
wonach ſich Friedenthal der Sache nad) noch eine Bedenkzeit 
von acht Tagen ausgebeten hat. Ich habe diefe Schriftjtüde 
den wenigen bier anmejenden Mitgliedern des Stantsminijterii 
gejtern Abend mitgetheilt, wir waren einig darüber, daß die 
von Friedenthal gewünjchte Frijt noch abgemwartet werden müſſe, 
zugleich aber darüber, dab, wenn demnädjt eine Verjtändigung 
mit Yriedenthal nicht gelingen jollte, Berhandlungen mit dem 
Regierungspräfidenten von Puttkamer als demjenigen Kandi- 
daten einzuleiten jein möchten, den Eure Durchlaucht bereits 
neulich als eine geeignete Perjönlichkeit bezeichneten. Frieden- 
thal icheint bis zum legten Augenblid geglaubt zu haben, daß 
es ji) nur um einen eventualiter von Achenbach zu machenden 
Vorſchlag handle, indem er weder mic noch ein anderes Mitglied 
des Staat3minijteriums mit jeinem Bejuche beehrt hat. Nach 
jeiner ganzen Haltung nehme ich an, daß er zur Zeit glaubt, 
nur unter großen pefuniären Opfern verjchiedene gejchäftliche 
Berbindungen abbrechen zu können, und da er wahrſcheinlich 
die nächſten Tage zur Ueberlegung verwenden will, ob fi) das 
nicht Doch ohne allzu große Opfer erreichen lafjen möchte. 

Gegen die Ernennung von Schuhmann zum erjten vor- 
tragenden Rath im Staatsminifterium hat Se. Majejtät nichts 
eingewandt, indefjen die Frage aufgeworfen, ob nicht demjelben 
ein bejonderer Titel zu verleihen ſei. In Folge deſſen haben wir 
für ihn den Titel „Unterjtantsjecretaiv” in Vorſchlag gebradit. 

Eurer Durchlaucht wünſche ich von ganzem Herzen, daß 
die in Kiffingen begonnene Kur einen guten Berlauf nehme. 
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Ich ſelbſt ſchmachte nun auch nach einiger Erlöſung und werde 
am Mittwoch früh den von Sr. Majeſtät bewilligten Urlaub 
antreten, bis dahin wird Graf Eulenburg hierher zurüdfehren 
und die Gejhäfte eines jtellvertretenden Minifterpräfidenten 
übernehmen. Eure Durchlaucht würden mich zu Dante ver- 
pflichten, wenn Sie mir behufs der Mittheilung an Graf Eulen- 
burg die beiden Schreiben des Minifterd Achenbach jomie 
etwaige Weilungen bis zum Dienjtag zugehen lafjen wollten. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 
Euer Durchlaucht 
ganz ergebenſter 
Camphauſen. 


280. 
Staatsſecretär B. v. Bülow an Bismarck. 


Berlin, 14. Juli 1874. 
Euer Durdlaudt 

wollen mir gejtatten, dem Wunſch der Beamten des Auswärtigen 
Amts entjprechend, deren jo aufrichtigen wie ehrerbietigen Glüd- 
wunſch zu der Errettung aus unmittelbarer Lebensgefahr Euer 
Durchlaucht darzubringen. Die bewegte Theilnahme aller An- 
gehörigen war groß und allgemein: die Erregung der alten 
Hausleute am Ergreifendjten. Ye mehr ih mir die Details 
vergegenwärtige und erfahre, je deutlicher jcheint mir, daf dies 
Mal wieder die Hand Gottes fichtlid über Ihrem theuren 
Leben gewaltet hat: es ift das ein gejegnetes Vorzeichen für 
Alles, was Gott Euer Durchlaucht noch zu leijten und zu er- 
reichen vorbehält. 

Es war mir bejonders lieb, dat ich die Mittheilungen aus 
Kiffingen hier in Berlin empfing und jofort das Entiprechende 
veranlafjen konnte. Auch die Depeſche, betr. die Maßregeln 
gegen den Pfarrer Hauthaler, ging unverzüglich weiter und 


1874 
9.7. 


1874 
14. 7. 
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1874 heute früh kam jchon die Antwort, dag um 9 Uhr in Wien 
14.7. Alles bejorgt jei. 

Der Eindrud iſt hier ganz allgemein der erwünjchte und 
richtige: Niemand zweifelt, daß die offenen und verjtreuten 
Heßereien der Ultramontanen dem Mörder die Waffe an die 
Hand gegeben. Die Zeitungen haben ſich noch nicht äußern 
fönnen. Das anliegende Urtheil der Englijchen Prejje wird 
Euer Durchlaucht willfommen jeyn (die heutige National-Zeitung 
hatte noch Fein Wort der Art, während die Londoner Morgen- 
blätter jich bereits ausſprechen). 

Ich habe dies Mal die ganz bejtimmte Ahnung gehabt, 
daß Aehnliches kommen werde und in diefer Empfindung mit 
Herren v. Wertheim und Herrn von Madai verhandelt — aber 
was helfen Vorſichts-Maßregeln, wenn nicht die vechte Hülfe 
von Oben kommt! Bor ungefähr 14 Tagen habe ich einmal 
durch Legationsrath Aegidi eine Collection von Redensarten 
der Germania, auf Euer Durchlaucht Ende bezüglich, zujammen- 
jtellen lajjen: wie viel mehr der Art, was man nicht zu druden 
wagte, wird geflüftert und gepredigt jeyn. Ich jagte eben den 
Herrn Miniftern mit Bezug darauf, daß von dem Gott wohl: 
gefälligen Ereigniß zu dem Gott mohlgefälligen Werk und dem 
Anftiften dazu der Weg für eine gewiſſe Sorte Eatholifcher 
Priejter nie weit gemwejen ift. Ueber die (morgen fortzujegende) 
Sigung des Stantsminijterii wollte der BVBice-Präfident Euer 
Durdlaucht berichten: ich beſchränke mich daher auf die Be- 
merfung, daß der Bertreter des Grafen Eulenburg einen eigen- 
thümlihen Eindruf von Apathie und Rathlofigkeit machte, 
Herr Camphauſen und Herr Friedberg recht gut und praktiſch 
und Herr Falk etwas zu juriſtiſch ſprachen, der Eindruck aber 
allgemein war, daß aus diejer Schandthat eine entjchiedene 
Niederlage der Ultvamontanen hervorgehen werde. Der zum 
Glück disponible Herr Zefjendorf wird Euer Durchlaucht guten 
Eindrud machen und nügen. Herr Friedberg wiederholte zmei- 
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mal und ohne Widerjprud zu finden, daß fein muthiges und 1874 
erfolgreiches Vorgehen gegen die jocialiftifchen Vereine Berlins 14 7- 
beim Minijterio des Innern nur Hemmniß gefunden habe. 

Die Mitglieder des diplomatijchen Corps find in ihrer 
Mehrzahl hier gewejen, um Glüd zu wünjchen, zum Theil ſchon 
im Namen ihrer Regierungen. 

Darf ich noch Hinzufügen, wie jehr meine Frau und ih 
der Fürjtin gedenken und wie gern wir hoffen, daß Euer Durch— 
laucht trog alledem und troß den Feinden die Eur mit gutem 
Erfolg fortjegen. Daß ſich ein Deutjcher zu dem Attentat ver- 
leiten ließ, ift ein Schandflef in unjerer Gejhichte: daß Gott 
es jo lenkte, wird ſchließlich auch ein politiiches Glück jeyn. 

In alter und treuer Verehrung 

Euer Durchlaucht 
ganz ergebenjter 
B. Bülow. 


2831. 
Finanzminiſter Camphauſen an Bismard. 


Berlin den 19. Juli 1874. 
Eure Durdlaudt 
benachrichtige ich ganz ergebenjt, daß ich die Verhandlungen mit 1874 
Friedenthal geitern zu einem erwünjchten Abſchluß gebracht habe. 19- 7- 
Friedenthal hat ſich bereit erklärt, gegen Mitte September und 
vielleicht, wenn ihm die Ordnung jeiner Privatangelegenheiten 
raſcher gelingen jollte, auch noch etwas früher das landwirth- 
ichaftliche Minifterium zu übernehmen. Weber jeine perjönlichen 
und gejhäftlichen Angelegenheiten, jowie über die beabſichtigte 
Abwickelung der leteren hat er mir die anliegende jehriftliche 
Auskunft vom 18. 1. M. ertheilt, die ich für den Fall anſchließe, 
dal Sie wünjchen jollten, davon Kenntniß zu nehmen; fie wird 


ee 


1874 bei Erjtattung des Immediatberichtes, der bis zum Anfang 


19.7. 


September auszujegen jein dürfte, zu benußen jein. Sofern 
Eure Durdlaucht den Friedenthal vorab noch jprechen wollen, 
wird er fi) auf ergehende Aufforderung einfinden. Für jetzt 
haben wir Sie damit verſchonen wollen. 

Euer Durchlaucht Haben die mittlerweile in Bezug auf 
die katholiſchen Gejellenvereine erlafjenen Verfügungen erhalten, 
auch mit dem Grafen Eulenburg perjönlich über diefe An- 
gelegenheit Fonferirt. 

Morgen will ich die bisher verjchobene Erholungsreife 
endlich antreten. Mögen Eure Durchlaucht die durch das ab- 
icheuliche Attentat unterbrochene Kur mit bejtem Erfolge be- 
enden! Dies wünſcht von ganzem Herzen 

Ihr 
treu ergebener 
Camphauſen. 


282. 
Staatsſecretär B. dv. Bülow an Bismarck. 


Berlin, 4. Auguſt 1874. 
Eurer Durchlaucht 


darf ich für die gütige und gute Zuſchrift den herzlichſten und 


8. erfreuten Dank ausſprechen. Das Autograph, gerade drei 


Wochen nach dem Attentat wird als Schatz aufbewahrt werden 
und als Erinnerung an das, was damals geſchehen iſt und 
mas ohne Gottes Beijtand gejchehen jeyn würde. 

Eurer Durchlaucht fuccefjive Aufträge find bejorgt oder 
doch in Gang gejegt. Der Eultusminifter dankt für die dem- 
jelben geftern von mir gemachte Mittheilung, im Webrigen 
träfen Eurer Durchlaucht Bemerkungen gerade den Punkt, der 
ihm am ſchwerſten auf den Herzen Fiege: die Apathie oder gar 
Oppofition des gläubigen Theils der evangelifchen Geiftlichkeit. 
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Beſſerung Hoffe er, wenn auch nicht jehr zuverfichtlich, von der 1874 
Synodalverfafjung und von der Erweckung des kirchlichen * 8- 
Intereſſes im Allgemeinen. Die negativen Elemente blieben 
dies nicht lange, jobald fie ſich mit Firchlichen Fragen beſchäf— 
tigten, und daher jei auch der Proteftanten-Verein im Schwin- 
den begriffen: jeine guten Kräfte wendeten ich der Kirche 
wieder zu. Aber in vielen Bajtoren jtede eben ein kleiner 
Papſt und jo lange als das gegenjeitige Verkegern nicht auf- 
höre, werde auch die Evangeliſche Kirche al jolche der römi- 
ſchen Organijation nicht gemachjen jeyn. Ich erlaube mir hin- 
zuzufügen, dat ein jchlimmes Stüd diejes Zuſtandes politijcher 
Sauerteig ift, der unter der Maske der Orthodorie die evan- 
geliihe Kirche ſchädigt. In England wacht der alte Geiſt der 
Reformation lebhafter und erfreuliher auf, als leider in 
Deutihland der Fall ift. Doch fangen einzelne Gruppen, 
4. B. der hieſige jehr orthodore „Evangelijche Anzeiger” an 
einzulenfen, und die Jeſuiten thun das Ihrige, um den Geijt 
Luthers wieder aufzuerweden. 

Mit den beiten Wünjchen für guten Fortgang und Schluß 
der Eur treu ergebenft und gehorjamit 

B. Bülow. 


283. 
Bankpräjident v. Dechend an Bismard. 


Berlin 6. Januar 1875. 
Eure Durchlaucht 


haben mir bei der Beiprehung der Banffrage am 3. d. M. den 1875 
Borwurf gemacht, daß ich meine Bedenken gegen den Entwurf 9 1- 
zum Banfgejeg nicht mit der nöthigen Energie geltend gemacht 
hätte. Um mich von diefem ſchweren Borwurfe zu reinigen, 

bin ich genöthigt, Em. Durchlaucht 


1875 
6.1. 
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1. ein für ſämmtliche Herren Staats-Minijter beſtimmtes 
Promemoria, die Währungs- und die Bankfrage be- 
treffend vom 19. Sept. v. J., 

2. Abjchrift meiner Ymmediat-Eingabe vom 12. Dt. v. J. 
worin ich mich über meine Nichtzuziehung zu den 
Staats-Minifterial-Berathungen über die Bankfrage be- 
ſchwere, 

3. Abſchrift des Beſcheides, welchen ich infolge dieſer Ein— 
gabe von meinem Herrn Chef unterm 15. October 
v. J. erhalten habe und worin mein Berlangen für 
unberechtigt erklärt wird, 

4. Abjchrift meiner Antwort auf diejen Erla vom 16. Ok— 
tober v. J. 

zur hochgeneigten Kenntni ganz gehorſamſt zu überreichen. 
Das Promemoria unter No. 1. war, wie gejagt, für 
jümmtliche Herren Staat3-Minijter bejtimmt. Daß fie dafjelbe 
nicht erhalten haben, liegt nicht an mir, ich bitte Em. Durch— 
laucht aber ehrerbietigjt, nicht weiter in mich dringen zu wollen, 
warum die Abjendung unterblieben ijt, weil ich dadurch einem 
Manne jehaden würde, der mir wohl will und in der beiten 
Abficht gehandelt hat. — Die übrigen Schriftjtüde werden für 
ſich jelbjt jprechen, fie haben aber meiter feine andere Folge 
gehabt, als daß ich von allen weiteren Berhandlungen über 
die Bankfrage ganz conjequent ferngehalten bin. Die alleinige 
Schuld hieran trägt nach meiner fejten Ueberzeugung der Herr 
Hinanz-Minifter, der mich nicht auffommen lafjen will, weil ex 
glaubt, dat ich die vielen und folgenjchweren Fehler, welche 
in der Banf- wie in der Münz-Politit unter feinem domini- 
renden Einfluß begangen worden find und uns in die jeßige 
mehr als bedenkliche Lage gebracht haben, jchonungslos aufdeden 
werde, wenn ich dazu Gelegenheit erhalte. 
v. Dechend. 
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284. 
Prinz Mbrecht von Preußen an Bismard. 


Hannover, den 1. April 1875. 
Eure Durchlaucht 
wollen mir gejtatten Ihnen zur Vollendung Ihres 60. Yebens- 1875 
jahres mit Allem dem Vielen und Großen, was darin und 1-* 
namentlih in den legten 10 oder 12 Jahren enthalten ift, 
meinen Glückwunſch auszujprechen. Ich faſſe diejen dahin zu- 
jammen, daß es Eurer Durchlaucht vergönnt jein möge, das 
Bollendete fich zur Herrlichkeit entfalten zu jehen, das Be- 
gonnene unter Gottes Beiſtand durch alle Schwierigkeiten und 
Kämpfe glücklich hindurchzuführen zu Heil und Frommen von 
Preußen, von Deutjchland, ja der ganzen Chrijtenheit und 
ziwilifirten Menjchheit. — Was Preußen erobert, hat Deutſch— 
land gewonnen — jo hieß es bisher. Was Deutjchland aus- 
ficht, fommt der ganzen Chriftenheit zu gut — jo heit es 
jest. Möchten Eure Durhlaudt uns noch lange auf diejer 
Bahn fördern. 
Albrecht, 
Prinz von Preußen. 


285. 
Kronprinz Friedrih Wilhelm an Bigmard. 
8 
775. 
Falls bereits irgend etwas von Bedeutung wegen der 1875 


italieniſchen Reiſe mit Sr. Majeſtät feſtgeſtellt ward, möchte 8.4* 
ich Sie bitten direkt zu mir zu kommen. 


Friedrich Wilhelm KPz. 


286. 
Minijter dv. Mittnacht an Bismard. 


Stuttgart 7. uni 1875. 
Em. Durchlaucht 
1875 bitte ich ganz ergebenjt, mir geftatten zu wollen, unmittelbar 
7.6. und in privater Weije gegen Hochdiejelben über einen Gegen- 
Stand mich auszusprechen, bezüglich defjen ich mit meinen Eollegen 
im diplomatiſchen Ausihuß des Bundesraths ohne Vorwiſſen 
Em. Durchlaucht mich nicht ins Benehmen ſetzen möchte. 

Die Thatjahe, daß, während in jüngfter Zeit Kriegs— 
befürchtungen in jo eigenthümlicher Weije Europa beunruhigt 
haben, die deutjchen Bundesregierungen in ihrer Senntniß von 
Exiſtenz, Grund und Tragweite einer Krife auf nicht zuver- 
läjfige Zeitungsnachrichten fich beſchränkt jahen, dürfte es recht— 
fertigen und nicht als unbejcheiden oder vordringlich erjcheinen 
lafjen, wenn die Bertreter der Regierungen fich die Frage vor- 
legen, ob ein ſolches Verhältnif nicht der Befjerung bedürftig 
und fähig und ob fie nicht einen Anstoß hiezu zu geben befugt 
und verpflichtet jeien. 

Deutjchland jest das größte, ein nie dagemejenes Vertrauen 
in die völferrechtliche Vertretung des Reichs durch Se. Majejtät 
den Kaijer, in die Leitung der deutjchen Politik durch Em. Durch— 
laucht feſte und glüdliche Hand. Immerhin ift zur Erklärung 
des Kriegs im Namen des Reichs, wenn deſſen Gebiet nicht 
durch einen Angriff bedroht, die Zuftimmung des Bundesraths 
erfordert und bejteht im offenbaren Zufammenhang hiermit 
im Bundesrath ein bejonderer Ausſchuß für die ausmärtigen 
Angelegenheiten. 

Gewiß ift diefer Ausſchuß nicht zu eigentlicher Theilnahme 
an der Leitung der ausmärtigen Angelegenheiten berechtigt 
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und werden ihm auch Mittheilungen über Verwidelungen oder 1875 
Verhandlungen nicht ausnahmlos und nicht in jedem Stadium 7-6. 
derjelben gemacht werden können. Angeficht3 der zu Tag 
liegenden Unmöglichkeit aber, ſämmtliche Bundesregierungen 
auf jhriftlihem Wege oder durch diplomatijche Agenten in 
Kenntniß über die äußere Politit des Reichs — gerade in Zeiten 
eintretender Verwickelungen — zu erhalten, dürfte jener Ausſchuß 
vielleicht doch als ein brauchbares Mittel erachtet werden, zu 
Erreihung des Zwecks, den im Ausſchuß Sig und Stimme 
habenden Regierungen in Vertretung aller entjprecjende Mit- 
theilungen zugehen zu lafjen und unter Umjtänden Gelegenheit 
zur Darlegung ihrer Anfihten zu geben in Augenbliden, in 
melden die Geſchicke der Nation fich entjcheiden. Nur wenn 
die Regierungen von Entjtehung und Verlauf einer Verwicke— 
lung rechtzeitig die Kenntniß erhielten, welche fie infolge der 
eingetretenen Bejhränfung ihrer eignen diplomatijchen Ver— 
bindungen anderwärts fich nicht verjchaffen können, vermag der 
Bundesrath von jeinem Votum über Krieg und Frieden wirk- 
lichen Gebrauch zu machen. Nur dann trifft auch die Verant- 
wortung Alle, nicht bloß die allein eingemweihten Leiter der 
Politik. Gewiß würden auf den Ruf Em. Durchlaucht die 
Minifter der in dem Ausſchuß vertretenen Regierungen jelbjt 
in demjelben zu erjcheinen fich beeilen und würde der eigen- 
thümliche Umstand, daß Preußen nicht eigentliches Mitglied 
des Ausſchuſſes ijt, einer angemefjenen Gejchäftsbehandlung 
nicht im Wege jtehen. 

Ich weiß nicht, inwiefern die Anregung diejes Gegenſtandes 
Em. Durchlaucht von deren Standpunkt aus begründet und jeßt 
gerade angemefjen erjcheint, ob Ew. Durchlaucht den Gedanken 
für ausführbar halten und den in Betracht kommenden Berjonen 
das erforderliche Vertrauen ſchenken. Ihn in der Weije wie 
geihehen zur Sprache zu bringen, glaubte ich wagen zu dürfen, 
da ich aus Erfahrung weiß, dag Em. Durchlaucht für An- 

Aus Bismards Briefwechſel. 30 
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1875 liegen und Wünjche der Bundesregierungen ein offenes umd 
7.6. geneigtes Ohr haben. 
Genehmigen Em. Durchlaucht die Verficherung meiner 
verehrungsvolliten Gejinnungen. 
Mittnacht. 


2837. 
Bismard an Minifter v. Mittnacht. 


Varzin 16 Juni 1875. 
Verehrteſter Herr College 


1875 Ihr gefällige8 Schreiben vom 7 c. bietet mir einen mill- 
16.6. kommenen Anlaß zu einer Ausiprache, die umgehend erfolgt jein 
würde, wenn ärztliche Rüdfichten mir nicht Hinderlich gemejen 
wären. Ich jehe in Ihrem Schreiben einen Ausdrud reichs— 
freundlichen Vertrauens, von dem ich bedaure, daß er nicht aud) 
von anderer Seite jtattgefunden hat. Das Deutjche Reich kann 
feine Politif erfolgreich treiben, die nicht von den im Innern 
maßgebenden Yactoren, dem Bundesrath und dem Reichstage, 
für richtig erkannt wird. Um die leßteren zur Beurtheilung 
derjelben im Stande zu erhalten, ijt eine fortdauernde Yühlung 
der durch fie vertretenen Nation mit der Reichspolitik noth- 
wendig, und diefe Yühlung wird, joweit fie der actenmäßigen 
Grundlage entbehrt, faljch beeinflußt durch die Publiciftif, auf 
deren Gebiet die Neichspolitif fich nicht derjelben zuverläfjigen 
Unterjtügung erfreut, deren die Negirungen andrer Länder be- 
züglic) ihrer Stellung zum Auslande in der Regel ficher find. 
Während der in den legten Monaten von allen Gegnern 

des Reichs in und außer Deutjchland verjuchten Fälſchung der 
europäijchen Situation bin ich wiederholt in Verſuchung gemejen, 
dem gerade verfammelten Preußiſchen Landtage die wirkliche 
Situation und den wahrjcheinlichen Urſprung der Entitellung 
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derjelben Elar zu legen, um auf diefem immerhin authentijchen 1875 
Wege in die Verlogenheit unferer Gegner einzugreifen. Ich 16 6- 
habe davon Abjtand genommen, weil ich nicht für Preußen ein 
Beijpiel geben wollte, dem zu folgen jeder Minifter eines Bundes- 
jtantes jeinem Landtage gegenüber daraus das Necht hätte her- 
leiten können. Es wäre mir erwünjcht gemejen, wenn ich damals 
von einer der Stellen, welche in der letten Entwicklung der 
deutſchen Politif eine maßgebende Stimme haben, interpellirt 
morden wäre, um in meiner Antwort die wahre Sachlage zum 
Ausdrud bringen zu können. Der diplomatijche Ausſchuß des 
Bundesraths ijt eine verfaffungsmäßige und wie ich glaube bei 
alljeitiger Richtigitellung jeiner Beziehungen zur Reichsgewalt 
und jeiner Zujammenjegung, auch in hohem Grade nüsliche 
Inſtitution des Reiches. Wenn ic) das Recht hätte denjelben 
zu berufen, jo würde ich von diefem Rechte vor 4 oder 6 Wochen 
gewiß Gebraud) gemacht Haben. Ich will damit nicht jagen, 
dab ich die gegenwärtige verfafjungsmähige Einrihtung des 
Ausſchuſſes ganz geeignet hielte, um mir von jeiner Mitwirkung 
die Erfolge zu verjprechen, die eine analoge Inſtitution meines 
Eradtens im Intereſſe der Reichspolitit haben könnte, wenn 
fie einigen Reformen unterzogen würde. Ich kann nur jagen, 
daß ich mich bei verantwortlichen Entihliegungen in wichtigen 
Fragen, bevor ich Sr. Majejtät dem Kaijer Vortrag halte, des 
jachfundigen Rathes befreundeter Staatsmänner gern bedienen 
würde und daß ich mic) des Zeugnifjes derjelben bedürftig fühle, 
wenn es ſich darum handelt, den Entjtellungen entgegenzutreten, 
welche von den Gegnern des Reich und von gewerbsmäßigen 
Eorrejpondenten in geminnjfüchtiger Abficht oder im Dienjte 
einzelner Diplomaten öffentlich accreditirt werden. Ich würde 
Eurer Erxcellenz und Ihren Eollegen im Reich in mündlicher Be⸗ 
ſprechung nähere Auskunft und den Beweis geben Fünnen, wie 
meit Se. Majejtät der Kaijer von jeder Verſuchung entfernt ift, 
eine Politik nad außen zu verfolgen, die nicht den Geboten 
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der friedlichen Reichsintereſſen und alfo auch den Antentionen 
aller hohen Reichsgenoſſen entſpräche. Eine offene Ausſprache 
über die Ziele und die Maßnahmen der Reichspolitik wird 
meinerjeit3 mit Genehmigung Sr. Majejtät des Kaiſers jedesmal 
ohne Anstand jtattfinden, wenn fie den leitenden Minijtern 
der im diplomatischen Ausſchuß vertretenen Souveräne gegen- 
über erfolgen kann; es würde fi) nur um die Herbeiführung 
der Begegnung handeln. Unter welchen Modificationen der 
bejtehende diplomatische Ausſchuß dazu förderlich werden Fann, 
darüber würde ich gern auf jeden Borjchlag erwägend eintreten, 
namentlich wenn er von Eurer Excellenz oder von einer jo 
mwohlvertretenen Regirung wie die Kgl. Württembergifche, auch) 
durch deren jtändigen Gejandten zunächſt vertrauli an mich 
gelangte. Jedenfalls bin ich Eurer Excellenz amtlich und perjön- 
lich dankbar für die freundliche Anregung des für die Yort- 
bildung der Neichseinrichtungen jo wichtigen Gegenstandes. 
Genehmigen Eure Erxcellenz die Berficherung meiner Ver— 


ehrung und Ergebenbeit. 
v. Bismard. 


288. 
Minijter v. Mittnacht an Bigmard. 


Stuttgart 11. Yuli 1875. 
Em. Durchlaucht 
hochverehrliches Schreiben vom 16. vor. Mis. habe ich zu er- 
halten die Ehre gehabt. Ich jage vor Allem meinen ganz er- 
gebeniten Dank für dasjelbe. 

Am 7. d. Mts. und heute hatte ich Gelegenheit, den Gegen- 
ſtand im Allgemeinen mit dem Kgl. Bayriſchen Staatsminijter 
Herrn v. Pfregfchner, der im Wildbad eine Cur gebrauchte und 
heute zurückreiſte, zu beſprechen. Herr v. Pfregichner fagte mir, 
die Nichtactivität des diplomatischen Ausſchuſſes werde in der neu 
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zu wählenden bayriichen Abgeordnetenfammer nad) deren Zu- 1875 
jammentritt im Monat October einen Hauptangriffspunft gegen 1-7- 
ihn bilden, und es würde ihm in hohem Grade zu Statten 
fommen, wenn bis dahin!) zur Belebung der Einrihtung etwas 
geſchehen könnte, wenn auch nur injomweit, daß er auszufprechen 
in der Lage wäre, es jeien Schritte in diefer Richtung gethan ?). 
Herr v. Pfretzſchner wünſcht Feine Aenderung der Reichs— 
verfaffung, welche Bayern das Recht des Vorfiges im Aus- 
ſchuß zuweiſt. Er würde aber zu einer Geftaltung der Ein- 
richtung dahin bereit jein, daß der Reichsgewalt neben Bayern 
das Recht, den Ausſchuß zu berufen, zujtände, daß in diefem 
Hall die leitenden Minijter erjcheinen würden, daß der Ausſchuß 
auch in der Zeit, zu welcher der Bundesrath nicht berufen ift, 
fungiven fünnte und daß er in den dazu geeigneten Fällen 
nicht gehalten wäre, an das Plenum des Bundesraths über die 
Borgänge in jeinem Schoße zu berichten >). 

Herr v. Pfregjchner will nun zunächſt den Ausfall der 
bayriihen Wahlen abwarten. Am 30. d. Mts. werde ich von 
einer demnächſt anzutretenden Eleinen Reije zurüdfehren. In 
den eriten Tagen des Auguſt beabfichtigt jodann Herr 
v. Pfregihner an Ew. Durchlaucht mit der allgemeinen Bitte, 
dem diplomatijhen Ausſchuß zum Leben zu verhelfen, unter 
Berufung auf die bejondere Lage des bayrijchen Minifters 
jchriftlich fich zu wenden. Um die Zeit der Einweihung des 
Armindenkmals werde ich vermuthli eine Reiſe nad) Nord- 
deutichland machen. Wäre e8 Ew. Durchlaucht genehm*), jo 
würde id an jedem von Ew. Durchlaucht bejtimmten Orte’) 
zu einer Beiprehung mid) zur Verfügung jtellen. Ich bin 
auch bereit, in anderer Weije thätig zu werden und erbitte 
mir nur die diesfälligen Befehle Ew. Durchlaucht. 

Genehmigen Em. Durchlaucht die Berficherung meiner 


verehrungsvolliten Gejinnungen. 
Mittnacht. 
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Randbemerfungen Bismards: 
1) jchwerlich. 2) Dann muß er fie thun. °) Ohne Ber- 
fafjungsänderung? 9 ja! 5) bier. 


289. 
Minister v. Pfretzſchner an Bismard. 
Durchlauchtiger Fürft, 
Hochverehrtejter Herr Reichsfanzler! 

Wie Em. Durchlaucht ermefjen fönnen, hat die befannte 
Frage des Bundesrathsausihujles für die auswärtigen An— 
gelegenheiten mich ſchon vielfach beſchäftigt. Ich Habe auch im 
vorigen December gelegentlic) meiner Anmwejenheit in Berlin 
mit dem Herrn Stantsjecretär v. Bülow einen Meinungs- 
austaujch hierüber gepflogen. 

Es ijt nun mit hoher Wahrjcheinlichfeit zu erwarten, daß 
bei den Berhandlungen des bevorjtehenden bayrijchen Landtags, 
welche für die gl. Regierung unter den eigenthümlichen Bartei- 
verhältnifjen des Landes mehrfache Schwierigkeiten in Ausficht 
jtelen, auch die Frage jenes Ausjchufjes wieder zur Sprache 
fommen wird und aus der bisherigen geringen Thätigfeit des— 
jelben Angriffe und Vorwürfe für die Regierung und ſpeciell 
für meine Perjon, werden abgeleitet werden. 

In der That hat der 8. Ausichuß während der letzten Jahre 
volljtändig geruht, jo daß ich einer derartigen Discufjion gegen- 
über mich ohne Zweifel in einer fchwierigen Stellung befinden 
werde. Denn mit jo lebhaften Danke ich auch die von der bun- 
desfreundlichen Gefinnung Ew. Durchlaucht ind Leben gerufenen 
Depejchenmittheilungen erkenne, jo muß ich doch bezweifeln, ob 
die Gegner im Landtage zugeben werden, daß in diefen Mit- 
theilungen ein ausreichender Vollzug der betr. Verfaffungs- 
bejtimmung oder ein genügender Erſatz hierfür zu erbliden jei. 
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Die hier angedeutete, in der Eigenthümlichkeit unjerer 
inneren Lage begründete Schwierigkeit veranlaft mic) den gegen- 
wärtigen Augenblid zu wählen, um Ew. Durchlaucht Augen- 
merk auf dieje Angelegenheit zu lenken und Hochdero geneigter 
Erwägung anheimzugeben, in welcher Weije wohl die fragliche 
vertrags- und verfajjungsmäßig bejtehende Einrichtung ferner- 
bin zu einer entſprechenden Wirkſamkeit gebracht werden könne. 

Em. Durchlaucht erleuchtetem Blicke darf ich durch Detail- 
vorſchläge in der angegebenen Richtung nicht vorgreifen und ich 
erlaube mir überhaupt Hochdiejelben ganz ergebenjt zu bitten, 
dieje meine vertrauensvolle Anregung vorerjt als eine privative 
geneigtejt betrachten zu wollen. In diefer Begrenzung aber 
glaube ic) nicht unterlafjen zu dürfen, meiner Heberzeugung 
dahin Ausdrud zu geben, daß es möglich und wünſchenswerth 
fein dürfte, ſich über Modalitäten zu verjtändigen, welche ge- 
eignet jein könnten, eine gedeihlihe Mitwirkung jenes Aus- 
ſchuſſes im Dienjte der gemeinjamen nationalen Intereſſen und 
ohne Beeinträhtigung der nothwendigen Freiheit der aus— 
mwärtigen Politit des Deutihen Reich ins Leben zu rufen. 

Aus dem mir jo vielfach bezeigten Entgegentommen Em. 
Durchlaucht darf ich die Hoffnung jchöpfen, daß auch dieje 
Zeilen, mit welchen ich Hocdero ländliche Zurüdgezogenheit 
zu durchbrechen wage, eine freundliche Aufnahme finden und zur 
Klärung einer Angelegenheit beitragen werden, auf deren all- 
feitig befriedigende Löjung von Sr. Majejtät dem König, 
meinem allergnädigjten Herrn, ein bejondere8 und hohes 
Gewicht gelegt wird, 

Genehmigen Ew. Durhlaudt auch bei diefem Anlaſſe 
den erneuten Ausdrud der ausgezeichnetjten Hochachtung und 
wärmſten Verehrung, mit welcher ich bejtehe 

Ew. Durdlaudt 
ganz ergebenjter 
München, den 12. Augujt 1875. v. Pfretzſchner. 
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290. 
Bismard an Minifter v. Pfresjchner. 


Barzin 27 Auguft 1875. 
Geehrter Herr College 

1875 Auf Ihr gefälliges Schreiben bezüglich des diplomatijchen 
27.8. Ausſchuſſes beehre ich mich in derjelben privativen Form und vor- 
behaltlich mündlicher Beſprechung einjtweilen zu erwidern, daß 
ich gern jeder Entwicklung unjerer gemeinfamen Tynjtitutionen 
förderlich jein werde, welche den Wünjchen der hohen Regirungen 
und den nationalen Intereſſen entjpricht. In diefer Richtung 
würde ich auch der Frage des diplomatijchen Ausſchuſſes bereit- 
willig näher treten, jobald fich Gelegenheit bietet, diejelbe mit 
Eurer Ercellenz und andern Eollegen vertraulich und mündlich zu 
erörtern. Die Schwierigkeiten, welche dabei zur Sprache fommen, 
find von der Natur, daß ich jchriftlihe und zu weiterer Be- 
ſprechung geeignete Vorjchläge meinerjeit3 nicht machen kann. 
Daß die Frage auf dem bayrijchen Landtage von Seiten 
der Gegner der Regirung mit Erfolg wird ausgebeutet werden 
fönnen, glaube ich faum. Die Heren, welche fie anxegten, 
würden ihren nationalen Gegnern einen günjtigen Kampfplatz 
eröffnen. Diejelben würden geltend machen, daß Art. 8 der 
Berfafjung dem Ausſchuß für die auswärtigen Angelegenheiten 
feine andre Aufgabe jtellt, als den anderen Ausſchüſſen, d. 5. 
die der Berichterjtattung, welche der Bundesrath über die aus 
dem Gejchäftsfreife des Ausſchuſſes an ihn gelangenden Vor— 
lagen und Anträge erfordert. Dieſe Aufgabe tritt in ihrer 
vollen Wichtigkeit zu Tage, wenn der Fall des Art. 11, lin. 2 
eintritt, der bisher glüdlicherweife nicht vorgelegen hat*); fie 
fann auch in Folge der Alin. 3 Art. 11 an den Ausſchuß 
herantreten, es find aber bisher Verträge mit dem Auslande 


*) Kriegserklärung ohne vorausgegangenen feindlichen Angriff. 
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wejentlich nur über ſolche Gegenjtände aus Art. 4 zur Be- 
ihlußnahme gelangt, in Betreff deren die BVerfaffung auf 
Bayern feine Anwendung findet. Der bayriſche Landtag wird 
aljo nicht in der Lage fein, der Kgl. Regirung irgend einen 
Borwurf wegen Nichtberufung des Ausichuffes zu machen. 

Wohl aber ift zu bejorgen, daß die Discuffion, wenn fie 
ſtattfindet, die Majorität des Reichstags mißtrauiſch gegen jede 
über das im Wortlaut der Verfafjung gegebene Mai hinaus- 
gehende Betheiligung des Ausſchuſſes an auswärtigen Gejchäften 
machen und die factifche Herbeiführung einer ſolchen erſchweren 
würde, zu der ich gern die Hand zu bieten bereit bin, jomeit 
es ſachlich thunlich fein wird. 

In freundichaftliher Verehrung bin ich, geehrter Herr 
College, 

Eurer Erxcellenz ganz ergebeniter 


v. Bismard. 


291. 
Bismarck an Minister Visconti Venofta. 


Varzin 13 Octobre 1875. 
Son Excellence 
Monsieur Visconti Venosta, 
Ministre des Affaires Etrangdres de S. M. le Roi d’Italie, 


Monsieur le Ministre. 


Il m’a &t& trös-penible de devoir renoncer à l’honneur 
d’accompagner Sa Majest& l’Empereur et Roi, mais mon mödecin 
que j’ai fait venir de Berlin, dans l’espoir de trouver dans son 
avis l’encouragement que me refusaient ses collögues d’ici, 
trouve comme eux dans l’ötat actuel de ma sant& des raisons 
peremptoires pour s’opposer & mon voyage, et l’&tat oü je me 
trouve, me force & me soumettre à sa decision. Ü’est avec 
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un profond regret que je renonce à l’espoir, caress& jusqu’au 
dernier moment, d’accompagner mon auguste Maitre, de rendre 
mes hommages à Sa Majest& le Roi, de renouer les relations 
politiques et personnelles avec Votre Excellence et de revoir 
Votre beau pays. Aussi dans le dösir, que Vous me connaissez, 
de cultiver les relations amicales qui existent entre l’Allemagne 
et l’Italie et dont le maintien est d’un si grand prix pour les 
deux pays, ne puis-je me dösister que difficilement d’une 
entrevue avec Votre Excellence. 

Je vous prie d’ötre auprös de 8. M. le Roi l’interpröte 
de mes sentiments et d’agröer l’assurance renouvelde de ma 
considöration la plus distingu6e. 


v. Bismarck. 
292. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 
5 Dez. 75. 


Die Kronprinzeifin und ich bitten Sie Ihrer Tochter in 
unjerer Beider Namen zu jagen, daß wir ihr aus tiefjtem 
Mitgefühl nahempfinden, wie jchwer fie an dem jo unerwartet 
und plößlich eingetretenen Tode ihres Bräutigams*) zu leiden hat. 

Nach den bangen Wochen abmwechjelnden Zagend und 
Hoffens tritt die erjchütternde Wirklichkeit eines jolchen Berluftes 
wahrhaft graufam an das jugendlihe Gemüth der Braut 
heran ! 

Aber auch Ihrer und der Fürſtin gedenken wir mit auf- 
richtiger Theilnahme und verjegen uns in die befümmerte 
Stimmung, die fi) Ihrer bemächtigen muß, nachdem jo jchöne, 
frohe Hoffnungen für das Wohl der geliebten einzigen Tochter 
nun gejchwunden find. 


*) Des Grafen Wendt zu Eulenburg. 
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Das Freudenfeit der Chriftenheit, dem wir entgegengehen, 1875 
wird jegt Ihr Haus und das des Heimgegangenen in tiefjter 9. 12- 
Trauer antreffen. Möchte aber dafür menigjtend von dem 
Stärfung zum Tragen diejes Kreuzes Ihnen Allen zu Theil 
werden, der das einzige, wahre Licht in befümmerte Seelen 
zu bringen vermag ! hr 

jehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 


293. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


Berlin 17. Dezbr 75. 


Ich erjehe aus verjchiedenen mir zu Ohren gekommenen 1875 
Mittheilungen, daß Sie den Hebergang ſämmtlicher Eifenbahnen 17.12. 
Deutichlands auf das Reich in Anregung bringen. Gern 
möchte ic) mich über dieſe wichtige, die Intereſſen und die 
Machtermweiterung des Reichs wejentlich fördernde Frage genauer 
unterrichten und erſuche Sie daher, mir einen Ihrer Beamten 
zu bezeichnen, welcher mir Vortrag über diejelbe Halten Fann. 


Ihr 
ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 


294. 
Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bismarck. 
Kaiſerlich 
deutſche Botſchaft Paris d. 1. Januar 1876. 


in Frankreich. 
Durchlauchtigſter Fürſt. 
In ultramontanen Kreiſen wird die Erzählung eolportirt, 1876 
die auch den Weg in einzelne öffentliche Blätter gefunden hat, 1-1 


— 46 — 


1876 daß ich mich entjchieden gegen den ſ. g. Arnimparagraphen der 

1.1. Strafgejeßnovelle*) ausgeſprochen habe. Ich lege zu großen 
Werth auf das Vertrauen, mit dem Euer Durchlaucht mich zu 
beehren die Güte haben, um dasjelbe der Gefahr auszujegen, 
durch bösmilliges Gerede erjchüttert zu werden. Ich erlaube 
mir daher zu erklären, daß jene Erzählung auf Erfindung 
beruht. 

Ich betrachte den fraglichen Artikel mit großem Gleichmuth. 
Wäre das nicht der Fall, jo würde ich mir gejtattet Haben, 
meine Bedenken Euer Durchlaucht gegenüber felbjt zum Aus- 
druck zu bringen. Ich kenne und würdige die Motive, welche 
Euer Durchlaucht veranlagt haben, den fraglichen Gejetzes- 
vorſchlag vorzulegen. Das was diejer Artikel für die Beamten 
des auswärtigen Amtes Bedrohliches Haben mag, berührt mic) 
nicht, da ich ftet3 von dem Grundjage geleitet werde, ein Bot- 
ichafter dürfe nur jolange im Amte bleiben, als er das Ver— 
trauen des Kaijerd und des leitenden Staatsmannes befikt. 

Vielleicht ift diefe Darlegung überflüffig. Euer Durchlaucht 
wollen indejjen daraus erjehen, wie groß der Werth ift, den 
ih auf Ihr mir ſtets erwieſenes Wohlmollen lege. Ich bitte 
darum auch für die Zukunft und jchliege, indem ich Euer 
Durchlaucht meine aufrihtigen Glüdwünjhe zum Neuen Yahre 
darbringe. Möge Gott Ihnen Kraft und Freudigfeit erhalten, 
das ſchwere Amt auch ferner zum Heile von Kaiſer und Reich 
fortzuführen. 


Mit unveränderter Berehrung 
Euer Durchlaucht 
treu ergebenjter 
C. F. v. Hohenlohe. 


*) Bgl. Bismards Politifche Reden VI, 318 Anm. 1. 


295. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


Berlin 5. Januar 1876. 


Ich ſprach heute längere Zeit mit dem auf wenige Tage 
bier meilenden Prof. Dr. Geffden aus Straßburg über jein 
auch Ihnen wohl befannt gemordenes Bud „Staat und Kirche”. 
Die Anfichten, welche er dabei entwidelte, dürften Sie inter- 
ejjiren, da Geffden ein Mann ift, der reiflich nachdenft und 
viel Erfahrungen jammelte; ich möchte Sie deshalb auf ihn 
aufmerfjam gemacht haben, falls Sie ihn jprechen wollen. 


Ihr 


ſehr ergebener 


Friedrich Wilhelm Kpz. 


296. 
Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 


Berlin 8 Januar 1876. 

Durch Eurer Kaiſerlichen Hoheit gnädiges Handſchreiben 
veranlaßt, Habe ich aus den Acten des auswärtigen Amtes 
einen Theil der über Dr. Geffden darin enthaltenen Notizen 
in der Anlage zujammenjtellen lafjen, und füge außerdem die 
No. 187 der vorjährigen National-Zeitung unterthänigjt bei. 

Dr. Geffcken gehört der Richtung der evangeliichen Kirche 
an, welche, ähnlich wie Präfident von Gerlach) und einige andere 
Protejtanten, der Centrums-Partei und den Jeſuiten affiliirt 
it, und allen Entwidelungsphajen des Deutjchen Reichs feind- 


1876 
5.1, 
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1876 lich gegenüberjtand und nod) jteht. Bei den Verhandlungen, 

8.1. welche im legten Sommer bei mir angeregt wurden, ift mix 
von ultramontaner Seite grade der Dr. Geffcken als der Mann 
angedeutet worden, der eventuell die ultramontanen Wünjche 
und Intereſſen zu vertreten bejtimmt jei. Weber jein Bud kann 
ich ziemlich unbefangen urtheilen, denn ic) Habe den jpeciellen 
Inhalt der Maigeſetze, den ich damit nicht tadeln will, nicht 
zu verantworten; ic) war damals an den Arbeiten des Preußi— 
chen Minifteriums nicht betheiligt und namentlich weder Cultus⸗ 
minijter noch Minijterpräfident. Um fo unpartheiiiher kann 
ich conjtatiren, daß in den mir befannten Kreiſen der Fach— 
männer Dr. Geffdens Buch als eine jeichte Compilation be- 
zeichnet wird, wie feine Kritit der Falkſchen Geſetze jedenfalls 
von dreiſter Anmaßung, aber nicht von jachlicher Prüfung Zeug- 
niß giebt. 

Ich habe Herren Geffden auf jeinen Wunſch zur Profefjur 
in Straßburg vorgefhlagen, in dem guten Glauben, daß es 
ihm um wiſſenſchaftliche Thätigkeit ehrlich zu thun ſei, und 
da jein Auguftenburgifcher und Hanfeatifcher Particularismus 
durch die Heritellung des Reiches verjöhnt fein werde. Ich habe 
mit Bedauern gehört, daß ich mich darin geirrt habe, und er 
jelbjt an einem jo wunden Punkte wie im Elja die Reichs- 
interejjen befeindet. 

Es würde mid) das Alles nicht abhalten, ihn, wie jo 
manchen Gegner, zu jehn, wenn ich nicht eine Unterredung 
ohne Zeugen mit ihm fcheute, und wenn ich nicht fürchten 
müßte, daß jeder Verkehr mit diefem Werkzeug confejfioneller 
Intriguen das Mißtrauen der öffentlichen Meinung und ins- 
bejondre das meiner Collegen gegen mic) weden müßte. 


v. Bismard. 


297. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


Berlin 12. Januar 1876. 

IH danke Ihnen für die Mittheilung der Gründe, welche 
Sie bejtimmt haben, den Profefjor Dr. Geffden nicht zu em- 
pfangen, jowie für die Ihrem Schreiben beigefügten, den Acten 
des Auswärtigen Amtes entnommenen Notizen. Ich gejtehe 
gern, daß ich Ihnen nicht zugemuthet haben würde, meinen 
ehemaligen Studiengenofjen von der Bonner Hochſchule zu 
jehn, wenn mir Ihre Anfichten über ihn bekannt gemejen wären. 
Bei meinen langjährigen, wenn auch häufig unterbrochenen 
Beziehungen zu Dr. Geffden habe ich bei demjelben meder 
eine Hinneigung zum Katholicismus nocd eine grundjägliche 
Gegnerichaft zu Preußen jemals wahrgenommen. Bielmehr 
fonnte ich aus feiner ganzen Haltung, wie aus jeinen oftmaligen 
Aeußerungen nur entnehmen, daß an jeiner eifrig protejtan- 
tiihen Gefinnung ebenjomwenig zu zweifeln jei, wie an jeinem 
Patrivtismus, wenn auch die Neigung zu abfälligen Kritiken 
ihn hin und wieder der Gefahr auszujegen jchien, wider jeine 
Abficht zu den Feinden der Reichsregierung gezählt zu werden. 

Ich konnte daher immerhin glauben, daß es Ihnen von 
Intereſſe jein möchte, über eine Frage, welche in ihrer weit— 
reihenden Bedeutung Sie fait täglid) in Anjpruch nimmt, die 
Anfichten eines Mannes zu hören, den ich freilich als Gegner 
unjerer gegenwärtigen Kirchenpolitit Fannte, deſſen Anfichten 
über diejelbe auch ich zu theilen keineswegs geneigt war, von 
dem ich aber nad) feinen eigenen Berficherungen annehmen 
mußte, da er mit noch größerer Entjchiedenheit als Gegner 
der Ultramontanen betrachtet werden durfte. Um jo über- 
raſchender iſt mir daher die Mittheilung geweſen, da Ihnen 
Dr. Geffden von betheiligter Seite als derjenige angedeutet 


1876 
12.1. 


1876 
12. 1. 


—— 


worden iſt, welcher eventuell beſtimmt ſei, die ultramontanen 
Wünſche und Intereſſen zu vertreten, und ich brauche kaum 
zu ſagen, daß ich unter dieſen Umſtänden, wie ſehr ich auch 
an der Hoffnung feſthalte, daß dieſe Andeutung ohne fein Vor— 
wiſſen erfolgt iſt und auf einer völligen Verkennung ſeiner 
Geſinnungen beruht, doch die Bedenken für zutreffend erachten 
muß, welche Sie einer Unterredung mit ihm entgegengeſetzt 


haben. zh 
r 
ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 


298. 
Graf v. Roon an Bismarck'). 
Crobnitz bei Reichenbach Oberlauſitz, 


den 15. Februar 1876. 
Hochverehrter Freund! 


Mit dieſer meiner Empfindung für Sie entſprechenden 


>= Anrede will ich Ihnen auch heute nahen, da nur der Titel 


alter Freundſchaft mich allenfalls berechtigt, den vielbejchäftigten 
Reichskanzler zu beläftigen. 

Meinen Herzlichen Glückwunſch zur leidlichen Wiederher- 
ftellung Ihrer Gejundheit und zur würdigen Berabjchiedung 
des faſt unleidlichen Neichdtages zuvor! Mögen beide corpora 
ic) geſunder wiederſehen! 

Der Zweck dieſer Zeilen iſt indeß weder, Ihnen meine 
ſelbſtverſtändliche Theilnahme zu bezeugen, noch über politiſche 
Geſchäfte zu ſprechen, deren volles Verſtändniß mir auf meinem 
Lauſitzer Iſolirſchemel vielleicht nicht möglich, ſondern vielmehr, 


. *) Theilweiſe veröffentlicht in NRoons Denkwürdigkeiten IIL, 
. 426 f. 
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um Sie an ein mir bei unſerem letzten perſönlichen Erſehen 1876 
im Novbr. 74 freundlich gegebenes Verſprechen zu erinnern in 1 2- 
Betreff meines Schwiegerjohnes Brauchitſch. 

Mag man gleich Nepotismus und Stellenjägerei verwerf- 
lich finden wie ich: dennoch kann man fich bei einiger Welt- 
erfahrung der Thatjache nicht verichliegen, da perjönliche 
Rüdfichten bei der Bertheilung der Rollen in diefer Welt oft 
großen Einfluß üben, und dag man mit catonijchen Grund- 
jägen vielleicht die Anerkennung Gleichgefinnter, jelten aber 
praktiihe Erfolge erreicht. 

Erlauben Sie daher, das Ihnen einft mündlich Vorgetragene 
zu wiederholen, daß Brauditich, früher Landrath in Genthin, 
ſeit 44% Jahren aber Regierungsrath in Potsdam, während 
des franzöfiichen Krieges Präfect in Verjailles, in allen diejen 
Stellungen, namentlih in der legtgenannten, unter Ihren 
eigenen Augen dargethan, dat er für höhere, auch für jelbit- 
ftändige Verwaltungsſtellen wohl geeignet iſt. Sie meinten 
daher auch, daß der Genannte längjt in eine Präfidenten-Stelle 
gerückt jei, und verjprachen dafür zu jorgen, daß bisher Ver— 
jäumtes bald nachgeholt werde. 

Das in widernatürlicher Ehe mit der amtlichen Erzeugung 
von Präfidenten, BVicepräfidenten 2c. betraute und — wie Sie 
willen — mir immer jehr ungeneigte Minijter-Paar vereinigt 
ji) aber viel leichter über dasjenige, was zu unterlafjen als 
über das, was zu thun jei; jo haben fie fi) bislang immer 
darin einig gefunden, daß Brauchitſch nicht zu berückſichtigen jei. 

Sollte dies nun wohl auch) ferner jo bleiben, wenn der 
Reichskanzler und Minifterpräfident wirklich daS Verlangen 
äußern jollte, daß Brauchitſch nächſtens hervorzuziehen jei? — 
Kaum glaublich! — 

Nun find, joviel ich erfahren, zunächſt die Vicepräfidenten- 
Stellen in Eafjel und in Schleswig zu vergeben. — Der Soldat 
hat zwar ohne Murren dahin zu gehen, wohin er geſchickt wird; 

Aus Bismards Briefwechſel. 31 
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1876 in der Beamtenmwelt ijt man indeß erfahrungsmähig nicht jo 
15.2. ſtrenge. 

Wenn ich nun anführe, daß meine Tochter im vergangenen 
Sommer an acutem Gelenf-Rheumatismus lebensgefährlich 
erkrankte und davon noch nicht ganz wiederhergeitellt iſt, jo iſt 
es begreiflich, dafz ich die Verjegung nach dem nordiſchen, von 
Waſſer umgebenen und von rauhen Winden umbrauſten Schles- 
wig nicht wünſchen kann, daß ich mich dagegen über die Ver- 
jegung meines Eidams nad Cafjel herzlich Freuen würde. 

Und damit bin ich fertig. Die Supplif ift mir nicht ganz 
leicht geworden. Möglich erjchien mir eine ſolche überhaupt 
nur Ihnen gegenüber. Sollte diefe Bitte eines erprobten 
alten Freundes keinen Wiederhall finden? — Zwar bin id 
jest nicht einmal mehr die Zisfa-Haut auf der Trommel, aber 
genug! — Gelbitanpreijung wäre entweder überflüjjig oder 
— läderlid. — 

Mögen Sie jchlieglic) noch willen, dag Ihr alter aus- 
rangirter Gefährte wie ein abjterbender Cactus in jeinem wind— 
fiheren Glashauswinkel vielleicht noch eine Weile fortvegetiren 
dürfte, biß der an der Wurzel nagende Todesmurm auch die 
legten Fafern zerichnitten haben wird. Aber zu produziren 
und zu brauchen ift er nicht mehr, denn mit den mageren 
Blüthen find auch die ſcharfen Stacheln abgefallen. In diejer 
rein vegetirenden Gegenwart freue ich mich doch meiner Ber- 
gangenheit, jo viele beſchmutzte, leere und zerrijjene Blätter e8 
auch darin geben mag; hoffe ich doch auf eine Gottes gnädigen 
Berheigungen entiprechende Zukunft, in welcher Glück und 
Glanz dieſer Erde nur noch wie Schladen, wie Heberbleibjel 
ericheinen, die von belebender Wärme oder aud) von ver- 
zehrender Gluth Zeugniß ablegen. Aber verzeihen Sie diefen 
Nadhmittagsprediger-Ton, den Sie, der Sie noch mitten in dem 
Getriebe der Welt jtehen, wie die treibende Feder in der Zeituhr, 
natürlich abgeſchmackt finden werden. Aber innigjt hoffe und 
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wünſche ih, daß Sie neben oder nad den Mühen und 1876 
Leiden Ihrer großen Rolle das Bewußtſein Sich erhalten reſp. 15 2 
wieder beleben, daß alle Triumphe und Erfolge menjhlicher 
Größe, dat alle Freude, aller Glanz und Schimmer unjeres 
fröhnerijchen dunjtigen Erden-Dajeins Nichts find im Vergleich 
mit der uns in Jeſu Chriſto verheißenen ewigen Herrlichkeit, 

Das wünjche ich Ihnen von ganzem Herzen und mit dem 
Ihnen jeit einem Decennium in unverbrüdjlicher Treue ge- 
widmeten Intereſſe, mit dem ich bin und bleibe 


Ihr 
treu ergebener alter Freund 
v. Roon. 
299. 


Kardinal G. v. Hohenlohe an Bismarck. 


Rom 5. März 76. 


Nachdem Cardinal Ledochowski vorgeſtern ankam, und ſeine 1876 
Audienz bei Sr. Heiligkeit denſelben Abend hatte, auch vom 5.8. 
päbjtlichen Hofitant begrüßt worden war, kam ex gejtern Abend 
zur Fürſtin Odescaldi (geb. Branida), woſelbſt einige Leute 
eingeladen waren; Cardinal Ledochowski ſprach ich dajelbjt jehr 
anerfennend aus, wie jchonend man ihn in Oſtrowo behandelt 
habe, welch' hübjchen Garten zum Spazievengehen ꝛc. 2c.; auch 
jagte er: man würde in Berlin nicht weiter vorgehen gegen die 
katholiſche Kicche, und wenn auch nicht gleich), jo würde doc) 
jpäter wohl der Fürjt Neichskanzler Frieden machen mit dev 
katholiſchen Kirche. Ich jagte dem betreffenden hohen Herrn, der 
mir dies erzählte, „dann möchte man doch den Kardinal Ledo- 
chowski als Legat nad). Berlin jenden”. Da antwortete man 
mir, das jey doc) noch Etwas zu früh (troppo presto). Webrigens 
wäre man ja jet jehon milder hier gejtimmt, und es würden 


1876 
5. 8. 
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feine Reden und Allocutionen gegen dieje „Prujjia” mehr ge- 
halten werden. Ich antwortete: „wir wollen es hoffen, und 
namentlich jollte man auch der Gentrumsfraction da8 Handwerk 
legen; und dann den Biſchöfen in Deutjchland Inſtructionen 
geben, daß fie, wo immer möglich, fi) mit der Regierung ver- 
jtändigen, und dies einjtweilen von hier aus toleriven“. 
Dies wurde mir von dem hohen einflußreichen Herrn in 
Aussicht geftellt, — aber ob e8 dazu kommt, iſt eine andre 
Frage. — Das ganze Uebel, meinte der hohe Herr, datire 
vom verjtorbenen Cardinal Reiſach, der bei Pabjt und Antonelli 
jtet3 gegen die „Pruſſia“ gehegt habe, und den Keim zu Al 
dem gelegt, was heute zu jo großem Schaden aufgewachjen jey. 
Eine Elare Darjtellung der Hiefigen Situation zu geben, 
iſt Schwer, ich bejchränfe mich daher auf die Citirung obiger 
Yacta, und verbleibe mit beiten Wünjchen für Dero Wohljeyn 
G. Cardinal von Hohenlohe. 


300. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 


Potsdam 9. Mai 1876. 
Bevor Zar und drei Kanzler fich in Berlin verjammeln, 


- möchte ich Sie gern noch einmal, und zwar wenn es Ihnen 


paßt, Mittwoch den 10. Mai Abends halb neun Uhr bejuchen. 
Wünſchen Sie einen andern Tag oder eine andere Zeit, jo 
laſſen Sie e8 ja willen 


Ihren 
ſehr ergebenen 


Friedrich Wilhelm KPz. 


—— 


301. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
12. Mai 1876. 


Nach reiflicher Ueberlegung des mit Ihnen geführten Ge- 1876 


ipräds am 10. d. Mts. Abends, kann ich den Gedanken, Fried- 
berg das in Ausficht jtehende Reichs-Sekretariat für Juſtiz— 
Angelegenheiten zu übertragen, nicht lebhaft genug empfehlen. 

Sollte, wie Sie es vermuthen, der Kaijer die befannten 
Bedenken gegen Friedberg erheben, jo möchte ich Sie auf eine, 
gewiß ins Gewicht fallende Thatjache aufmerkjam machen, daf 
er es nämlich gerade war, welcher jeiner Zeit mir dringend 
abrieth, meine von den Regierungs-Mafregeln abweichenden 
politiichen Anjichten befannt werden zu lajjen, während ©. Mtaje- 
ftät umgefehrt Friedberg für den Rathgeber in jenem Sinn 
zu betrachten jcheint. 

Ich jtelle Ihnen anheim, von diejer Mittheilung ©. Maje- 
ftät gegenüber jeden Ihnen etwa geeignet oder wünjchensmwerth 
eriheinenden Gebrauch zu maden. 

Bülow jprad ich heute nad) dem Diner, nachdem jchon 
Fürſt Gortſchacow mir Mittheilungen über den Stand der 
Berhandlungen gemacht hatte. Wenn Erſterer mid) von dem 
weiteren Gange der Angelegenheiten unterrichten fünnte?), wäre 
jehr dankbar 

Ihr 


ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 
Randbemerkung Bismarcks: 
!) fiat. 


12. 5. 


1876 
17.5. 


1876 
30. 6. 


—— 


302. 
Finanzminiſter Camphauſen an Bismarck. 


Berlin den 17. Mai 1876. 
Eurer Durchlaucht 

erlaube ich mir ganz ergebenſt anzuzeigen, daß der geſtrige 
Meinungsaustauſch mich beſtimmt hat, von dem in Ausſicht ge— 
nommenen Entlaſſungsgeſuch abzuſehen, daß ich ferner heute 
ſämmtliche hier anweſende preußiſche Miniſter — von Kameke 
und Leonhardt ſind abweſend — zu einer vertraulichen Be— 
ſprechung verſammelte, und daß wir einſtimmig beſchloſſen haben, 
den von Ihnen für nöthig erachteten Vorſchlägen wegen Bülow 
und Hoffmann unſererſeits nicht entgegenzutreten. 

Möge die ſonach gefundene Einigung der Ausgangspunkt 
für weiteres gemeinſchaftliches Wirken zum Wohle des Reiches 
und unſeres engeren Vaterlandes ſein! 

Mit vorzüglicher Hochachtung 

Eurer Durchlaucht 
ganz ergebenſter 
Camphauſen. 


303. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


Potsdam 30. Juni 1876. 


Bevor ich Potsdam verlaſſe, um mich für längere Zeit 
auf Reiſen zu begeben, möchte ich im Intereſſe des Unter 
Staatsſekretürs Dr. Friedberg einige Worte an Sie richten, 
um einer Pflicht zu genügen, welche ich dieſem Manne ſchuldig 
bin, der ſich durch langjährige, oft mit Schwierigkeiten und 
Opfern verbundene, immer aber mit gleicher Hingebung mir 
geleiſtete Dienſte Anſpruch auf meine Dankbarkeit erworben hat. 


a HE 


Wohl weit ic), dat Sie bei der eventuellen Uebernahme 1376 
des p. Friedberg in den Reichs-Dienſt ſowohl der Frage feiner 39 6 
dienjtlihen Wirkſamkeit und der Einrichtung des ihm anzuver- 
trauenden Amtes, als jeiner perjönlichen Stellung Ihre ein- 
gehende und wohlwollende Aufmerkjamfeit zumenden werden. 
Aber ich Hoffe, Sie werden es dennoch natürlich finden, wenn 
ich gerade in Betreff der Letteren mir nicht verjagen mag, dem 
lebhaften Wunjche Ausdrud zu geben, da dem p. Friedberg 
jeiner Zeit eine Rangerhöhung zu Theil werde, welche nicht 
nur jeiner Stellung an der Spite der deutjchen Neichsjuftiz- 
Angelegenheiten zumal mit Rückſicht auf die AYuftiz-Minifter 
der Einzelitanten entjpricht, jondern auch geeignet ift, ihm eine 
. wohlverdiente Genugthuung zu gewähren. Ich möchte deshalb 
Ihrer Erwägung anheim jtellen, ob ſich — was ich für das 
Wünſchenswertheſte halten würde — die Berleihung des Ranges 
und Titel3 eines Staatsminiſters an den p. Friedberg nicht 
empfehlen dürfte? Sollten hiergegen Gründe jprechen, welche 
ich nicht zu überjehen vermag, jo würde die Ernennung zum 
wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädicat Excellenz doch 
faum irgend welchen Bedenken begegnen können. 

Was aber den ihm zu verleihenden Amts Titel betrifft, 
jo würde mir in beiden Fällen die Wahl des Titels eines 
„Staats Sefretärd für die Reihsjuftiz-Angelegenheiten” als 
eine zutveffende und glüdliche erjcheinen. 

Ich würde es mit aufrichtigem Dante erkennen, wenn Sie 
diefer Angelegenheit, welche außer ihrer perjönlichen Seite, auf 
die ich mich bejchränfe, doch auch eine nicht minder jachliche 
Bedeutung hat, ein freundliches Intereſſe ſchenken wollten. 

Ihr 


ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 


1876 
6.7. 


u 


304. 
Bigmard an Botjchafter Graf Müniter. 


Kijfingen 6 Yuli 1876. 
Geehrter Freund 

Der Kaiſer jehreibt mir heut über den Anhalt Ihrer Im— 
mediatberichte und wünſcht in einigen Tagen meinen münd- 
lihen Bortrag darüber. Aus der Umgebung wird mir ge- 
ichrieben, daß Se. Majejtät durch Ihren erften Bericht jehr be- 
wegt und erregt worden, und diefe Erregung ſich dem Kaiſer 
Alerander mitgetheilt und deſſen Miftrauen gegen England 
gejteigert habe. Auch Ihre Majeftät die Kaiferin hat davon Ver- 
anlafjung genommen an Ihre Majeſtät die Königin Victoria zu 
jchreiben. Ich erjehe daraus mit Beruhigung, daß der auswärtige 
Dienst durch den Ausfall meiner Mitwirkung nichts an Thätig- 
feit verliert. Sch werde auch im mündlichen Vortrage nicht 
im Stande fein, Sr. Majejtät über den Inhalt Ihrer Berichte 
etwas Erhebliches jagen zu können, da nur die Zukunft ſelbſt 
entjcheiden fann, ob und inwieweit Vorherfagungen eintreffen. 

Der Bruch zwiſchen England und Rußland wäre eine 
große Kalamität und ein europäiiches Unglüd; für ung jpeciell 
wäre der zwijchen Defterreih und Rußland noch gefährlicher. 
Nach den Allerhöchiten Randbemerkungen vermuthe ih), daß 
Se. Majejtät Sie beauftragen wird, beruhigend auf England 
zu wirken, defjen Kriegsluft Sr. Majejtät in analogem Lichte 
erjcheint, wie die Napoleons 1870. Wenn fie wirklih zum 
Ausbruch käme, jo würde, wie ich glaube, das Urtheil unſeres 
Allergnädigften Herrn bei allen mit der Sachlage Bertrauten 
da8 allgemeine fein. Wenn Se. Majejtät Beruhigungsvor— 
ſtellungen an England befiehlt, jo könnten Sie Sich ziemlich 
an den Text des gegen uns gerichteten englijchen Circulairs 
vom Frühjahr 75 Halten. 


= 


Ich benuge einen Courier, um Ihnen vorläufig diefe Privat- 1876 
information über die Allerhöchſten Intentionen zu geben. Ge- 67. 
jtatten Sie mir damit eine freundichaftliche Bitte zu verbinden. 
Der Kaijer jehreibt mir, daß Ihre Berichte ihm direct, nicht 
durch das Minifterium zugehn und die mir von Sr. Majejtät 
überjandten tragen in der That nur das Allerhöchjte „Präſentirt“. 
Es iſt das Sr. Majeftät vielleicht perjönlich angenehm, jo lange 
nicht Mißhelligkeiten daraus entjtehn, die den Monarchen in Mit- 
leidenjchaft ziehn, wie die Arnimjchen, und das ift zwiſchen uns 
ja Gott jei Dank nicht möglich. Aber es ift in Widerſpruch 
mit der dienftlichen Praris und mir außer Arnim in 14 Jahren 
fein Fall befannt, daß es gejchehe. Wir find zu alte Freunde, 
um dergleichen pointilliös zu nehmen; aber Bülow würde, 
wenn er jet im Dienjt wäre, wohl eine Cabinetsfrage daraus 
machen. 

Nehmen Sie mir nicht übel, daß ich der Sache erwähne, 
aber als Hegel geht es wirklich nicht, jo gern der Allerhöchite 
Herr es perjönlich auch fieht. Bitte mich) der Comtefje zu em- 


len. 
— Der Ihrige 


v. Bismarck. 


305. 
Miniſter v. Noſtitz-Wallwitz an Bismarck. 


Eurer Durchlaucht 
beehre ich mich anzuzeigen, daß Seine Majeſtät der König, mein 1876 
gnädigſter Herr, in Folge des Ausſcheidens des Herrn Staats- 1-1. 
miniſters Freiherrn von Friefen aus dem öffentlichen Dienit, 
mir neben dem Minifterium des Innern die Leitung der Be- 
hörde zu übertragen geruht hat, welche nad) der Nomenklatur 
der Sächſiſchen Verfafjungsurfunde noch den Namen des Mini- 
jteriums der auswärtigen Angelegenheiten führt und welcher 


1876 
1,11, 


1876 
18. 11. 


—— 


die Vermittelung der Correſpondenz der Königlich Sächſiſchen 
Regierung mit den Reichsbehörden zufällt. 

Ich würde mich glücklich ſchätzen, wenn es mir gelingen 
ſollte, mir Seiten Eurer Durchlaucht das Vertrauen zu erwerben, 
von welchem meinem Vorgänger ſo werthvolle Beweiſe zu 
Theil geworden ſind, und bitte mir zu geſtatten, der Bitte um 
daſſelbe noch neben der dem auswärtigen Amte gemachten offi— 
ciellen Mittheilung Ausdruck zu geben. 

Genehmigen Eure Durchlaucht hierbei die Verficherungen 
der ausgezeichnetjten Hochachtung, welche ich Eurer Durchlaucht 
nad Ihrer Rückkehr nad) Berlin noch mündlich darbringen zu 
dürfen hoffe, und mit welcher ich zu zeichnen die Ehre habe als 


Eurer Durchlaucht 


Dresden ganz ergebenfter 
den 1. November v. Noſtitz⸗Wallwitz 
1876. K. Sächſ. Staatsminiſter. 
306. 


Bismarck an Miniſter v. Noſtitz-Wallwitz. 


Varzin 18 November 1876. 
Eurer Excellenz 


danke ich verbindlichſt für die freundlichen Worte, mit denen 
Sie mich bei Uebernahme Ihrer erweiterten Functionen be— 
grüßt haben, und werde ich mich glücklich ſchätzen, die ver— 
trauensvollen Beziehungen, in denen ich mit Ihrem Herrn 
Vorgänger ſeit der Begründung der neuen Reichseinrichtungen 
zu ſtehn die Freude hatte, mit Ihnen fortzuſetzen. Wenn auch 
meine Geſundheit mir leider die ununterbrochne Betheiligung 
an unſern gemeinſamen Arbeiten nicht mehr geſtattet, ſo hoffe 
ich doch, daß es mir gelingen werde, mir die gnädige Geſinnung, 
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mit der Seine Majejtät der König von Sachſen mid) bisher 1876 
beehrt hat, bis über die Zeit hinaus zu erhalten, während 18- 1. 
deren ich bei den Reihsgejchäften noch mitzuwirken im Stande 
fein werde. 

In der Hoffnung, Sie bald perjönlich in Berlin begrüßen 
zu können, bitte ich Sie die Berficherung der ausgezeichnetjten 
Hochachtung zu genehmigen, mit der ich bin 

Eurer Ercellenz 
ganz ergebeniter 
v. Bismard. 


307. 
Bankpräjident dv. Dechend an Bismard. 


Berlin 1. Dezember 1876. 
Ew. Durchlaucht 


kann ich nach reiflichſter Erwägung nur ganz ergebenſt anheim- 1876 
ſtellen, den wieder angeſchloſſenen Entwurf zu der Verfügung 1.12. 
an das ReichSbank-Direktorium mit den Bleiänderungen im 
Eingange, aber mit Weglafjung der in dem vorlegten Sate 
eingeflammerten und angejtrichenen Worte hochgeneigtejt zeichnen 
zu wollen. 

Freilich) bin ich darüber nicht zweifelhaft, daß der Verfafjer 
des Entwurfs etwas ganz Anderes will als Ew. Durdlaudt. 
Wenn es auf ihn anfüme, jo würde an dem bisherigen Ber- 
fahren bei den Silberverfäufen, das ich hauptjächlich deshalb 
höchſt bedenklich finde, weil fich das Reich durch das Ausbieten 
des Silber an verjchiedenen Orten jelbjt eine Konkurrenz 
jchafft, nicht das Mindeſte geändert werden. Der ganze Unter- 
ſchied würde darin beitehen, dat die Reichsbank Fünftig die un- 
bedeutenden Handlangerdienfte leijten müßte, zu melden bis 
dahin die Deutſche Bank benugt worden iſt. — Wird der 


1876 
1. 12. 


1877 
27.1. 
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Schlußſatz aber, wie ich mir vorzufchlagen erlaubt habe, ge— 
ändert, jo befindet fi) die Banfverwaltung in der Lage, die 
Gründe, welche es bedenklich erjcheinen lafjen, auf dem bis— 
herigen Wege fortzufchreiten, darzulegen und die Bedingungen, 
unter welchen fie die Verfäufe übernehmen will, klar und un- 
befangen zu formuliren. 

Em. Durchlaucht werden dann am beiten urtheilen können, 
ob dieſer Weg beſſer zum Ziele führt und danach die jchließ- 
i i en. 
liche Entſcheidung treffen ———— 


308. 
Bismarck an Graf Holnſtein. 


Berlin 27 Januar 1877. 
Verehrter Graf 

Ihr Schreiben vom 25 c. habe ich mit verbindlichſtem 
Danfe erhalten, und bitte Sie, wenn Sie glauben, daß es 
gnädige Aufnahme findet, Seiner Majejtät dem Könige meinen 
ehrfurchtsvollen Dank für diefe gnädige und gejchäftlich beider- 
ſeits nütßliche Entjchliegung*) zu Füßen zu legen. 

Wenn ich Sie bitte, meine Frau und mic) der Yrau Gräfin 
zu empfehlen, jo kann ich dabei nach eigner Erfahrung und 
nad) dem Urtheil beijerer Kenner, meine bemundernde An- 
erfennung bayriſcher Objtzucht nicht unterdrüden. 

In der Politik fcheinen, nach Bejeitigung der nächſten 
ZTürfengefahr, der negative Pol in Paris und der pofitive in 
Petersburg eine gewiſſe Anziehung für einander zu empfinden, 
doch Hoffen wir, dag Kaiſer Alerander aus diefem electrifchen 
Strome ifolirt bleiben wird. Der nächſte Drud der Combi- 


*) Die Ernennung v. Rudharts zum bayrifchen Gejandten an Stelle 
des Freiherrn v. Perglas. 
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nation jeheint ſich allerdings gegen Oeſtreich zu richten oder 
rihten zu wollen; auch die ruſſiſchen Truppenaufjtellungen 
lajjen das vermuthen, indem jie neuerdings mehr Chotim als 
Kijchenew zum Pivot nehmen. Unter ſolchen Anzeichen möchte 
ih hier gern jemand Haben, dur den ich ©. Majejtät den 
König Ludwig mit vollem Vertrauen regelmäßig in Kenntnif; 
halten könnte, und beabfichtige zunächſt Baron Werthern zu vor- 
läufiger Bejprehung hierher zu berufen. 
Mit herzlihen Grüßen von den Meinigen und mir 
der Ihrige 
v. Bismard. 


309. 


Gambetta— Bismard. 
1877. 1878. 


I. Graf Guido Hendel Donnersmard an Bismard, 


Hocverehrter Fürjt! 

Ew. Durchlaucht verfehle ich nicht für den Fall dies von 
Werth für Ihre Dispofitionen jein jollte, ergebenjt mitzutheilen, 
dag ich zu Gambetta in derartigen Beziehungen bin, daß er 
hierher auf das Land Bejuh machen kommt. Bei der Red- 
jeligfeit des Südländers ijt weit mehr Gelegenheit zu hören, 
wie zu jprechen. Uebrigens ift e8 der einzige Franzoſe, welcher 
über deutjche Verhältnifje zuverläffig und genau informirt ift, 


und zwar auf Grund eigner in den legten Tyahren wiederholten - 


Anmejenheiten in Deutjchland, bei welchen er die Augen nad) 
allen Richtungen offen gehalten hat und die ihm Gegenüber- 
jtehenden wohl meift nicht gewußt haben dürften, mit wem fie es 
zu thun hatten. Kann Ew. Durchlaucht Jemand, der fi im 
Schatten zu halten weiß, und Ihnen von Grund der Seele 


1877 
27.1. 


1877 
17.10, 


1877 
17.10. 


1877 
30.10. 
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ergeben ijt, Hierbei von Nuten jein, jo jteht derjelbe Ahnen 
wie immer ganz zu Dieniten. 

Ende Auguft erjuchte ich Radowitz, Em. Durchlaucht zu wiſſen 
zu thun, daß ich zuverläffig überjehen kann, daß die Franzöfijchen 
Wahlen eine gleiche Zujammenjegung der assemblée nationale 
bei einer Berringerung der republikaniſchen Majorität von min- 
deitens 20 Stimmen ergeben würden. Damals wurde ein der- 
artiger Ausfall der Wahlen lebhaft bejtritten und nur zwei 
Eventualitäten — Erfolg der pröfets A poigne oder Verſtär— 
fung der republifaniichen Majorität — für möglich) erachtet. 
Die Wahlen haben inzwiſchen meine Angaben bewahrheitet. 

In befannter Berehrung 
Em. Durchlaucht 
aufrichtig ergeben 
Hendel Donnersmard. 
Chäteau de Pontchartrain (Seine et Oise) 
den 17. October 1877. 


II. Graf Herbert Bismard an Graf Hendel Donnersmarck. 


Varzin 30. October 1877, 
Verehrter Herr Graf! 


Mein Vater hat Ihren freundlichen Brief vom 17ten d. M. 
vor einigen Tagen mit verbindlihjtem Danfe erhalten. Er 
bittet Sie, es entjchuldigen zu wollen, wenn er Tyhnen nicht 
eigenhändig darauf antwortet, und durch mich dies bejorgen 
läßt; bei dem jchonungsbedürftigen Zujtande jeiner Gejundheit 
iſt aber jedes Schreiben leider immer noch eine angreifende 
Aufregung für feine Nerven. 

Die Beziehungen, welche Sie mit Gambetta unterhalten, 
find meinem Bater jehr interefjant. Demjelben eigentliche 
direkte Aufträge oder Mittheilungen, jei es auch durch Ihre 
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Vermittlung, von bier zukommen zu lafjen, hält mein Vater 1977 
aber für Gambetta jelbjt nicht nützlich und rathſam. Wenn eg 30-10. 
in Frankreich oder auch nur bei den dortigen Republifanern 
befannt würde, dat Gambetta irgend welche Verbindung mit 
dent deutjchen Reichskanzler hätte, jo würde ihm das voraus- 
fichtlich nicht nur bei jeinen Landsleuten im Allgemeinen, jon- 
dern auch bei jeiner Partei jchaden, und er jelbjt würde es 
vielleicht bald als läjtig und drüdend empfinden, wenn ex durch 
jolche vermittelte Berührungen mit dem prussien Bismark in 
mander Hinficht ſich dem ascendant des letteren nicht mehr 
entziehen könnte. 

Die Eindrüde, welche Gambetta auf Grund jeiner wieder- 
holten Anmejenheiten in Deutjchland gewonnen hat, und nad) 
welchen er jich überzeugt zu haben jcheint, daß das ganze 
deutjche Volk den Frieden wünjcht, findet mein Vater jehr er- 
freulich; es kann für die Entwidelung und das Gedeihen beider 
Nachbarländer nur vortheilhaft jein, wenn ein jo einflußreicher 
und überlegter Bolitifer wie Gambetta dieje Meberzeugung in 
ſich befejtigt und jeinen Landsleuten nad) Möglichkeit mitzu- 
- theilen jucht. Wie Ihnen, verehrter Graf, wohl befannt jein 
wird, ift mein Vater der Anficht, dat die republifaniiche Staats- 
form, wie fie fich bis zum 16. Mai ruhig entwideln Eonnte, 
die einzige in Frankreich ijt, welche eine friedliche Gejtaltung 
jeiner Beziehungen zu Deutihland dauernd ermöglichen kann. 
Die Mafje des Bolfes ift, wie in allen Ländern der Welt, jo 
auch in Franfreih und Deutſchland, friedliebend, und wenn 
man von den Parifern und den jeſuitiſchen Elementen abjieht, 
fann man wohl dreijt behaupten, daß die franzöfiiche Nation 
einer neuen friegerijchen VBerwidelung ebenjo abgeneigt ijt, als 
die deutjche. Mein Vater glaubt deshalb nicht, daß wir durch 
den Nationalha und das Nevandhebedürfnig unjerer wejtlichen 
Nachbarn allein in die Lage gebracht werden würden, in naher 
Beit einen neuen franzöjiihen Angriff abmwehren zu müfjen, 


— 4% — 


1877 wenn nicht ein anderes Agens noch hinzutritt. Die Gefahr läge 
3.10. nur darin, daß nad) einem etwa gelungenen Staatsſtreich die 
franzöfiiche Armee im Dienfte des Vaticans zu einem Kreuz- 
zuge gegen Deutjchland aufgeboten würde, jei es noch unter 
den jegigen Machthabern, fei e8 unter einem an die Spitze ge— 
fommenen Prätendenten. Bon den letteren würde — falls 
die Thronbefteigung eines derjelben durch einen Gewaltſtreich 
erzwungen wäre — ſich feiner lange ficher fühlen gegen Die 
Anfeindungen der zurückgedrängten anderen monarchiſchen Par- 
teien und die aller Republikaner. Einmal zur Macht gelangt, 
würde aber jeder Prütendent, ehe er die Karten unter den 
Tiſch würfe, lieber verjuchen, der inneren Gährung durd) eine 
Diverfion nach außen Luft zu jehaffen, und mit uns Händel 
anfangen. Eine ultramontane Regierung — möge fie heißen, 
wie fie wolle — wäre an ſich gar nicht im Stande, einen Krieg 
mit und nicht zu führen, jobald die Jeſuiten es für zweck— 
dienlich hielten, daß er geführt werde. Auf die Wünſche und 
Dispofitionen einer ſolchen Regierung käme es nicht an, denn 
fie müßte eben den von Rom fommenden Weijungen gehorchen; 
unter einem clerifalen Regime ijt die franzöjiiche Armee nichts 
anderes, als „Soldaten des Papjtes”, die auf jeinen Befehl 
marjchiren werden, wohin die Jeſuiten fie dirigiven wollen. 
Aehnliches haben wir im Sommer 1870 jchon einmal er- 
lebt. Das Eintreten einer ſolchen Möglichkeit zu verhüten liegt 
aber in den Zielen der Bolitit meines Vaters — ſoweit wir 
das können, ohne uns in innere franzöfiiche Angelegenheiten 
zu miſchen. Er glaubt, daß fich diejes Ziel erreichen läßt, und 
gehört keineswegs zu denen, welche bei uns jagen „ein Krieg mit 
Frankreich muß in den nächſten Jahren doch geführt werden, 
aljo ijt es befjer, ihn jo bald als möglich zu führen, jo lange 
Frankreich noch ſchwach ift, und wir es ſicher wieder ſchlagen“. 
Es ift dies das Raiſonnement einer gewiſſen — jo zu jagen — 
Militärpartei, welche wohl Gehör, aber keine Macht hat. 
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Mein Bater ijt diefer Art zu raijonniven immer ent- 
gegengetreten; einmal hält er es durchaus nicht für unumſtöß— 
lich, daß ein Krieg mit Frankreich in den nächſten Jahren un- 
vermeidlich wäre — niemand könne Vorſehung jpielen und 
wiſſen, wie die Welt in einigen Jahren ausfehen würde; daß 
jeder Krieg, jelbit ein jtegreicher, ein Unglüd iſt, jteht aber feit, 
und jo lange er nicht wirklich ganz unvermeidlich), wird mein 
Vater nicht dazu rathen. Es wäre ein zu gefährliches Spiel, den 
Teufel durch Beelzebub austreiben zu wollen. Einen Krieg 
anzufangen, wäre nicht jo ſchwer; wie er enden würde, könnte 
man aber nie bejtimmt willen. Das Kriegsglüd ijt wandelbar, 
und die einfichtigiten Militairs täufchen fich mitunter in ihren 
Borausjegungen und Berechnungen. Man hat dafür gerade 
jest ein jchlagendes Beiſpiel in Bulgarien. Wir brauchen und 
wollen feinen Krieg mit Frankreich, glauben auch, dat er nicht 
nothwendig hereinbrehen muß, jo lange der Papſt dort nicht 
unbedingt befiehlt. Tritt leßteres einmal ein, jo iſt an langen 
Frieden allerdings kaum mehr zu glauben. 

In Borjtehendem habe ich mich bemüht, Ihnen dem Sinne 
nad) einige Aeußerungen meines Vaters mwiederzugeben. Er 
ermächtigte mich, dies zu thun und bemerkte dazu, Sie fünnten 
beliebigen Gebrauch) davon machen. 

Mein Bater läht fi Ihnen vielmals empfehlen und ich 
bin, mit ausgezeichneter Hochachtung 

Ihr ergebenjter 
Graf Herbert Bismard. 


III. Graf Hendel Donnersmard an Bismard. 
Hochverehrter Fürſt, 
Die geheime Gejhichte der Sinnesänderung Mac Mahons 
ift in ihren Euriofen Details Ew. Durchlaucht ſicher ſchon be— 
Aus Bismards Briefwechſel. 32 


1877 
30. 10, 


1877 
23.12, 
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1877 fannt, ebenio wie, dag Gambetta den Achtzehner Ausſchuß in 
23.12. allein maßgebender Weije leitete, obwohl er forgfältig vermied 
heruorzutreten. I 
Borgeitern lieg mir Gambetta durch fichere Gelegenheit 
wiſſen, Mitte November habe ich ihm meine perjönliche An- 
jiht dahin ausgejprochen, der Reichskanzler werde nie an die 
Aufrichtigkeit einer franzöfiichen Regierung Deutjchland gegen- 
über glauben, jo lange defjen auswärtige Politik in Elerifalen 
Händen und Gontaut Botjehafter in Berlin jei; er habe mir 
damals geantwortet, bis Yahresihluß würden dieje Hindernifje 
nicht mehr erijtiven; die Ernennung eines Protejtanten an die 
Spite der auswärtigen Politik Frankreichs*) und der Erjag 
Gontauts dur St. Ballier, welcher von Hohenlohe als eine 
Deutjchland ſympathiſche und genehme Perjönlichkeit bezeichnet 
worden jei, jeien inzwiſchen erfolgt als Manifejtationen des 
Berlangens Frankreichs, in gute Beziehungen zu Deutjchland 
zu treten; ob dagegen wohl eine Sympathiebezeugung offizieller 
Art gegenüber der heutigen franzöfiichen Negierung, vielleicht 
unter Bezugnahme auf die bevorftehende Ausstellung, wenn auch 
unter Aufrechterhaltung unjerer Nichtbetheiligung erhofft werden 
fünne; es würde eine derartige Kundgebung dem Minifterio im 
heutigen Moment jehr willkommen jein. 

Ich antwortete ihm heute, ich ſei nicht in der Lage dies 
zu überjehen; jedenfalls jei eine entjchiedene Haltung gegen 
Rom das fiherjte Mittel weiterer Annäherung. 

Ende Oftober ließen mir Ew. Durchlaucht durch Ihren 
Heren Sohn jcehreiben, e8 werde Gambetta offenbar bei jeinen 
Landsleuten jchaden, wenn er irgend welche Beziehungen zum 
Prussien Bismarck unterhielte; demgegenüber kann ich nur er- 
klären, daß Gambettas Preſtige in feiner Partei ein unbedingtes 
ift und der Diktator von Tours in derjelben Autofrat blieb. 


*) Waddington. 
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Wenn Sie mir die Erlaubniß dazu extheilen, würde ich es auf 


1877 


mich nehmen, Gambetta zu Ahnen nad) Varzin zu bringen und 23 12. 


zwar ganz nad) Ihrer Bejtimmung entweder öffentlich oder ohne 
daß es Jemand erfährt. Es bedarf hierzu nur Ihres Winkes. 
Entgegenfommen und Mitwirkung Frankreichs wird der pater 
Sojeph der heutigen Regierung, der Träger der Majorität der 
assemblee générale und eine congrös der beiden parlamen- 
tariihen Körperjchaften Ihnen in weitejter Ausdehnung bieten, 
um das, was er für nothwendig hält zur Herjtellung geord- 
neter vertrauender Beziehungen in Europa, zur Bejeitigung 
des kommerziellen und induftriellen Nothitandes zu erreichen — 
nämlich) gemeinjame Stellungnahme Deutjchlands und Frank— 
veich8 gegen Rom, Wiederherjtellung des Vertrauens zwiſchen 
beiden Nationen, beiderjeitige VBerjtändigung über das Militär- 
budget. 
Sn aufrichtigjter Verehrung 
Ew. Durdlaudt 
treuergebeniter 


Hendel Donnersmard, 
Neudeck, 23. Dechr. 77. 


IV. Bismard an Graf Hendel Donnersmard. 


Varzin 28 Dezember 1877. 
Verehrter Graf 


Ihren Brief vom 23 d. M. habe ic) mit verbindlichitem 
Danke erhalten und mit vielem Intereſſe gelejen. 

Ueber den Wechjel in der Perſon des franzöfiichen Bot- 
ichafters habe ich mic auferordentlich gefreut; wenn irgend 
etwas geeignet war, bei uns das Bertrauen in die friedlichen 
Geiinnungen Frankreich zu fördern, jo war das die Zurüd- 


1877 
28.12, 
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1877 berufung Gontauts, der fi) mit allen dem Reiche feindlichen 

23.12. Beitrebungen in enge Beziehungen gejeßt hatte, und wenn fich 
irgend etwas Ausführbares finden ließe, unjere Freude darüber 
äußerlich) zu bethätigen, jo würde das meinen Wünjchen ganz 
entiprechen. Die Frage der Ausftellung wieder aufzunehmen 
würde materiell die Zeit für unjere Ausjteller fehlen — damit 
geht es aljo nicht — ich Hoffe aber, daß Gambetta auch ohne- 
dem über unjere Abfichten volljtändig beruhigt ijt. Mit leßterem 
in perjönliche Beziehungen zu treten, würde mir ganz erwünjcht 
fein, — für den Augenblid würde das aber den Kaijer jehr 
erichreefen, da Seine Majejtät durch Gontaut und andere Ein- 
flüffe in Bezug auf republifaniiche Propaganda wohl jehr be- 
arbeitet und mißtrauiſch gemadt ift. Außerdem würde ich es 
aber in Gambetta’S eigenem Intereſſe auch für verfrüht halten, 
wenn er leichtfinnig genug wäre, fi) mit mir zu compromit- 
tiven; mir liegt an der Schonung feiner Autorität zu viel, um 
ihm eine Erjehütterung derjelben zu erleichtern. Er ift eine der 
wenigen in Frankreich noch erijtirenden autoritativen Naturen, 
und bei jeiner friedlichen Gefinnung und der immer noch großen 
Macht der ihm entgegenjtehenden Parteien glaube ich, daß das 
Capital, welches in ihm ſteckt, vorläufig gejchont werden muß. 
Jedenfalls bin ich Ihnen jehr verbunden, da Sie auf dieje 
Weiſe indirekte Beziehungen hergeftellt haben, die ich gern 
benugen und pflegen werde. Ich freue mich, dag Sie meiner 
wohlwollend gedenfen, und bitte Sie, auf meine Gegenjeitigfeit 
zu rechnen. 


Der Ihrige 


v. Bismarck. 


——— 


V. Graf Henckel Donnersmarck an Bismarck. 
Telegramm.) 
Aufgegeben in Paris am 12.4. 1878 2 Uhr 20 Min. Nachm. 
Angelommen in Berlin am 12. 4. 1878 3 Uhr 50 Min. Nachm. 


Prince Bismarck 
Berlin. 
Primeurs demand&es pour le moment introuvables malgr& 
recherches minutieuses. Envoi ne pourra arriver avant 


huitaine. — Details partent ce soir. 
Henckel. 


VI. Graf Hendel Donnersmark an Bismard. 


Hochverehrter Fürſt. 

Angeſichts der morgen beginnenden Reichstagsferien ſandte 

ich Ew. Durchlaucht nachſtehendes Telegramm 
Primeurs (etc. wie oben). 
heute zu und beehre mich folgendes ergeben zu berichten. 

Sofort bei meinem Eintreffen bierjelbjt den 6ten Abend 
fandte ich zu der in Rede ftehenden Perjönlichkeit, erhielt aber 
die Antwort, Gambetta jei in Folge Todes feiner Tante nad) 
Nizza gefahren und werde mindeſtens bis Ende diefer Woche 
abwejend bleiben; niemand wiſſe jeine Adreſſe. 

Den nächſten Morgen (Sonntag) veranlaßte ich einen jeiner 
nächſten Freunde, welcher ihn jeiner Zeit mir zugeführt hatte, 
feitzuftellen, wohin ihm Briefe oder Depejchen zu jenden jeien 
oder falls jein Aufenthalt unbekannt bleiben jolle, ob deren 
Beförderung vermittelt werden könne. Nach Ermittelungen bei 
jeinen intimften Freunden ergab jich, daß Niemand weiß, wo 
er weilt; jedenfalls ift er nicht in Nizza und wahrjcheinlich der 
Erholung wegen irgendwo geborgen. Sobald derjelbe hier 
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eintrifft, werde ich das Erforderliche vereinbaren und über den 
Tag des Eintreffens in Berlin ſogleich Mittheilung machen. 
Zu meiner Ehre 
Ew. Durchlaucht 
treu ergebener 
Henckel Donnersmarck. 


Paris 25 avenue des champs Elysées 
den 12. April 78. 


VI. Bismard an Graf Hendel Donnersmard. 


Berlin den 14 April 1878. 
Verehrter Freund 


ich danke verbindlichit für Ihre Mittheilungen und werde mic) 
jederzeit freuen, wenn wir unjern Verabredungen weitere Folge 
geben können. Ich würde ohne Nheumatismus heut ſchon in 
Friedrichsruh fein, gehe dahin, jobald ich veijefähig bin, und 
bleibe dort bis zum 1 Mai, wenn die Durchreije des Königs 
von Schweden mich nicht veranlaßt, einen Tag, ich glaube, es 
ift der 20 er., in Berlin zuzubringen. Die Fahrt ift nur 
4 Stunden, ich würde daher aud auf Ihren Wunſch mid 
vor dem 1 Mai jederzeit auf den Berliner Zug jegen und 
zur Nacht wieder zu Hauje fein fönnen. Ob meine Frau mir 
folgt, weiß fie noch nicht, jedenfalls aber ijt jie jehr dankbar 
und erfreut und jeder Kundige imponirt bei dem Anblid der 
wundervollen Marſchall Niel*), die Ihr polyglotter Europäer 
von Garteninjpector hier unbeſchädigt und in voller Blüthen- 
pracht abgejet hat. In freundichaftlicher Ergebenheit 
der Ihrige 
v. Bismarck. 


*) sc. Rojen. 
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VII. Gambetta an Graf Hendel Donnersmard. 


Paris ce 22 avril 1878, 

Mon cher Comte. Je suis bien confus d’avoir pu vous 
causer l’embarras de m’ecrire le 6 avril sans pouvoir recevoir 
de röponse. Je vous prie de m’excuser, la perte douloureuse 
qui m’avait atteint, m’a tenu @loign& de Paris pendant trois 
semaines sans communication avec personne. Je desire vous 
voir demain entre une heure et deux de l’apr&s-midi soit 1!’ h. 
pour vous faire agröer mes regrets et causer avec vous comme 
vous le desirez. 


Croyez & mes meilleurs sentiments 
L. Gambetta, 


IX. Graf Hendel Donnersmard an Bismard. 


Paris 23 Avril 1878. 
Fuerst Bismarck 


Friedrichsruh Lauenburg. 


Envoi part dimanche, arrive Berlin lundi soir, sera mardi 


à votre disposition, details suivent. 
Henckel. 


X. Graf Hendel Donnersmarck an Bismard, 


Hochverehrter Fürſt, 

Das geneigte Schreiben vom 14. April habe ich die Ehre 
und Freude gehabt zu erhalten. Gambetta, welcher geſtern 
Abend hier eintraf, verläßt mich ſoeben, und ſandte ich folgendes 
Telegramm nad Friedrichsruh: 

Envoi part dimanche, arrive Berlin lundi soir, sera 
mardi matin & votre disposition, details suivent. 
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Gambettas Tante, welche jeine Ausbildung mit eigenen 
Entbehrungen veranlafte und an welcher er mit inniger Viebe 
hing, ſtarb ohne vorangegangene Krankheit vom Schlage ge- 
troffen. Der Tod erſchütterte ihn derart, daß er einige Wochen 
ih von Jedermann abjchliegen wollte und fich einjam ver- 
borgen hielt. Er ijt bereit, ganz zu der Em. Durchlaucht con- 
venirenditen Zeit nach Berlin zu kommen; erwünjcht wäre es 
ihm, nach Wiederbeginn der Sigungen (29. April) der assemblee 
nationale nicht zu lange zu fehlen. Um die unnöthige Fahrt 
von Friedrihgruh nach Berlin und zurüd zu vermeiden, habe 
ich geglaubt in Ihrem Sinn zu handeln, wenn ic) unjere Ab- 
fahrt von hier auf Sonntag Abend, unjer Eintreffen in Berlin 
Kaijerhof auf Montag den 29. Abends vereinbarte. Den 301er, 
an welchem Tage auch die Reichstagsfigungen beginnen, jteht 
Gambetta zur Dispofition und erwarte ich) Bejtimmung Kaijer- 
hof über die Ihnen convenivende Stunde. Selbjtredend bleibt 
die Sache hier vollitändig verjchwiegen. 

Zu meiner Ehre 

Ew. Durchlaucht 
treu ergebenſter 
Paris 23. April 1878 Henckel Donnersmarck. 
25 champs Elysées. 


XI. Gambetta an Graf Hendel Donnersmard. 


Paris ce 24 avril 1878 
Cher Monsieur de Henckel. 

L’homme propose ... le parlement dispose. Quand j’ai 
accept€ hier avec empressement, je n’avais pas compt& avec 
impr&evu, qui nous tient tous en l’&chec. 

Les questions relatives au ministere de la guerre ont pris 
les proportions les plus considerables.. On me previent qu’un 


u 


grand debat sera ouvert sur le ministöre de la guerre des la 
reunion des chambres. 

Je ne peux abandonner mon poste parlementaire en un 
pareil moment et laisser derritre moi un incident aussi gros 
de consequence. 

Je me trouve donc dans la dure ne&cessit& d’ajourner tout 
au moins après la session, qui sera probablement trös courte, 
Vexecution d’un projet & la r&alisation duquel vous avez prêté 
un concours si efficace et si sympathique. J’en conserve un 
vif sentiment de reconnaissance et après la s&paration des 
chambres vous me permettrez, s’il est toujours temps, de faire 
appel à votre intervention. 

Veuillez agr&er avec tous mes regrets l’assurance de mes 


sentiments dévouẽs. 
L. Gambetta. 


XI. Telegramm an Graf Hendel Donnersmard. 


Berlin 24. April 1878. 
Comte Henckel champs Elysees Paris. 


Adrefjat Ihres gejtrigen Telegrammes iſt Frank und läßt 
Ihnen jagen, daß er nad) Anficht der Aerzte erſt in zehn oder 
vierzehn Tagen nad) Berlin wird zurüdkehren können*). 


*) Eine Zufammenkunft des Fürſten Bismard mit Gambetta ift 
fpäter nicht wieder angeregt worden und hat daher nicht ftattgefunden; 
jedoch ift Gambetta nad Mitteilung eines feiner näheren Freunde 
fpäter incognito als Tourift in Abweſenheit des Fürſten Bismard in 
Friedrichsruh gewejen und Hat fich das Innere des Haufes zeigen lafjen. 

Bei diefer Gelegenheit kann zugleich fejtgeftellt werden, daß die 
vom Parifer „Figaro“ im Juli 1901 verbreitete Berfion über einen 
Beſuch des Grafen Hendel-Donnersmard im Jahre 1887 gelegentlich des 
Schnäbele-Falles auf der Redaction der „Republique frangaife? nicht 
zutrifft. Der jetige Fürſt Donnersmard hat die Redactionsräume jenes 
Blattes nie betreten, auc) zu Niemandem die Aeußerung gethan, daß er 
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310. 
Bismarck an Fürſt Chl. zu Hohenlohe. 


Varzin d. 1 Januar 1878. 
Eurer Durchlaucht 


1878 möchte ich im Anſchluß an meinen Ihnen ſchon en clair aus— 
1.1. geſprochenen Glückwunſch zum neuen Jahre noch meinen herz- 
lichiten Dank für die jo einfichtige und tapfve Unterjtügung 
jagen, welche Sie mir, wie in allen Fällen, jo auch in den 
legten jchwierigen Monaten in der nahhaltigjten und erfolg- 
reichſten Weife geliehen haben. Leider finde ich das Geſchick 
und den loyalen Willen zur Vertretung unver Politik nicht 
immer vereinigt und bin deshalb um fo dankbarer für die 
Ausnahmen, in denen es der Fall ift. Ich werde es jtets 
dankbar erkennen, dal; ich während der ganzen Zeit unjves 
Bujammenarbeitens immer auf Eurer Durchlaucht fichre und 
erfolgreiche Mitwirkung zählen durfte, ohne die es bei allen 
Anfeindungen und Intriguen, deren Ziel ich bin, nicht möglich 
wäre, das Unentbehrliche zu erreihen und das Gefährliche 
unſchädlich zu machen. 
Ich bin jeit einigen Tagen leider Frank und darf mein 
Zimmer nicht verlafjen. Bei der geringen Schonung, mit der 
man mic) in geichäftlicher Hinficht behandelt, kann ich mich von 
den Folgen einer an ſich unbedeutenden Erfältung noch nicht 
erholen. 


mit Aufträgen des Fürften Bismard in Paris ſei. Fürſt Donnerdmard 
hat vielmehr einem Bejucher aus dem Gambetta'ſchen Lager, in welchem 
er mehrere gute Bekannte Hatte, auf dejjen Frage, ob er den Fall für 
bedenklich oder gar gefährlich Halte, erwidert, er kenne die Sache ledig- 
lic) aus den Zeitungen, feine Weberzeugung jei aber, dat fte Feinerlei 
Folgen haben und fich binnen kürzeſter Friſt in befriedigender Weife 
aufllären werde. Darauf Hat ſich die Antheilnahme des damaligen 
Grafen Hendel-Donnersmard bejchränft. 


Inden ich Eure Durchlaucht bitte, mich der Frau Fürftin 1878 
zu Füßen legen zu wollen, bin ich in a8, 


befannter Gefinnung 


der Ihrige. 
v. Bismard. 


311. 
Fürſt Hohenlohe an Bigmard. 
Münden den 5. Januar 1878. 
Durchlauchtigſter Fürft. 

Die freundliden Worte, welche Euer Durchlaucht zum 1878 
Beginne des Jahres an mich zu richten die Güte hatten, habe 1 
ic hier zu erhalten die Ehre gehabt. Ich jage Ihnen dafür 
meinen herzlichen Danf. Euer Durchlaucht haben mir damit 
eine große Freude gemacht. Ye weniger ich jelbjt mit den 
Leiltungen meiner politifchen und diplomatijchen Thätigfeit zu— 
frieden zu jein pflege, um jo wohlthuender ift mir die überaus 
liebenswürdige Anerkennung, die Euer Durchlaucht mir zu 
Theil werden lafjen. Ich werde den Brief als das werthvollite 
Dofument meines Haufes Kindern und Enkeln aufbewahren. 

Ich brauche kaum hinzuzufügen, dag Euer Durdlaudt 
auch in Zukunft jtetS auf meine volle und unbedingte Mit- 
wirkung zählen können. Ich kenne die Anfeindungen, welchen 
Sie ausgejegt find, mehr als mancher Andere, da Ihre Feinde 
jtet3 die meinigen waren und es auch bleiben werden. Soweit 
meine Sräfte reichen, werde ich den Kampf fortjegen und jtolz 
darauf jein, unter Ihrer Leitung wirken zu dürfen. Möge 
Gott Ahnen Gejundheit geben und die Kraft erhalten, noch 
eine Reihe von Yahren die Leitung der Gejchäfte Deutſchlands 
und Preußens zum Heile des Vaterlandes zu führen. 


1878 


5.1. 


1878 
28.1. 
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Mit dem erneuerten Wunſche, daß das beginnende Jahr 
Ihnen und den Ihrigen ein recht glückliches ſein möge, habe 
ich die Ehre in aufrichtiger Verehrung zu ſein 

Euer Durchlaucht 
gehorſamſt ergebenſter 


C. F. v. Hohenlohe. 


312. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


Berlin 28" Januar 1878. 

Die Anlage enthält den politifhen Theil meines Berichts 
an ©. Majeftät über meine Sendung nad) Rom aus Anlaß 
des Todes König Victor Emanuel’3 und glaube ich, daß gerade 
diejer Abſchnitt Ihnen Anziehendes darbieten dürfte. 

Mit der Beichreibung der Cérémonien bin ich noch nicht 
fertig geworden, mas nicht viel ausmacht, da die Zeitungen 
viel genauer wie ich berichteten, mithin meine Ausarbeitung 
nur Acten Werth haben fann. 

Mein Eindruck von der in jo überaus kurzer Zeit an- 
geordneten und demnächſt unternommenen Reiſe ift der, daß 
es richtig war, mic) unter jo ganz ausnahmsvollen Umjtänden 
nah Rom zu jchiden. 

Die Italiäner fühlen fich gejchmeichelt, der Hof iſt jehr 
geehrt und der junge König hat einen gemwichtigen Grund 
mehr, ji) Kar zu machen, wo er einen Freund zu finden 
weil. Franzöſiſches Ungeſchick und jejuitiihe Wuthausbrüche 
leifteten meinem Erjcheinen in der ewigen Stadt bedeutenden 
Vorſchub, wie auch die Zurückweiſung der Königin von Por— 
tugal und des Erzherzog Rainer jeitens des Papites. 

Hohenlohe*) lieg mich verjtehen, daß er zu Befehl jtände, 


*) Der Kardinal. 
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jedoch durch eine Begegnung mit mir Schaden erleiden könne — 1878 
Grund genug, ihn nicht zu jehen, ich lieg ihm nur jagen, dag 28-1. 


er bei Gelegenheit dem Papjte mittheilen könne, wie ih jtets 
gern an des alten Herrn Güte und Liebenswürdigkeit für 
meine Frau und mic) zur Zeit unjerer Aufenthalte in früheren 
Jahren dächte, und daß ich diesmal weder St. Peter noch die 
Vaticaniſchen Gallerien betreten werde, auch bedauere ihn jchwer 
leidend zu wiſſen. 

König Umberto erwartet vom Gonclave einen alten, 
ſchroffen Italiäner, Erispi deutete auf Ihre Anfrage 1870: „ob 
wir auf ihn und jeine Partei rechnen Fönnten”, mit Nach— 
druck Hin, wie auch auf jeine Begegnung mit Ihnen in dieſem 
Herbit. Der alte blinde Duca di Sermoneta madte fein Hehl 
von jeinen Sympathien für uns, und Depretis troß jeiner ge- 
ringen Geſprächigkeit ſchien mir für uns jehr gut disponirt 
zu jein. 

Der Prince Napol&on (Jerome) iſt von Friedensliebe be- 
jeelt, und ſprach ebenjo unbefangen über die Kriegs Ereignifje 
von 1870/71 wie Canrobert; Lesterer haft die Republik. 

Hoffentlich) auf baldiges Wiederjehen. 

Ihr 
ſehr ergebener 


Friedrich Wilhelm KPz. 


313. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
| 17/2 78. 


Wenn e8 Sie nicht zu ſehr jtört, möchte ich heute noch 1878 
den 17ten Abends acht Uhr zu Ihnen kommen, um nod vor 17.2 


dem Feſtes Rauſch mich informirt zu haben. 
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1878 Um 9 Uhr fahre ich dann den Belgiihen Majejtäten ent» 
17.2. gegen bis Potsdam, welche 10% eintreffen jollen. 
Nach jener Abendfeierlichfeit noch mic; zu Ihnen begeben, 
wäre jchier ein Frevel! 


Ihr 


ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 


314. 
Graf H. Bismarck an Graf Holnſtein. 


Berlin 22. Febr. 78. 
Verehrter Gönner, 

1878 geſtern hat die Abſtimmung über die Vertretungsvorlage im 

22.2. Bundesrath ſtattgefunden, über deren Ausgang Du ſchon unter- 
richtet jein wirft. Die Vorlage ift jo, wie fie aus der Aus- 
ſchußberathung hervorgegangen war, mit voller Einjtimmigfeit 
angenommen. Um die Unanimität zu erreichen, hat mein Vater 
die urjprüngliche Faſſung des Gejegentwurfs geopfert: er hat 
an dem, mas die Vorlage jett giebt, das was er gejchäftlich 
braucht. Mehr eritrebt er nicht und Herr von Pfregichner 
bat ihm feinen bejondern Dank für das Eingehen auf die Aus— 
ſchußanträge ausgeſprochen. 

Die ganze Sache, die jetzt ihren bundesräthlichen Abſchluß 
gefunden, hat ſo viel Zeitungsartikel und daher Mißverſtänd— 
niſſe hervorgerufen, daß wirklich eine Menge Schwierigkeiten 
— wenn auch nur eingebildete — ſich dagegen erheben zu 
wollen ſchienen. Viele Leute haben ſich ganz etwas anderes 
dabei gedacht, als die Vorlage wirklich bedeutet, und mein 
Vater hat große Mühe gehabt, den wirklichen Kern der Sache 
darzulegen. Um ſo dankbarer iſt er Deinem erhabenen Herrn, 
Allerhöchſtdeſſen huldreiches Vertrauen ihm ermöglicht hat, im 
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Bundesrathe die Einjtimmigfeit der Regirungen herbeizuführen, 1878 
die dem Neichstage gegenüber unentbehrlich ift, wenn er in 2 
Schranken bleiben joll. Mein Vater hält unentwegt an dem 
Gedanken fejt, da nur in dem füderativen Bande des Neichs- 
vertrages die ſichre Grundlage der Einheit gegeben it, weil 
nur auf diefem Boden die dynaftiichen und Stammesinterefjen 
ihre Bermittlung mit der Einheit nad außen finden, ohne 
welche wir einheitlichen Nachbarvölkern nicht gewachſen find. 
Seine Anfichten über die Entwidelung des Reiches find und 
bleiben diejelben, die er Seiner Majejtät während des leßten 
Sommers von Kijfingen aus dargelegt hat*). Die ganze Stell- 
vertretungsvorlage hat mit ReichSminijterien auf eigne Ber- 
antwortung gar feinen Zujammenhang. Die Rechte des 
Bundesrathes bleiben unberührt, mögen die Befugnifje des 
Kanzlers übertragbar jein oder nicht, jeine Vertreter können 
niemal® mehr Rechte Haben als der Kanzler allein bis- 
ber hat. 

Es ift in den Beitungen jehr viel gefabelt worden über 
Pläne, die Niemand hat und die nad der Reichsverfaflung 
nicht möglich find. Mein Bater verlangt weiter nichts als die 
Möglichkeit vertreten zu werden und Urlaub zu haben, reſp. 
Erleichterung im laufenden Gejhäft. 

Berfafjungsänderung und Schmälerung der Redjte des 
Bundesrathes find nicht möglid, und wenn fie möglich wären, 
würde mein Vater fi) der Ausführung diejer unreifen Idee, 
welche die ganze Berwaltungsmajchine des Reiches und der 
Einzelftanten in feindlichen Gegenjag oder zum Gtillitand 
bringen müßte, immer auf das Entſchiedenſte widerjegen. In 
allen Aktenjtüden ift immer nur das ausgejproden, daß die 
Möglichkeit der Stellvertretung für den Reichskanzler eine 
Nothwendigkeit wäre. 


*) ©. Gedanken und Erinnerungen I, 361. 
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1878 Sch bin in der Lage gewejen, von Varzin aus im Auf- 

22.2. trage meines Vaters Briefe an den Staatsminifter Bülow zu 
ichreiben, in welchen genau definirt war, daß es ſich allein um 
die Vertretbarfeit handelt, und weshalb es fich jett um weiter 
nichts handeln kann. Mein Vater hat mich auch ermächtigt, 
Dir das Borliegende mitzutheilen, weil er Gewicht darauf legt, 
day Du darüber orientixt bit. Ich kann Dir danach nur 
wiederholen, daß mein Vater nad) wie vor mit Reichsmini— 
jterien nichts zu thun hat, und daß die Unterjftügung, die 
er dabei für feinen Standpunkt findet, ihm jederzeit will- 
fommen iſt. Es iſt auch gar fein Gedanke daran, daß die 
gegenwärtige Borlage etwa jpäter eine Brüde zu Reichs— 
minifterien werden könnte. So lange die verfafjungsmäßigen 
Rechte des Bundesrathes nicht gekränkt oder verringert werden, 
find jolde in der Phantafie der —— vegetirenden 
Miniſterien einfach unmöglich. 

Die unbezweifelte Möglichkeit vertreten zu werden, 
muß mein Vater aber haben — ſonſt kann er nicht Kanzler 
bleiben, und Niemand wird im Stande ſein, es an ſeiner 
Stelle zu werden. Neben dieſem einen Hauptpunkt ſind ihm 
die Specialitäten, welche in den Geſetzentwurf gebracht werden, 
ziemlich egal. Das hat er ja geſtern auch bewieſen, indem er 
die im Schooße des Bundesrathes entſtandenen Aenderungen 
bereitwilligſt acceptirte. 

In den 8 Tagen, die wir hier ſind, hat mein Vater 
wieder gewaltig arbeiten müſſen — nach Innen wie nach 
Außen — und ſpürt leider ſchon nachtheilige Folgen für ſeine 
Geſundheit davon. Letztre iſt grade wegen der Unmöglichkeit 
der Vertretung ſchlechter als vor 10 Monaten. Da er alle 
Sachen im Urlaub und im Bade wie in Berlin ſchriftlich be— 
arbeiten mußte, ſo hat er keine Erholung haben können. Die 
auswärtige Politik nicht bloß lag ihm allein ob. Sein Be— 
ſtreben iſt darauf gerichtet, den Frieden zu erhalten, und wenn 
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er darin auch nicht von allen uns befreundeten Mächten in dem 1878 
Maße unterjtügt wird, wie er e8 wohl erwarten könnte, hat 9 2- 
er doc) die Hoffnung nicht aufgegeben, da wir mwenigjtens in 
Frieden bleiben. 
Meine Eltern lafjen fi) Div und Deiner Frau empfehlen. 
H. Bismard. 


315. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 
18. April 1878. 

Dringend möchte id) Sie noch einmal vor Bejegung des 1878 
Wiener Botſchafterpoſtens wie auch vor einem „Diplontaten 18- #- 
Revirement”, das in Ausficht jtehen joll, geſprochen haben. 

Auch wäre es mir lieb daS zulegt befprochene „Vorhaben“, 
deſſen die Preſſe jich jet jtark bemächtigt, wieder einmal zu 
berühren. 

Nicht wiſſend, wie Sie mit den Yhrigen die Oſter Tage, 
von heute ab, begehen, bemerfe ich meinerjeit8, daß zu der 
bisher gewohnten Stunde Abends, id) die nächſten Tage 
frei bin. Ahr 

jehr ergebener 
Hriedrih Wilhelm KPz. 


316. 


Graf Otto Stolberg an Bigmard. 


Wien den 14er Mai 1878. 
Eurer Durchlaucht 
beehre ich mich auf die durch den Grafen Herbert Bismard 1878 
mir zugegangene Mittheilung vom 11. d.M.*) ganz ergebenjt 14-5. 


*) Concept nicht vorhanden. 
Aus Bismards Briefwechfel. 33 
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18738 zu erwidern, daß ich Ihrem Wunſche entjprechend die Frage 

14.5. wegen dev Dauer meines Hierbleibens heute mit dem Grafen 
Andraſſy vertraulich beſprochen habe. Derjelbe äußerte, wie 
ih) im Voraus bei mir vermuthete, den dringenden Wunſch, 
da ich noch jo lange hier bleiben möchte, bis die Frage, ob 
der Congreß überhaupt zu Stande fomme oder eine andere 
Löſung in Ausficht genommen werden müfje, ſich entjchieden 
haben werde, und ſprach dabei die Anficht aus, daß hierüber 
innerhalb etwa vierzehn Tagen doc Klarheit zu gewinnen jein 
müſſe, da die Reife des Grafen Schumaloff nad) St. Peters- 
burg die legte Phaſe der Borverhandlungen zu bedeuten jcheine. 
Graf Andräfjy fügte bei, daß wenn dieſer Zeitpunft erjt ein- 
getreten jey, er ja auch mit einem anderen weiter verhandeln 
fünne, daß er aber bis dahin den allergrößten Werth darauf 
lege, mich perjönlich hier zu haben, und bat mich diefen Wunjch 
Eurer Durchlaucht angelegentlihjt ans Herz zu legen. Was 
mich jelbjt betrifft, jo Habe ich, nachdem einmal die Yrage meiner 
Ueberfjiedlung nad Berlin im Prineip entjchieden ift, und ich 
jegt nicht mehr risfire, gleich Anfangs mit dem Reichstage zu 
thun zu haben, Feine bejonderen Sydeen und Wünfche bezüglich 
des Zeitpunkts meines Abgangs, würde ihn nur gern ungefähr 
acht Tage vorher wiſſen, um hier infoweit abzujchliegen, als 
meine Anmejenheit dabei nothmwendig ift. Politiſch Halte ich 
eine möglichſte Berüdfichtigung des Andräſſyſchen Wunjches für 
zweckmäßig, da bei ihm die Perjönlichkeiten, mit denen er zu 
thun hat, ſowie feine Bekanntſchaft und Vertrautheit mit ihnen 
eine bejonders große Rolle jpielen. 

Die von neuem aufgetretene Schwierigkeit wegen der Stel- 
lung des Minifters Falk erjcheint mir jehr unerwünjdt. Syn 
Bezug auf evangelifche Kirchenſachen, denen ex überhaupt jett 
indifferenter gegenüberjtehen jollte, und auf Unterrichtsweſen 
halte ich zwar Falk für Fein Ideal eines Cultusminifters, glaube 
vielmehr — joweit ich die Verhältnifje als jest mehr entfernter 
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Zuſchauer beurteilen kann — daß feine Eirchlich ziemlich libe- 1878 
ralen Anjhauungen und feine ausgeſprochene Neigung zur natio- 14 5. 
nalliberalen Partei (die er mir offen zugeftanden hat) manches 
Bedenkliche haben. Trogdem würde ich es bedauern, wenn er 
jeßt abginge, ehe der Kampf mit der römiſchen Hierardhie 
zu einem Abſchluß gelangt ift; ich jelbit habe Fein Bedenken, 
mit ihm zu arbeiten, würde hoffen, mit ihm mich zu ver- 
ftändigen in vielen Fragen oder mwenigjtens einen Bruch zu 
vermeiden. 

Die mir mitgetheilten jchriftlihen Neuerungen Seiner 
Majejtät find in ihren erjten Sägen wohl unanfechtbar. Auch 
ich bin der Anficht, dat die Aemter des Kirchenregiment3 mit 
pofitiver gefinnten Männern zu bejegen find, und ich glaube, 
daß fich auch ſolche finden laſſen werden, welche gleichzeitig die 
nöthige Weisheit und Tact bejigen, um nicht mit dem Kopf 
durch die Wand zu rennen und nicht das Gegentheil von dem 
zu erreihen, was zum Beſten des Chriſtenthums erſtrebt 
werden muß. Aber dies ijt nicht dafjelbe, al3 wenn jegt mit 
größter Energie eine Action eröffnet werden fol, deren Zweck 
iſt, alle Perſonen hinauszumerfen, die dem angelegten Maß— 
ftabe nicht genau entipredhen. Damit würde man nur alles 
verderben. 

Ich beichränfe mich auf diefe wenigen Bemerkungen, da 
ich den jpeciellen Fall nicht Fenne, welcher jet Herrn Falk 
bewogen Hat, jeinen Abjchied zu erbitten; erſt eine nähere 
Kenntniß dejjelben würde es ermöglichen, bejtimmte Stellung 
dazu zu nehmen, ob Sr. Majejtät mit gutem Gemifjen dazu 
gerathen werden kann, von den bejtimmten concreten Wünjchen 
zurüdzutreten, und anderer Seits, ob die Sache der Art ift, daß 
der Eultusminifter wirklich eine Kabinetsfrage daraus zu machen 
berechtigt ift. In diefer Beziehung glaube ich, dag an eine 
principielle Berftändigung zwiichen dem Kaiſer und dem Minijter 
Falk im Allgemeinen überhaupt nicht zu denfen it, jondern 
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1878 daß es fich nur darum Handeln wird, im einzelnen Falle viel- 
14.5. feicht eine Ausgleichung herbeizuführen. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung habe ich die Ehre zu jein 
Eurer Durchlaucht 
ganz ergebenjter 
Otto Graf Stolberg. 


. 317. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 
Potsdam 14. Mai 1878. 
1878 Da ic) zu meinem lebhaften Bedauern darauf verzichten 
14.5. muß, Sie vor meiner Abreife nad) England noch zu fehen, 
während meiner Abmwejenheit von Berlin aber die Eljaf 
Lothringſche Angelegenheit möglicherweije in ein weiteres Sta- 
dium rücken Fönnte, jo halte ich mich verpflichtet, Syhnen gegen- 
über die ausdrücliche Erklärung abzugeben, daß falls die Ent- 
Ichliegung Seiner Majeftät für meine Berufung zu der in 
Frage jtehenden Stellung*) ausfallen jollte, ic) mit Freuden 
bereit jein würde, einem an mid) ergehenden Rufe zu folgen. 
hr 
. ehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 


318. 
Graf Otto Stolberg an Bismarck. 


Wien, den 28ten Mai 1878. 
Euer Durchlaucht 


1878 durch das Schreiben des Grafen Herbert Bismarck vom 
28.5. 24ten d. M. an mich gerichtete Mittheilung habe ich geſtern 
Nachmittag richtig erhalten. 


*, Des Statthalters. 
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Was das Entlaſſungsgeſuch des Minifters Falk betrifft, 1878 
jo kann ich nur wiederholen, daß es auch mir wünjchenswerth 28-5. 
erjcheint, ihn im jegigen Augenbli zu erhalten, ich bin daher 
gern bereit, in diefer Beziehung nach Kräften thätig zu fein, 
falls ex nicht unerfüllbare Bedingungen ftellt. Was die von 
ihm jelbjt in jeinem Immediatſchreiben angeführten Gründe be- 
trifft, jo bin ich erjtaunt, daß fie ihn jeßt zu diefem Antrag 
treiben, da er mir bei meiner legten Anmwejenheit diejelben 
Borgänge, ohne daraus denjelben Schluß zu ziehen, mitgetheilt 
hatte; nur die Ernennungen für die Provinzial-Synoden, unter 
denen ich mich übrigens auch befunden habe, find jeitdem hin- 
zugetreten. 

Für die Meberjendung der mit I bis VI bezeichneten An- 
lagen, die ich anliegend wieder beijchließe, bin ich jehr danf- 
bar, id) habe mir daraus einige Klarheit über die früheren 
Vorkommniſſe zu bilden vermocht. Mit Eurer Durchlaucht 
Auffafjung, dab das jetige Kicchenregiment nicht für die im 
riftlihen reſp. Eicchlichen Leben neuerdings mehr hervorge- 
tretenen Schäden allein verantwortlich zu machen ſey, daß es 
vielmehr den evangelifchen Geiftlihen vielfach an dem rechten 
evangelijchen Geijte und an der Fähigkeit, die durch die neue 
Kirchenordnung ihnen gebotenen Handhaben richtig zu benugen, 
fehle, bin ich ganz einverjtanden, aber ich möchte doch darauf 
aufmerfjam machen, daß auch das Kirchenregiment und nament- 
li) der profefjorenmäßige Eigenfinn des abgegangenen Präſi— 
denten Herrmann, es vielfach verjehen und namentlich nicht ver- 
ftanden hat, fich nur einiges Bertrauen in den kirchlichen Kreijen 
zu verihaffen. Nur jo ift e8 zu erflären, daß viele gute 
Elemente — weltliche wie geiſtliche — die allen hierarchiſchen 
Gelüften fremd find und von jeher jynodale Einrichtungen im 
Gegenjag zur confejfionellen Partei erjtrebt Haben, jetzt die 
Oppofition vermehren und daß die Partei des Oberficchenraths 
auf den jegt verfammelten Provinzial-Synoden, trogdem ſie auf 


1878 
28.5. 


1878 


30.9. 
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den Wahlen beruhen, die mit der von Falk bejonders betriebenen 
bedeutenden Vermehrung des jogenannten Laien-&lements 
jtattgefunden haben, fajt überall ſich in der Minorität befindet, 
während auf den legten Provinzial-Synoden und der General- 
Synode das Gegentheil der Fall war. Ich bin weit entfernt, 
aus dem Borhandenjein einer Majorität oder Minorität fichere 
Schlüſſe auf die Richtigkeit der geltenden Richtung zu ziehen, 
aber ich darf diefe Erſcheinung al8 ein Symptom dafür an- 
jehen, daß das Kicchenregiment nicht gerade glänzende Proben 
von jeinem Talent, in den hriftlich gefinnten und für Eicchliche 
ragen interejlirten reifen immer mehr fejten Fuß zu fallen, 
abgelegt hat. 

Mit ausgezeichnetjter Hochachtung habe id) die Ehre zu fein 

Euer Durchlaucht 
ganz ergebeniter 
Otto Graf Stolberg. 


319. 
König Ludwig II. von Baiern an Bismarck. 


Telegramm. 


Partenkirchen 30.9. 1878 
4 Uhr 40 Min. Nachm. 


Seiner Durchlaucht dem Fürften v. Bismard 
deutſcher Reichskanzler Berlin. 

Zu dem hocherfreulichen Yamilienereignifje*), bei welchem 
ich, wie an Allem, was Sie, mein lieber Fürſt, und Ihr Haus 
betrifft, den lebhafteſten Antheil nehme, ſpreche ich meine 
wärmſten und aufrichtigſten Glüds- und Segenswünſche aus. 

Ludwig. 


*) Verlobung der Gräfin Marie von Bismarck mit Graf Kuno 
zu Rangau, 22. September 1878. 


320. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bigmard. 
10.10. 78. 

DBeifolgend meine in Süddeutjhland und am Rhein ge- 
jammelten Eindrüde, die zu Ihrer Verfügung bleiben. 

Eins vergaß ich neulich Abend zu erwähnen, nämlich), ob 
nicht der Präfident des Appellations Gerichts zu Frankfurt a/O 
Simjon die geeignete Perjönlichkeit wäre für den künftigen 
Poſten eines Präfidenten des Oberjten Reichs Gerichts zu Leipzig. 
‚Noch eilt die Sache nicht, aber ich will bei Zeiten meinen 
Kandidaten genannt und dringend empfohlen haben. 

Eine Perſönlichkeit von ſolcher Bergangenheit und von jo 
viel politiihem Gewicht hat gewiß auch die richtige Begabung, 
um unjer Oberjtes Gericht einzufegen und alsdann zu leiten! 

Ihr 
Friedrich Wilhelm KPz. 


321. 
Fürſt Chl. zu Hohenlohe an Bismarck. 
Paris 10. Dezember 1878. 


Durchlauchtigſter Fürft. 

Die Allerhöchſte Cabinetsordre, mit welcher Seine Majeftät 
der Kaijer mir die Inſignien des Schwarzen Adler-Ordens zu 
jenden die Gnade hatte, ift, unter Bezugnahme auf meine dienft- 
lichen Leiftungen, in jo jchmeichelhaften Worten abgefaßt, daß 
ich nicht unterlafjen darf, Euer Durchlaucht, hochderen freund- 
licher Gefinnung ich dieje Eaiferliche Anerkennung zujchreiben 
muß, meinen tiefgefühlten Dank auszufpredhen. 

Wenn e3 mir gelungen it, in der Zeit meiner bisherigen 
Amtsführung die Zufriedenheit des Kaijers und Euer Durd- 


1878 
10.10. 


1878 
10. 12. 


1879 
19. 3. 


- we 


laucht zu erwerben, jo verdanfe ich es in erjter Linie der 
Nahfiht und dem Wohlwollen, mit dem Sie mich) vom Be— 
ginne meiner Thätigfeit zu beurtheilen die Güte hatten. Das 
hat mir den Muth und das Gelbjtvertrauen gegeben, dejjen 
ich bedurfte. 

Indem ich Euer Durchlaucht bitte, mir Ihr Wohlwollen 
auch ferner zu erhalten, verharre ich in aufrichtiger Verehrung 
Euer Durchlaucht 

ergebenjter Diener 


C. F. v. Hohenlohe. 
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322. 
Präſident Simſon an Bismarck. 
Frankfurt aO. 19. März 1879. 


Durchlauchtigſter Fürſt, 
Hochgebietender Herr Reichskanzler. 

Die Argumente, welche Ew. Durchlaucht mir geſtern zu 
Gemüthe geführt, haben mich auf das Tiefſte getroffen: in der 
mir nachgelaſſenen Unterredung mit den Meinigen hat ſich kein 
Anhalt für meine Bedenken gefunden: — ich ſtelle mich rück— 
haltlos zu Em. Durchlaucht Verfügung *). 

Wie jehr mwünjchte ich einiger Maaßen ausreichend den 
Dank ausjprechen zu fünnen, von dem meine Seele für das 
Wohlwollen erfüllt iſt, deſſen Em. Durchlaucht mich auch bei 
diejem Anlaß würdigen! 

Der ih in tiefer und treuer Verehrung verharre 

Durchlauchtigſter Fürſt 
Ew. Durchlaucht 
gehorſamſter 
App.⸗Gerichts⸗Präſident Simſon. 


) Für das Amt eines Präſidenten des Reichsgerichts. 


323. 
Kaijer Wilhelm an Staatsjecretär v. Bülow. 


Babelsberg, 29. Augujt 1879. 


Zu meinem Erſtaunen jehe ich, daß Andrafiy gejtern ſchon 1879 
nad Gaſtein gereifet, noch ehe ex entlafjen und Haymerle er- 9 8. 
nannt it. Sie wollen daher folgendes an den Fürjten Bis- 
marck telegraphiren: 

An den Fürſt Bismard in 
| Gajtein, 

Mit Allem einverjtanden und Manteuffel erpedirt. Nur 
eine Reife nad) Wien für jegt unmöglich, jelbjt wenn Warjehau 
günftig abläuft. 

zu zeichnen: 
Wilhelm. 

Wenn auch dieſe Weifung zu jpät kommt, um einer Mit- 
theilung jenes Reifeprojects an Andräfjy vorzubeugen, jo ift 
fie doc unumgänglich nöthig. 


Wilhelm. 
324. 
Bismarck an Staatsjecretär dv. Bülotv. 
(Telegramın.) 


Gajtein, den 30te" Auguſt 1879, 8 Uhr 5 Min. V. 


Telegramm erhalten. 

Ich bitte Sr. Majeſtät vortragen zu wollen, daß id) Graf 1879 
Andraſſy verſprochen Habe, ihm meinen Gegenbejuch auf der ?0- 
Rückreiſe in Wien zu machen. Soll ich ihm nun jehreiben, 
da mir das von Seiner Majeftät verboten jei? Politiſch 
vermag ich die Conjequenzen einer ſolchen Erklärung nad) 
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1879 Wien in der jegigen Situation nicht auf meine Verantwortung 
30.8. zu nehmen. Ich glaube daher in 14 Tagen meine Rückreiſe 
über Wien machen zu müjjen. 


v. Bismard. 
325. 
Staatzjecretär v. Bülow an Bismard. 
(Telegramm) 


Berlin, den 30. Augujt 1879. 


1879 Vortrag heute Abend erjtattet. Seine Majejtät beauf- 

30.8. tragen mic) Eurer Durchlaucht zu jagen, dat er nad) gegebenen 
Erläuterungen gern mit Gegenbejuh in Wien nad) Beendigung 
der Eur in etwa 14 Tagen einverjtanden. Telegramm habe 
fih mit Allerhöchſtem Handjchreiben gefreuzt, da8 Motive der 
bisherigen Bedenken enthalte. Ueber Anmeldung des Zar zum 3. 
lag nur da8 Eurer Durchlaucht übermittelte Telegramm vor. 
Kaijer jagte, er habe nicht ablehnen Fönnen, der Nähe wegen 
und da eben Saijer Franz Joſeph empfangen. 

v. Bülom. 


326. 
Graf Andrafiyg an Bismarkd. 


Schönbrunn, den 1. Sept. 1879. 
Verehrter Fürjt! 
1879 Ich Habe meinem gnädigften Herren, der fi von Prag 
1.9. direct nach Brud begab, noch von Gajtein aus „in nuce“ die 
Zendenz und das vorläufige Nefultat unjerer Beſprechung 
telegraphijch mitgetheilt. Ich Hob bejonders hervor, daß es ſich 
gegenüber den Rüftungen und der comminatorifchen Sprache, die 
abmwechjelnd wir und Deutjchland zu hören befommen, um ein 
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Defenfiv-Abfommen, eine Gattung Afjecuranz zwiſchen unjeren 1879 
beiden Souverainen in dem Sinne handle, jeden Angriff auf 1-9. 
eine der beiden Reiche mit ganzer Macht gemeinjam abzu- 
weiſen, ſowie daß der Casus foederis aud) in dem Falle ein- 
treten joll, wenn eines der beiden Neiche von einer dritten 
Macht angegriffen und Rußland mit diefer cooperiven würde*). 

Ich Habe auch betont, daß ich dieſe Kombination mit aller 
Wärme befürmorte, die Entſcheidung Sr. Majejtät jedoch durd)- 
aus nicht präjudicirt habe. 

Hierauf erhielt ich bei meiner Ankunft ein aus Prag da- 
tirte8 Telegramm, in welchem der Kaijer mir erklärt, der 
Tendenz und den vorläufigen Rejultaten unjerer Zuſammen— 
funft aus volljter Heberzeugung beizujtimmen, und mid) ein- 
ladet, Ihn in dem Lager von Bruck aufzufuchen. Gejtern nun 
war id) in Brud, wo ich detaillirten Vortrag zu erjtatten Ge— 
legenheit hatte. 

IH fand den Kaijer jo durchdrungen von der Nützlichkeit, 
ja Nothmwendigfeit einer ſolchen Abmahung, daß jede weitere 
Motivirung ſich als überflüjfig herausſtellte. Seine Majejtät 
fieht darin nicht nur feine Abweichung von dem Vorhaben, den 
Frieden zwijchen den drei Reichen zu erhalten, jondern heute 
die einzig mögliche Art, daS Damocles-Schwert, welches über 
unjeren Beziehungen fortwährend jchwebt, zu bejeitigen und 
den Frieden nicht nur zum Heile der Beiden, jondern aud) 
zum Wohle des Dritten praftifch ficher zu jtellen. 

Daß fich mein Kaifer ſtets freut, und fich jet bejonders 
freuen wird, Sie hier zu fehen, ijt jelbjtverjtändlihd. Mlittler- 
weile bin ic; ermächtigt, jobald Sie das principielle Einver- 
ftändni Sr. Majejtät des Kaiſer's Wilhelm conftatiren können, 
eine Textirung entgegenzunehmen und auch meinerjeit3 eine 
ſolche zu verjuchen. 

*) Bol. den Text des deutjch-öjterreichifchen Bündnißvertrags, 
Politiſche Reden XI, 486 ff. 


— 54 — 


1879 Ich würde bis zur Erledigung diefer Sache im Amte 

1.9. pleiben. Mein Nachfolger würde erſt nad) geſchloſſener Ueber— 
einkunft da8 Amt übernehmen. Er iſt übrigens durch mich 
eingeweiht und vollkommen einverjtanden. 

Ich hege Feine Zweifel in die perjünlichen Abfichten des 
Kaijers Alexander. Ich bin überzeugt, er will heute Feinen 
Krieg. Aber als Minifter eines Nachbarſtaates kann ich nicht 
vergefjen, daß er auch den Krieg nicht gewollt hat, der eben 
zu Ende ijt, und daß Er vom Anfang bis zu Ende vergeblich 
verjucht hat, der Richtung Herr zu werden, die Seiner imme- 
diaten Umgebung entiprungen war. 

Dat diefen Gefahren irgend wie vorgebeugt werde, halte 
ich für eine europäiſche Nothwendigkeit, und jo ſchwer ich die 
Ausführung meines ſchon offenfundigen Rücktrittes jet auf- 
ichiebe, jo wäre e8 mix als Diener meines Kaiſers und meines 
Landes ein erhebendes Gefühl, mit Ihnen, verehrter Fürft, 
eine jolche Garantie für die Zukunft beider Reiche unterjchreiben 
zu können. 

Dejterreich hat jeiner Zeit den Fehler begangen, Anerbie- 
tungen Deutſchlands, welche die beiderjeitigen Intereſſen ge- 
ſichert hätten, abzulehnen. Es thut mir wohl conftativen zu 
fönnen, daß man bei uns diesmal den gleichen Fehler nicht 
begehen mird. 

In aufrichtiger Freundihaft und wahrer Verehrung 

Ihr ergebenjter 
Andräfiy. 


327. 
Bismarck an Graf Andräſſy. 


Gaftein 3 September 1879. 
Verehrter Graf, 


1879 mit großer Freude und Genugthuung habe ich Ihr Schreiben 
3.9. vom 1 gejtern Abend erhalten und beeile mich die Rückkehr des 


— 525 — 


Heren Veberbringers zu einer einjtweiligen Antwort zu benußen. 1879 
Zunädjt bitte ih Sie, Sr. Majeſtät dem Kaijer meinen ehr- 8.8. 
furchtsvollen Dank zu Füßen legen zu wollen für die gnädige Art, 
in welder ©. Majeftät meiner Abficht, nad) Wien zu kommen, 
gedacht hat. Ich freue mich, aus Ihrem Schreiben zu erjehen, 
dag unjer Plan den einen Fuß im Bügel hat und zweifle 
nicht, daß es unjerer gemeinjamen Arbeit gelingen wird, ihn 
vollſtündig jattelfeft zu machen. Leider liegt es in der Natur 
der Dinge, geographifch und politiich, daß meine Seite der 
Aufgabe jo jchnell nicht lösbar ift wie die Ihrige. Der münd- 
liche Bortrag Hat nicht nur den Borjprung der Gejchwindigkeit, 
jondern auch den der Einſchränkung auf die Beantwortung der 
ragen, welche Allerhöchſten Ortes wirklich aufgeworfen werden. 
In der jchriftlihen Darlegung aber muß ich alle die Mißver— 
ftändnifje vorbeugend bejprechen, von denen ich befürchten kann, 
daß fie möglich find. Ich bin in die Lage gekommen, meinem 
Sohne, der nah Ihrer freundlichen Erlaubniß auch diejes 
ſchreibt, genau 60 Bogenjeiten zu dietiren und den Anhalt 
durch telegraphijche freiwillige oder geforderte Zuſätze dennoch 
ausgiebig erläutern zu müſſen. Demungeachtet iſt es mir troß 
aller Sorgfalt, nicht geglüdt, das Mißverſtändniß vollitändig 
zu verhüten, als ob in unjerm friedlichen Plane irgend ein 
Hintergedanfe aggrejjiver Tendenz jteden müſſe. Diejer Ge— 
danfe ift natürlich einem mehr als S2jährigen Herrn ein un- 
ſympathiſcher, aber ich darf hoffen, daß jeine volljtändige Be— 
feitigung mir möglich) jein wird, wenn e8 mid) auch ein ziem- 
lich umfängliches Poitjeriptum zu jenen 60 Seiten koſten wird. 
Weniger Feld für meine Thätigfeit bietet mir die im Tempera- 
mente meines Herrn liegende Abneigung gegen ein rajches 
Eingehn auf neue Situationen. Für Allerhöchſtdenſelben iſt das 
jüngjte Berhalten des Kaiſers Alexander die erjte mehr bligartige 
Beleuchtung einer Situation, die ich in den legten Yahren mix 
ichon öfter zu vergegenwärtigen genöthigt war... Dazu kommt 
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1879 nun, daß der Kaiſer Alerander — ich weiß nicht, ob auf Einfluß 

3.9. oder aus eigenem Entſchluß — den Jupiter tonans durch ſchnellen 
Uebergang zum Sonnenjhein wieder in den Hintergrund zu 
ſchieben bejtrebt ift. Ar diefem Sinne folgte ſchon innerhalb 
8 Tagen auf die legten drohenden Aeußerungen eine freund- 
liche Einladung um Entjendung von preußifhen Offizieren nad) 
Warſchau. Mein Kaifer entſprach derjelben durch Anmeldung 
des Feldmarjchall Meanteuffel mit Begleitung, ohne daß ich 
von dieſer als einer militäriihen Mafregel vorher Kenntniß 
erhielt. Baron Manteuffel Hat in Warjchau ein jehr weit- 
gehendes, perjönliches und politiſches Entgegenfommen ge— 
funden.... Ob die für heute beabfichtigte Zuſammenkunft in 
Alerandromo auf feine oder auf ruffiiche Anregung eingeleitet 
worden ijt, weiß ich bisher nicht. Die diejjeitigen Bedenken 
gegen eine Zujammenkunft auf ruſſiſchem Gebiet find durch 
Hinmweijung auf die außerhalb Rußlands jo jchnell nicht zu 
bejchaffenden Vorkehrungen für die perjünliche Sicherheit des 
Kaijers Mexander entwaffnet worden. Dieje Zuſammenkunft 
findet, joviel ich weiß, heute jtatt; unſer Kaiſer ift dabei nur 
von Seinen Ylügeladjutanten begleitet und nad) des Minifters 
v. Bülow Meinung hauptjächlich von der Abjicht bejeelt, Er- 
Härungen des Kaiſers Alexander über jeine bedrohliche Haltung 
zu erlangen. 

Ich darf nicht erwarten, daß ich vorher Antwort auf 
meine erſt am 2er dem Kaiſer vorgetragene und mir bisher 
nur durch Bülow telegraphiſch beantwortete Berichterjtattung 
erhalten werde. Aus Bülows Telegramm geht aber jchon das 
Einverjtändni des Kaiſers damit hervor, daß ih in Wien 
meine ihm berichteten Beſprechungen mit Ihnen, verehrtejter 
Freund, wiederaufnehme, aber „Nichts ohne Seine Genehmigung 
abmache“. Das Lettere ift ja jelbjtverjtändlich, und Sie werden 
darüber nicht ungeduldig werden, wenn der Herr zu Seinen 
Entſchließungen die Zeit beanjprucht, welche Seine Jahre, 
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Seine Gewohnheiten und die Neuheit der Perjpeftive mit fi) 1879 
bringen. Dazu kommt, und zwar als ein unjerm Plane gün- 39 
jtige8 Moment, daß Se. Königliche Hoheit der Kronprinz von 
Seinem Herrn Bater zugezogen ift und aljo Ideen-Austauſch 
beider hohen Herren erforderlich ift. 
.Wie bei Ihnen, jo auch bei mir, befejtigt ſich mit jedem 

Tage längerer Ueberlegung meine Ueberzeugung von der Heil- 
jamfeit, von der Nothwendigfeit des von und unternommenen 
Werkes, und ich hoffe, daß e8 uns von Gott gegeben fein wird, 
unjern beiden großen Reichskörpern die erjtrebte Bürgjchaft 
des äußern und des innern Friedens zu fichern. Ich habe für 
meine Pflicht gehalten, Sie von dem Stadium, bis zu welchem 
ich in meiner Arbeit gelangt bin, in Kenntniß zu jegen und 
werde damit fortfahren, jobald mir die verjprodhene eingehen- 
dere Neuerung meines Herrn zugeht. Wenn Allerhöchitderjelbe 
dazu gelangt, fie ſchon am 4 in Königsberg niederzujchreiben, 
jo kann ich am 7 ſpäteſtens 8 im Beſitz derjelben fein. Ich 
war in großer Verfuhung, nach Ihrer Abreife in Perjon nad 
Berlin zu gehn, um unfere Sache mündlich zu plaidiven; aber 
der Stand meiner Gejundheit und Kraft war zu niedrig für 
diefe Anftrengung und meine Erfahrung jagt mir außerdem, 
daß ich wichtige und ſchwierige VBerjtändigungen mit meinem 
hohen Herrn im ſchriftlichen Verkehr zwar nicht jchneller, aber 
ſicherer erreiche, al8 im mündlichen, und daß legterem mitunter 
Schwierigkeiten Hinzutreten, welche nicht nothmwendig in der 
Sache liegen. 

Mit meiner hiefigen Kur hoffe ich zum 15 oder 16 fertig zu 
werden und dann dem nächſten Winter wieder gewachſen jein. 

In der Hoffnung auf unfer baldiges Wiederjehn verbleibe 
ich in freundichaftliher Verehrung von Herzen 

Ihr 


ergebenſter 
v. Bismarck. 


328. 
Bigmard an Graf Andrafiy. 


Gaſtein 20 9 79. 
DVerehrter Graf, 

1879 In Anfnüpfung an mein ergebenjtes Schreiben vom 3 d. M. 
20.9. beehre ich mich meine durch dafjelbe vorbereitete Beantwor- 
tung des gefälligen Schreibens Eurer Excellenz vom 1 d. M. 
nunmehr zu vervolljtändigen. Ich habe über die Situation nad) 
Maßgabe des Inhalts unſrer hiefigen Bejprechungen mwieder- 
holt und ausführlich Bericht erjtattet und die Hebereinjtimmung 
meiner mich vertretenden Collegen mit meinen Eurer Erxcellenz 
befannten Anfichten hat es mir ermöglicht, die Schwierigkeiten, 
welche durch die geographijche Entfernung und durch entgegen- 
gejete Einwirkungen von andrer Seite hervorgebracht wurden, 
injoweit zu überwinden, daß ich die Hebereinjtimmung Str. Maje- 
jtät des Kaiſers mit der Auffafjung, welche mich bei unjern 
jüngjten Beſprechungen geleitet hat, im Princip habe fejtitellen 
fönnen. Nach Mittheilung meines Stellvertreter, des Grafen 
Stolberg-Wernigerode ijt der Kaijer bereit, einer Verabredung 
zuzujtimmen, vermöge deren beide Mächte ſich gegenjeitig ver- 
ſprechen auch ferner für die Erhaltung des Friedens und 
namentlih für die Pflege ihrer friedlichen Beziehungen mit 
Rußland einzutreten, in dem Fall aber, daß eine von ihnen 
von einer oder von mehreren Mächten angegriffen werden jollte, 

diejen Angriff mit ganzer Macht gemeinfam abzumehren *). 
Ich bin hiernach von meinem allergnädigjten Herrn er- 
mächtigt, eine Defenjio-Allianz zwiſchen Dejtreich-Ungarn und 
dem Deutjchen Reiche bedingungslos und mit oder ohne bejtimmte 
Zeitdauer vorzufchlagen. Ich bitte Eure Excellenz ergebenit, 
über diejen Vorſchlag in mündliche Beſprechung mit mir ein- 


*) ©. o. ©. 533. 


— 


treten zu wollen. Das Ergebniß unjrer Verhandlungen würde 
ich meinem allergnädigjten Herrn zur Genehmigung zu unter- 
breiten haben. An diefer Genehmigung bejteht für mich Fein 
Bweifel, wenn Eure Excellenz in der Lage find, dem dieffeitigen 
Vorſchlage in der Einfachheit und Allgemeinheit, wie er gemacht 
wird, im Namen Sr. Majejtät des Kaijers Franz Joſeph zu- 
zuftimmen. 

jedenfalls werde ich mich glücklich ſchätzen, wenn unfre 
Beſprechungen diejes oder jedes andre den übereinjtimmenden 
Intereſſen beider Reiche und dem Frieden Europas fürderliche 
Refultat herbeiführen. 

In freundichaftlicher Verehrung verbleibe ich von Herzen 

Ihr ergebeniter 
v. Bismard. 


329. 
Kardinal Guſtav dv. Hohenlohe an Bismard. 
Mein gnädiger Herr 


Eurer Hochfürjtlihen Durchlaucht erlaube ich mir wieder 
einmal zu ſchreiben. Man jagt mir Hier, daß die Friedensver- 
handlungen mit Cardinal Yacobini einen guten Fortgang haben, 
und ich dankte Gott für dieje gute Wendung der Dinge. Indeß 
ichmeicheln fich gewiſſe „elericale Heißſporne“, daß man die 
Sefuiten wieder in Preußen einjhmuggeln wird mit einem 
Pafjus etwa wie folgt: religiöje Vereine und Gejellichaften 
haben freien Eingang „in Preußen”. 

Wenn nur die Jeſuiten nicht genannt werden, jchmeichelt 
man fi), daß der Paſſus durchgehen und die Jeſuiten nach— 
fommen werden. Glüdliche Naivität! Gut ijt es immer, unjer 
Baterland vor diejer Landplage zu hüten. 

Aus Bismards Briefwechſel. 34 


1879 
20. 9. 


1879 
26.11. 


— 


1879 Mit herzlichſten Wünſchen für Dero Wohlergehen, und in 
26.11. tiefſtem Reſpeet und Verehrung Eurer hochfürſtlichen Durchlaucht 
ergebenſter Diener 
G. Cardinal v. Hohenlohe Biſchof v. Albano. 
Rom 26. November 1879. 


330. 
Graf Lehndorff an Bismarck. 


Telegramm. 


Berlin 15. Dezember 1879 
10 U. 9 M. B.-Mittags. 


Seiner Durchlaucht dem Fürſten von Bismarck 
Varzin. 
1879 Seiner Majeſtät dem Kaiſer und Könige ſind verſchiedene, 
15.12. theilweiſe ſich widerſprechende Gerüchte über das Befinden 
Eurer Durchlaucht zugefommen und beunruhigten Allerhöchit- 
diejelben jo jehr, daß der dringende Wunjch nach directer tele- 
graphiicher Nachricht entitand. Um jo mehr ijt der Kaiſer be- 
jorgt, als Euer Durchlaucht in den legten Tagen die Bejuche 
zweier wichtigen Perjönlichkeiten*) durchzumachen hatten, und 
fieht mit noch) ganz bejonderer Spannung und Theilnahme der 
Beruhigung darüber entgegen, daß die damit verbundene 
geiftige Anjtrengung nicht ſchädlich eingewirkt haben möge. 
Daß e8 jo ſei, wünjchen und hoffen Seine Majejtät von ganzem 
Herzen; und jenden Eurer Durchlaucht die beiten Grüße. 
Graf Lehndorff, Flügeladjutant 
vom Dienit. 


*) Des Grafen Peter Schumalow und des englifchen Botſchafters 
am ruſſiſchen Hofe Lord Dufferin. 


ie — 


331. 
Bismard an Graf Lehndorff. 
Telegramm. 
Barzin 15 Dezember 1879. 


Herrn General Grafen Lehndorff 
Berlin 
Königliches Palais. 

Ich bitte Sie, Seiner Majejtät meinen ehrfurchtsvollen 1879 
Dank für die gnädige Theilnahme zu Fühen zu legen. 15. 12. 
Ich bin noch jehr matt und erhole mich langſam; Bejuche, 
wie die jüngjten, halten dieje Erholung wohl auf, aber ich 
habe geglaubt, fie im Intereſſe des Dienftes nicht abweijen zu 
fönnen: Gefahr für Rüdfälle bringen fie mir nicht, da mein 
Berfehr mit diefen beiden Herrn feine Art Sorge oder Ge- 
müthsbewegung mit fi) bringt, und ich nur legtere nad) Mtei- 
nung der Aerzte hauptjählich zur vermeiden habe. Näheres 


riftlich. 
br v. Bismard. 


332. 
König Ludwig I. von Baiern an Bismard. 


Mein lieber Fürjt von Bismard. 


Sie hatten die Aufmerkjamfeit, mir mit Schreiben vom 1830 
28. April Ihren auf die Kirchenfrage bezüglihen Erlaß an 268. 
den Prinzen Reuß vom 20. defjelben Monats*) mitzutheilen. 
Ich Habe von dem Inhalte desjelben mit großem Intereſſe 


*) Politifhe Reden XII, 235 ff. 
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1880 Kenntniß genommen und fpreche ich Ihnen für die Einjendung 
2.5. wärmſten Dank aus, der ich mit bejonderer Werthſchätzung bin 


Ihr 
aufrichtiger Freund 
München, Ludwig. 
den 2. Mai 1880. 
333. 


König Ludwig II. von Baiern an Bismarck. 


Mein lieber Fürſt von Bismard! 


1880 Ich habe mit großem Intereſſe von der Vorlage, welche 
17.5. dem preußiihen Landtage bezüglich der Kirchengeſetze zugehen 
foll*), Kenntnig genommen und dankte Ihnen auf das Wärmite 
für die Meberjendung derjelben, welche Sie mit einer jo licht- 
vollen Darlegung der Verhältniſſe begleiteten. Zu meinem 
aufrichtigften Schmerze haben Sie, mein lieber Fürjt, hieran 
die Mittheilung einer beabjichtigten Zurüdziehung von den 
Geſchäften gereiht. Sie fennen das Maß der aufrichtigen Ber- 
ehrung und des unbedingten Vertrauens, welches ic) für Sie 
unauslöfchlich im Herzen trage, um zu erfajlen, wie ſchwer ic) 
die Verwirklichung Ihres Vorhabens empfinden müßte. Wenn 
auch die Gejtaltung der Umftände im Reichstage nicht immer 
die erfreulichjte ijt, jo wird doch der Bundesrath Ihnen, mein 
lieber Fürſt, auf der föderativen Grundlage der Reichsver— 
faſſung in unveränderter Weife ftet3 freudig zur Seite jtehen. 
Meine Regierung, welde in feinem Augenblide von jener 
Grundlage weicht, mar immer von dem fie ftüßenden Bemußt- 
fein durchdrungen, daß fie fich Hierbei einig mit dem Manne 
weiß, dejjen erhabenem ſtaatsmänniſchem Blicke und Wirken 
Deutjchland feine neu erftandene Größe auf einem Wege dankt, 








*) Politifche Reden XIL, 37 ff. 


-— we 


welcher die nothmwendige Selbjtändigkeit und Stärke der Einzel- 1880 
ſtaaten nicht aufgehoben oder gelähmt, fondern in bundesitant- 17-- 
licher Bereinigung erhöht hat. Die Forterhaltung gleicher 
Grundfäge jihert dem gemeinjamen Baterlande Zeiten des 
Friedens und der Macht. Je jehnlicher ich die wünſche und 
je mehr ich entichlofjen bin, hierfür meinerjeitS immerdar ein- 
zutreten, um jo weniger kann ich mich von der Hoffnung 
trennen, daß ich und mit mir ganz Deutjchland noch lange 
Jahre die Gejchäfte unter Ihrer niemals zu erjegenden Füh— 
rung finden werde. 

Empfangen Sie, mein lieber Fürft, die erneute Berfiche- 
rung bejonderer Werthihägung, mit der ih bin 


Ihr 
aufrichtiger Freund 
Schloß Berg Ludwig. 
den 17. Mai 1880. 


334. 
König Ludwig II. von Baiern an Bismard. 


Mein lieber Fürſt von Bismard! 

Mit wärmjtem Danke erwidere id) Ihr Schreiben vom 1880 
9. dieſes Monats*), deſſen Beilage mir von größtem Intereſſe 1b. 6. 
war. Jh wei Ihre Mittheilungen jowohl dem ſchwer 
wiegenden Inhalte nach wie auch als Zeichen liebenswürdiger 
Aufmerkſamkeit hoch zu ſchätzen und ſehe der Fortſetzung der⸗ 
ſelben gerne entgegen. Wie ich höre, werden Sie demnãchſt 
in Kiſſingen eintreffen. Sie kennen, mein lieber Fürſt, die 
aufrichtigen warmen Wünſche, welche ich für Ihr Wohlergehen 
im Herzen hege; ihre Erfüllung wird mir ſtets zur innigſten 


*) Concept nicht vorhanden. 


1880 
15. 6. 


1880 
18. 11. 


— — 


Freude gereichen, denn mit wahrer Hochachtung und huld— 
vollſter Geſinnung bin ich ſtets 


Ihr 
aufrichtiger Freund 
Schloß Berg, Ludwig. 
den 15. Juni 1880. 
335. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 
Wiesbaden 18/11 1880. 


Bald nad) meiner Rückkehr aus St. Petersburg fette ich 
meine dajelbjt empfangenen Eindrüde auf, mard aber jo häufig 
dabei unterbrochen, daß ich die Fertigſtellung meiner Aus- 
arbeitung bis zum Spätherbjt zu verjchieben beſchloß. 

Diejes ijt zwar gejchehen, da ich mich aber verleiten lieh, 
mit Umdrudtinte zu jchreiben, um gedachte Niederjchrift nicht 
Abjchreibern in die Hand zu geben, jo entitand ein Product, 
welches unter feine Rubrik der Gemwerbefreiheit gehören Fann. 

Da das Uebel nun aber einmal gejchehen war, rechnete 
ich auf Ihre Nachficht, jtatt mich mit calligraphifchen Verbefje- 
rungen abzugeben, und jo wird denn jener Neijebericht bitten, 
mehr auf den Inhalt als auf Tintenfarbe, Handſchrift und 
Ausstattung achten zu wollen. 

Jenes merkwürdige Exemplar jteht zu Ihrer Verfügung, 
und ergänzt das Geſpräch, welches ich einige Zeit nach meiner 
Rückkehr aus Rußland mit Ihnen führte. Auf meine Unter- 
redung mit dem Thronfolger dürfte ich vielleicht im Lauf der 
Jahre bisweilen zurüdzufommen Gelegenheit finden! 

Auf Wiederjehen wohl zur Jahreswende! 

r 
ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 


— — 


336. 
Kardinal Guſtav v. Hohenlohe an Bismarck. 


Durchlauchtigſter Fürſt 

Erlauben mir Eure Hochfürſtlichen Durchlaucht zu Dero 1881 
Geburtstage meine innigſten Glückwünſche darzubringen. Jeder .8. 
anjtändige Deutſche muß an dieſem Tage Gott danken, daß er 
Sie, mein gnädiger Herr, dem Baterland gegeben, und für Sie 
beten, dat Sie noch viele viele Jahre leben möchten und viel 
Troſt und Freude erleben, nach jo vielen Sorgen, Mühen und 
Unannehmlichkeiten. Ich thue dies täglich ; an Ihrem Geburtstag 
werde ich bejonders für Sie beten und beten lafjen in meiner 
Diöceje Albano, wohin ih nun auf längere Zeit gehen werde, 
und den Batican jic) jelbjt zu überlafjen gedenfe, damit er nad) 
und nad) zu fich kommt, und fich mehr und mehr der Deutjchen 
Regierung nähere. 

Mit der Bitte, mich der Fürftin zu Gnaden zu empfehlen, 
und mit der VBerfiherung wahrer Anhänglichkeit und Yreund- 
ſchaft habe ich die Ehre zu jeyn 

Eurer Hochfürſtlichen Durchlaucht 

ergebenſter Diener 
G. Cardinal v. Hohenlohe. 
Billa d'Eſte 25. März 1881. 


337. 


Lord Ampthill an Bismard. 


Private and Personal British Embassy. 
Berlin 1. April 1882. 
Dear Prince Bismarck, 
My wife and I join in heartily wishing you many happy 1832 
returns of your birthday with health and prosperity to enjoy 1-% 


te 


1882 them to the joy of your family, and the happiness of your 


1.4. 


great Fatherland. 

On your birthday I think I may venture to commit an 
indiscretion and submit privately to you a few extracts of a 
private Letter just received from Lord Granville. 

He says: „Count Herbert Bismarck goes tomorrow and 
„there is a rumour that he is likely not to return at all,— 
„or at all events only for a short time. 

„This we must sincerely regre. He has made himself 
„exceedingly popular, and there are many, certainly including 
„Lady Granville and myself, who would be very sorry indeed 
„to lose him. 

„He has been successful in circles where success was 
„difficult and not absolutely to be reckoned upon.— He 
„shows great interest and is energetic in making acquaintance 
„with all classes of people,—but as you know it requires 
„some time to get hold of the kernel, and as he is likely to 
„play a very considerable part in the politics of his own 
„Country, and as one of the obstacles to the better understand- 
„ing of the two nations, has been the want of knowledge of 
„each, which some politicians display,—I venture to think 
„his early departure a mistake, and to entertain the earnest 
„hope that he may return and dwell among us as long as 
„possible.“ 

In thus committing an indiscretion my object is to show 
how much Count Herbert has been appreciated in England. 

With every good wish believe me, dear Prince Bismarck 


yours gratefully 
Ampthill. 


338. 
Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismard. 


(Zelegramım.) 
Berlin 7.5. 1882 1 Uhr 20 N. M. 


Neichsfanzler Fürft Bismard 
Friedrichsruh. 
Prinzeſſin Wilhelm glücklich von einem Sohn entbunden. 1832 
Friedrich Wilhelm Kronprinz. 7 


339. 
Bismarck an Kronprinz Friedrich Wilhelm. 


Eurer Kaijerlihen Hoheit danke ich ehrfurchtsvoll für die 1882 
huldreiche Mittheilung und bitte meinen unterthänigften Glüd- 7->- 
wunſch zu diefem für das Kaiferlihe Haus und für das ganze 
Land jo Hoch erfreulichen Ereignig in Gnaden entgegenzu- 


nehmen. 
Bismarkd. 


340. 


Präjident Simjon an Bismard. 
(Ohne Datum.) 
Durchlauchtigſter Fürit, 
Hocgebietender Herr Reichskanzler, 

Eurer Durchlaucht verfehle ich nicht meinen ehrfurdhtS- 1863 
vollen Dank für die hochgeneigte Mittdeilung abzujtatten, mit rl. 
welcher Hochdiejelben mich aus Anlaß der von Seiner Majejtät 
dem Kaifer und Könige, unjerem allergnädigiten Herin, mir 


1883 
?1. 


1883 
25.1. 


— — 


unter dem 18. dieſes Monats zu Theil gewordenen — mich 
im eigentlichſten Sinne überwältigenden — Anerkennung“) be— 
ehrt haben. 

Eure Durchlaucht haben die Gnade gehabt, dieſer Mit— 
theilung einen Glückwunſch zu der mir beſchiedenen Auszeich— 
nung hinzuzufügen. Mir iſt, als hätte Euerer Durchlaucht ich 
bei dieſem Anlaß nicht allein für den Glückwunſch zu der voll- 
zogenen Thatjache zu danken und die Worte find mir in die 
Gedanken gefommen, melde ich am 18. Dezember 1870 in 
Verjaille8 bei einem ähnlichen Anlaß Hocdenenjelben habe 
ausſprechen dürfen. 

Bewahren Eure Durchlaucht mir Ihre Gemogenheit, der 
ich joviel jchuldig geworden bin! Ich habe Nichts dagegen zu 
bieten als unvergängliche treue dankbare Verehrung. Gott 


erhalte den Kaiſer! 
Dr. Simfon 


Präfident des Reichsgerichts. 


341. 
Graf v. Sedendorff an Bismard. 


Eurer Durchlaucht 

beehre ich mich beifolgend im Höchſten Auftrage Ihrer Kaifer- 
lichen Hoheiten des Kronprinzen und der Yrau Kronprinzefjin 
eine Gedenfmünze an den heutigen Feſttag**) — 25. Januar 
1883 — mit der Bitte zu überjenden, Eure Durchlaucht möchten 
Höchſtdenſelben die Freude bereiten, die Münze als Zeichen 
höchſten Wohlwollens und unbegrenzter Dankbarkeit entgegen- 
zunehmen. 


*) Ernennung zum Wirkl, Geheimen Rath? 
**) Silberne Hochzeit. 


— 


Genehmigen Eure Durchlaucht den Ausdruck vorzüglicher 1833 


Hochachtung, mit welcher ich die Ehre habe zu ſein 25.1. 
Eurer Durchlaucht 
Berlin gehorjamiter 
25. Januar Graf Sedendorff 
1883. Königl. Kammerherr. 
342. 


Kronprinz Friedrich Wilhelm an Bismarck. 


Potsdam Neues Palais 14. Mai 1884. 


Mit vielem Dank für die Ueberjendung der Reinjchrift 1384 
in der Schleswig-Holfteinjchen Angelegenheit verbinde ich die 145. 
Anfrage, ob wir Sie hier im neuen Palais oder in Berlin 
über andere Fragen jprechen fünnen. 

Sollten Sie hierher fommen wollen, jo will ich nur be- 
merken, daß zwei Uhr unjere Mittagsjtunde, acht Uhr diejenige 
des jogenannten Thes iſt. 

Sollten Sie lieber keine „Nahrung“ bei uns zu ſich nehmen, 
jo lafjen Sie uns nur wiſſen, welde Ihrer freien Stunden 
Sie auf dem Lande bei uns zubringen Fönnen. 

Morgen Donnerjtag den 1dten Mai aber fönnten wir 
zwijchen zwölf Uhr und auf eins Sie in Berlin in unjerem 
Haufe empfangen. 

Es liegt mir außerordentlich daran, angejicht3 des bevor- 
jtehenden Gejandten „Revirements* Sie ganz vertraulich über 
Bejegung eines deutjhen Poſtens zu jprechen, ehe die wohl 
unmittelbar bevorjtehenden Ernennungen erfolgt find. 


Ihr 
ſehr ergebener 
Friedrich Wilhelm KPz. 
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343. 


General dv. Mbedyll an Bismarck. 
Euer Durchlaucht 


1885 glaube ich von dem Inhalt einer Unterredung Kenntniß geben 
"7. zu follen, welche ich geſtern mit Sr. Kaiferlichen Hoheit dem 
SKronprinzen gehabt habe. 

Beranlafjung zu derjelben war ein Beriht, den id) 
Sr. Kaiferlihen Hoheit vor 14 Tagen über den Ohnmadts- 
Anfall Sr. Maj. des Kaijers nach der Ankunft in Ems er- 
itattet habe. 

Es jcheinen infolge defjen doch jehr ernjte Erwägungen im 
Kronprinzlihen Haufe jtattgefunden zu haben, deren Rejultat 
mir in den Meußerungen Sr. Kaiferlichen Hoheit des Kron— 
prinzen bei der geftrigen Unterredung entjchieden dahin ent- 
gegengetreten ift, da man dort im Falle des Thronmechjels 
eingejfehen hat, auf alle Neuerungen durchaus verzichten und 
auf den gegenwärtigen Regierungswegen bleiben zu müſſen. 

Der Kronprinz ſprach dies ganz entjchieden aus in einer 
Weife, die durchaus Klar ftellte, daß es nicht allein jeine Anficht, 
fondern eine mit der Frau Kronprinzeſſin erwogene Sade jei, 
von welcher mir auch anderweit Aeußerungen in demjelben 
Sinne befannt geworden find. 

Ganz bejonders und vor Allem ging dur) das, was der 
Seronprinz fagte, der Gedanke des Arrangements und der Ver— 
ftändigung mit Euer Durdlaudt. Er ſprach wiederholt aus, 
daß er diefe Berjtändigung dringend wünſche und daß er die— 
jelbe für jeine Fünftige Regierung als eine durchaus nothwendige 
und unerläßliche Bedingung anjehe. 

Auf fragende Neuferungen: wie ich glaube, daß Euer 
Durchlaucht fich hierzu ftellen würden — habe ich nur antworten 
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können, daß ich außer Stande jei, hierüber eine auch nur 
einigermaßen begründete Anficht zu äußern. 

Auf alle weiteren Erörterungen St. Kaijerlihen Hoheit 
glaube ich hier nicht weiter eingehen, jondern Eure Durchlaucht 
einfach nur darüber informiren zu jollen, welche Anfichten zur 
Beit bei den Kronprinzlichen Herrſchaften bejtehen. 

- Euer Durchlaucht find heute, wie mir S. Kaijerliche Hoheit 
jagte, im neuen Palais und werden aus den dort gewonnenen 
Eindrüden gewiß meine vorjtehenden Mittheilungen bejtätigt 
finden. Ebenjo werden Euer Durchlaucht ja auch erwägen, 
welchen Standpunft hochdiejelben den jedenfalls zu erwartenden 
Annäherungsverjuchen der Kronprinzlichen Herrichaften gegen- 
über angemejjen erachten; ich lebe und jterbe — wie Euer 
Durchlaucht wiſſen — der Veberzeugung, dag eine Zukunft 
ohne das Gelingen einer ſolchen Verjtändigung undenkbar ift, 
und habe mich durch dieſe Meberzeugung vermehrt verpflichtet 
erachten müjjen, daS Umftehende zu Euer Durchlaucht Kenntniß 
zu bringen. 

Mein eriter Gedanke war, nad) Berlin zu fommen, um 
Euer Durchlaucht jelbjt zu ſprechen, ich habe denjelben aber, 
weil zu auffallend, aufgegeben und glaube ich auch, dat Euer 
Durchlaucht wohl wejentlic und wichtig jein möchte zu erfahren, 
welche Auffafjungen zur Zeit bei den Kronprinzlichen Herr- 
ichaften bejtehen. 

Sr. Majejtät dem Kaijer geht es hier übrigens andauernd 
täglic) befjer; etwas verringerte Bewegungsfähigkeit und öfter 
eintretende Ermüdung ift das einzige, was als Veränderung 
gegen früher noch bemerklich ift; es ijt auch in feiner Weije zu 
jagen, daß bejtimmte Befürchtungen über die Wiederkehr ſolcher 
Ohnmachtsanfälle begründet fein könnten — aber ich kann doc) 
nicht anders jagen, als daß der legte Ohnmachtsanfall mir 
einen jehr tiefen Eindrud hinterlafjen hat, zumal derjelbe ganz 
ohne jedes vorherige Anzeichen fam, und dat der Anfall ein 
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1885 jehr jchwerer und jehr nahe an dem Augenblik war, wo ein 
7.7. Zurückrufen ins Leben nicht mehr möglich gemwejen wäre. 


In aufrihtigjter Anhänglichkeit, in größter Verehrung 
Euer Durchlaucht 


Ems 7. Juli 1885. gehorjamiter 
v. Albedyll. 


344. 


Bismarck an General Albedyll. 
(Eoncept.) 
Varzin den 16 Juli 1885. 
1885 Ich bin, wie Sie richtig vorausfegten, am 7 im Neuen 
16.7. Palais gemwejen und Se. Kaiferliche Hoheit hat Sich zu mir in 
demjelben Sinne wie zu Ihnen in jehr gnädiger Form und mit 
rüdhaltlofem Bertrauen auf einem Spaziergange im Garten 
ausgejprochen. Ich freute mich von Herzen über das Wohl- 
wollen, welches Er mir bewies, war aber doch etwas in Ber- 
legenheit gejett. Cinmal jind ſolche Beſprechungen für mein 
perjönliches Gefühl dem Kaiſer gegenüber peinlich; ich jage 
mir, daß fie in der Gegenwart des Herrn nicht geführt 
werden könnten, und ich kann nicht ohne Weiteres annehmen, 
daß ich Se. Majejtät überleben werde. Ich bin jünger, aber 
jtruppirter. Dann aber bin ich jchon jett mit meiner Arbeit3- 
kraft der Blage nicht gemacdhjen; ich zehre vom Capital. Meinem 
alten Herrn kann ich nicht gegen Seinen Willen und in Un- 
gnaden aus dem Dienjte laufen; das ijt mir Elar geworden, 
als ich ihn mit Nobilings Schrotihuß liegen jah. Mein und 
meiner Frau Hoffnung war aber, daß ih, wenn ich nad) 
Gottes Willen den Kaifer überlebe, den Reſt meiner Tage auf 
dem Lande zubringen und wie ein penfionirter Hofjchaufpieler 
von der Bühne ins Parquet übergehen würde. Auf der andern 
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Seite iſt der Kronprinz, wenn ich feine Regierung erlebe, mein 1885 
König. Einem ſolchen kann ich nad) meiner Denkungsweiſe 167. 
auch den legten Reſt, der mir an Arbeitskraft bleibt, nicht ver- 
jagen, wenn Er meiner Dienjte zu bedürfen glaubt und fie 

von mir verlangt, ohne mir Handlungen zuzumuthen, die dem 
Lande, der Dynajtie oder meiner Ehre jchädlich find. Mich 

bat die herzliche Art, wie der Kronprinz mir Sein Vertrauen 
ausſprach, gefreut, aber das Gefühl, jehr viel abgenugter zu 
jein, wie der Herr und die Welt mit ihm glaubt, ift ftark in 

mir. Nach der Kräftigung des Kaijers, die jeit Ems eingetreten, 

darf ich Hoffen, daß Gott ihn ung noch länger läßt, und mir 

das ultra posse erjpart. 


In alter Freundichaft der Ihrige 
v. Bismard. 


345. 
Kronprinzejjin Victoria an Bigmard. 


Berlin d. 24. (Dez.) 1885. 
Verehrter Fürſt, 
Als Sie neulich hier ſpeiſten, fanden Sie Geſchmack an 1885 
dem Moſel Wein, der ſervirt wurde, und würde es uns freuen, — 
wenn Sie zu Weihnachten einige Flaſchen von uns annehmen 


wollten. 
Wir haben lebhaft bedauert zu hören, daß Sie leidend 


geweſen ſind, — und hoffen nur, daß es nicht eine Folge der 
Ermüdungen Ihres neulichen Ausgangs war. 
Mit den beſten Grüßen an die Fürſtin 
Ihre 
V. Kronprinzeſſin. 
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346. 
Flügeladjutant v. Plefjen an Bismard. 


Palais, den 15. 5. 86. 
Euer Durchlaucht 
1886 melde ich pflihtmäßig, da Seine Majeſtät der Kaiſer und 
5.5. gönig geftern Abend beim Thee mit der Kaiferin, der. Groß— 
berzogin und dem Prinzen Ludwig von Baden um 94. Uhr 
eine Art Lähmungszujtand — Verworrenheit und jtodende, 
ichlieglich verjagende Sprache befommen haben. — Zu Bett 
gebracht Fam Klarheit und Sprache jehr bald wieder. Die 
Nacht war gut. Heute früh 7 Uhr nahm der Kaijer Thee im 
Bett und war ganz Elar. Beim Aufjtehen um 9 Uhr trat 
wieder etwas Unklarheit und eine gewiſſe unnatürliche Erregt- 
heit ein. Im Laufe des Bormittags hat ſich der Zuſtand an- 
iheinend gebejjert; — der Kaijer iſt ruhiger, aber er Elagt 
über Kopfweh und fühlt ji) angegriffen. 
Euer Durchlaucht erhalten Heute Abend abermals Nachricht. 
Euer Durchlaucht 
ganz gehorjamer 
v. Blejjen. 
Flügeladjutant vom Dienft. 


347. 
Flügeladjutant Graf Lehndorff an Bismarck. 
Berlin 4. 3. 88. 5 Uhr NM. 


Ew. Durchlaucht 


18388 melde ich ganz gehorjamjt, dat Seine Majeſtät der Kaijer 
#3. und König heute daS Bett nicht verlaffen haben und an wech— 
jelnden Schmerzempfindungen leiden, die von Blafenbejchwerden 


herrühren. Alles läßt leider vermuthen, daß diejelbe Krifis we. 
abzuwarten und durchzumachen jein wird, die ſich in den ver- 
floſſenen Monaten mehrfach wiederholt hat. Betäubende Mittel 

find noch nicht angewendet und bei dem Maße von Schmerzen 

auch noch nicht in naher Ausficht; jehr wünſchenswerth er- 
ſcheint, daß ſolche recht jpät zur Anwendung fommen mögen, 
wenn jie auch nicht ganz zu vermeiden fein werden. Der 
Kaijer ijt nicht jehr mißgejtimmt und durchaus noch nicht 
matt; der Beginn des Mißbehagens war jchon jeit fait 2mal 

24 Stunden bemerkbar. — 

Ihre Majejtät die Kaijerin befiehlt mir Ihnen zu jagen, 
Alles was dieje Zeit brächte, lajtete jo recht ſchwer auf Ihr; 
und Sie jei überzeugt, dat Sie das jo recht mit ihr em- 
pfünden. 

Ew. Durdlaudt 
gehorjamiter 
Graf Lehndorff. 


348. 
Flügeladjutant Graf Lehndorff an Bismard. 


Berlin 5.3. 88. 10 Uhr 108. 


Seine Majeftät haben den Reſt des gejtrigen Tages 1888 
ziemlich günftig verbracht, wenn auch mit ſtoßweiſen Schmerz 9-3. 
empfindungen. Die letteren haben heut Naht 5 Uhr eine 
Injection von Morphium erforderlich gemacht; doc hat der 
Kaijer vor und nachher nicht unbeträchtlich geſchlafen und ift 
die Nacht nicht als eine ganz ſchlechte zu rechnen. Heut früh 
bat der gehorfamft unterzeichnete längere Zeit mit Seiner 
Majejtät verhandelt, und war überrajcht, wie gut Ausjehn 
und Stimmung war im Vergleich) mit jonjtigen Fällen. 

Hoffentlich ift dieſer günftige Umftand nicht nur der 
Nachwirkung des Morphium zuzujchreiben, jeden Falls aber 

Aus Bismards Briefwechſel. 35 
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1888 war die Erſcheinung jehr erfreulich und darf erwähnt werden. 
5.3. Darüber wie weit die Anwendung der Injection ſich beſchränken 
lafjen wird, fehlt noch jedes Urtheil. Der Appetit tft jet 
noch ziemlich gut, jonjtige Krankheitserſcheinungen nicht vor- 


handen. 
Graf Lehndorff. 
Flügeladjutant vom Dient. 
349. 
Flügeladjutant v. Bröfigfe an Bigmard. 


Palais 6./3. 88. 


1888 Se. Majejtät der Kaifer und König haben den Nachmittag 
6.3. nicht zur Zufriedenheit der Aerzte verbracht. — 
Se. Majejtät haben jehr wenig gegejjen, jchlafen aber 
meijtens ruhig. 
Morphium ift Tages über nicht gegeben worden, ob es 
zur Nacht nöthig wird, iſt noch fraglich. 
C. Broejigfe 
Fl.-Adjutant vom Dient. 


350. 
Flügeladjutant v. Bröjigfe an Bigmard. 


Palais 8.3. 1888. 


1888 Die Nacht hat den von den Aerzten erhofften jtärkenden 
8.3. Schlaf nicht gebracht. — 
In Folge defjen ift der Kräftezujtand und der Puls nicht 
bejjer geworden, jo daß der Ernſt der Lage fortdauert. 


C. Broejigfe. 


351. 
Hlügeladjutant v. Lippe an Bismarck. 


8. März 1888 810 früh. 
Der Schwächezuſtand bei Seiner Majeftät nimmt jehr 1888 
zu; Puls jet zumeilen aus. 8.8. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz Wilhelm ift auf Anfuchen 
der Aerzte ins Palais geholt. 
v. Lippe. 
Flügeladjutant. 


352. 
Flügeladjutant v. Petersdorff an Bismarck. 


Palais 2% Uhr 9. III. 88. 
Das Befinden Seiner Majeftät neigt dem Ausſpruch der 1888 
Aerzte nach wiederum zum Schlehten, jo da die höchſten 9° 
Herrſchaften joeben avertirt worden find. 


von Petersdorff. 
Flügeladjutant vom Dienft. 


353. 
Hofmarjchall Graf Radolinski an Bismard. 


Telegramm. 


Aufgegeben in Landshut B. am 11. März 1888 um 11 Uhr Nachm. 
Angelommen in Berlin um 11 Uhr 13 Min. Nachm. 


Reichskanzler Fürſt Bismard 
Berlin. 
Seine Majeſtät haben mir nochmals befohlen, Cure 1888 
Durchlaucht zu bitten, den Herren Miniftern jagen zu wollen, 1-3 
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1888 daß, wer von den Herren Seine Majeftät begrüßen wollte, 
11.3. nach Leipzig entgegenfahren möchte, da von Bitterfeld aus 
Seine Majeſtät Niemand mehr jehen darf. Euer Durchlaucht 
allein bleibt e8 überlafjen, auf welcher Station, Leipzig oder 
Bitterfeld, Sie Seine Majeftät begrüßen wollen. Alle Herren 
werden gebeten, in Kleiner Uniform zu erjcheinen. In Char- 
Iottenburg ift jeder Empfang und Berabjchiedung ausge— 


ſchloſſen. 
Radolinski. 
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